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Die beſte Regierungsform iſt die, welche die Schnellkraft der Monar⸗ 
chie, die reife Klugheit eines Senates und den begeiſternden Nachdruck 
der Demokratie vereinbaret. Aber ſelten geſtatten die Umſtände, ſelten 
gibt der Scharfſinn der Geſetzgeber einem Lande dieſes Glück; und nicht 
leicht geſtatten Gewalt und Liſt ihm, wo es allenfalls aufkömmt, eine lange 
reine Dauer. — — Bey weitem die allgemeinſte Verfaſſung iſt die 
oligarchiſche. Partephäupter führen den Senat und die Gemeinde. 


Einleitung zu Joh. v. Müller's allgem. Geſchichte. 





Vorwort des Verfaſſers. 


ò 


Es wäre Pflichtverſäumung, wenn ich nicht am 
Eingange dieſes Buchs meinen wärmſten Dank an die 
ausgezeichneten Eidgenoſſen ausdrückte, die durch edle Auf⸗ 
munterung und angebotene oder gütig zugeſagte Unterſtü— 
tzung meinen ſinkenden Muth gehoben haben. Mit etwel⸗ 
cher Gabe und Ausharrung mag man bon dem Öteigen 
und Fallen eines großen Staats ein getreues Bild ent 
werfen; aber abſchreckende Schwierigkeiten drängen fich 
hervor, wenn die Zuckungen in zwey und zwanzig Beinen 
Staaten, mitunter bloße Delirien, in ein einfaches Ge⸗ 
mälde ohne abftoßende Buntfchädigfeit (bigarrure) zu⸗ 
ſammen getragen werden ſollen. Schon auf der Palette 
thut der Anblick fo vieler Mißfarben dem Auge wehe. 

Ich werde mich wohl hüten, wichtige Begebenheiten 
auf Treue und Glauben von Zeitungen zu erzählen. Ich 
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fenne und ehre zwar die Ausnahmen, die doch nur bey 
den gebildeten Claſſen Zugang finden. Leider ift aber die 
Deffentfichkeit im Baterlande der Bodmer, Haller, Sfelin, 
Müller u. f. w., die ung Leuchten waren, zum Irrwiſch 
geworden. 

Die plump radikalen Blätter hatten noch das Gute, daß 
man gleich wußte, was ſie wollen und an welche Gilde ſie 
verdungen find. Was ſoll man aber von den doktrinä⸗ 
ren Blättern fagen ‚ in welchen man den großen Räthen 
die Inſtruktionen vorkaut, die man im Intereſſe einer 
Faktion erzwingen will und wenn ſie offenbar mißlungen 
find und die Ehre des Cantons compromittiren, deflama- 
toriſch die Schuld auf jene Stände wirft, die nach den 
einfachften eidgenöffifchen Verhältniſſen inftruirt haben ?*) 

Sch habe mein Borhaben, diefe Gefchichten in vier: 





*, Eben dieſe art fich felbft einfachen Verhältniſſe werden dann dem münbig 
erklärten Volk in einer fopbiftifchen Keaftbrühe aufgetiſcht, wie ſie kaum ein 
Jeſuit zuzubereiten vermöchte; ſo z. B. die Fragen: ob eine vom Volke 
angenommene und von der Eidgenoſſenſchaft feyerlich anerkannte Verfaſ⸗ 
ſung ohne Umſchweife zu gewährleiſten ſey, und wo man bey hintangeſetzter 
Pflicht noch die Schranken illuſoriſcher Convenienzen auffinden dürfte? — 
Ob es zum Frommen der Eidgenoſſenſchaft gedeihe, daß fie Hand bie- 
te, die Rechte - eines Monarchen in einem Lande zu flören, deffen Be: 
vöfferung ihre Anhänglichkeit an diefe Rechte fo überwiegend und kraftvoll 


nn‘ 
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teljährigen Heften zu Tiefern, dargethan; meine Herren 
Verleger haben ſich hierüber faſt zu verbindlich geäußert. 
Id will ihrem Worte möglichft Ehre machen. Wenn ich 
aber ben Ueberreſt meiner Kräfte nicht überfchäßt hätte, 
fo fühlte ich doch damals die große, die laufende Redak⸗ 
tion ſelbſt ſtörende, Schwierigkeit nicht, die häufigen Ma: 
terialien im geeigneten Zeitpunkt einzubringen, ihr Be: 
dürfniß vorzufehen, fie zu ordnen, vergleichen und einzu: 
ſtudiren. Ich denke aber: es möge dem Publikum an 
Heinen Bögerungen meniger ald an möglichft vollſtandiger 
und durchgedachter Arbeit. gelegen feyn; boch dürfte die- 
ſes nicht Die einzige Nachficht feyn, die ich von demfelben 
zu mwünfchen babe. Indeſſen wiederhole ich es: weder 
Spott, noch Groll von Parteyen, welche fie immer _ 


— 


bezeugt, als Die Neuenburgiſche? — Unlängſt behanpfefe man in öffenf- 
lihen Blättern, unter Beziehung auf angebliche Aeußerungen im Schooße 
der Tagfagung, daß man ein ſich nicht fouberän nennendes Wolf gar wohl 
aus dem Bunde verfloßen möge, wenn es auf ber Verfaſſuug beharre, 
in welcher es der Eidgenoſſenſchaft mit ihrer Zuſtimmung durch den 
feyerlichſten Staatsvertrag einverleibt worden. Jetzt, da Die Neuenburger, 
über folche Unwerthhaltung entrüſtet, ſelbſt von freywilliger Abtretung fpre- . 
chen, eifern die gleichen Redaktionen mit aller Beredſamkeit gegen das 
Beginnen. — Das iſt eben die Kunſt. Conſequenz waͤre auch eine Gat« 
tung proferibirker Stabilität. 
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feyen, mögen mich verwunden; nur die Mifbilligung un 
befangener Eidgenoffen, deren freundlichen Belehrung ich 
ſtets zugänglich ſeyn werde, würde mich in meinen neu⸗ 
tralen Stühchen erreichen und verleiten, die Feder nieder- 
zulegen. | | 


Geſchrieben gu Ronflanz in ber erften Hälfte des veöchar 1832, 


» 








Cinleitung. 


Discite justitiam mouiti! 


Seit der Neige des verfloffenen Sahrhunderts litt die 
Schweiz drey Hauptumgeſtaltungen. Ueberdem zählt fie meh⸗ 
vere Veränderungen in ihrem Verfaſſungsweſen. Aber: 
mal freifet diefelde in problematifchen Ummwälzungen. 

So verhängnißvolle Ereignifie find in den engen Raum 
von einigen dreyßig Sahren zufammengepreft. In folchen 
tiefbewegten Tagen paßt das Bild eines veißenden Stro⸗ 
med auf die Geſchichte. Immer wiederkehrende trübe 
Fluthen drohten nur zu oft ſchon unfere beften Güter 
wegzufpülen, und abermal haben diefelben den öffentlichen 
Srieden mid brüderliche Eintracht unterwühlt, die Fun- 
damente kleiner Freyſtaaten. Wer die Gegenwart richtig 
fhäten und auf die Zukunft ſchließen will, kann fich kei⸗ 
nen zuberläffigeren Wegweiſer wählen, denn die eigene 
Vergangenheit. Unnöthig wäre, aus dem fernen Alter: 
thume Lehren zu holen, fo fchlagend ihre Auwendung auch 
wäre. Haben wir leider näher liegende teiftige Exempel 
genug, wohin es gekommen ift und wohin es kommen 
mußte, fo wie man unfeligee Weife von den ewigen Vor—⸗ 
ſchriften fittlicher und bürgerlicher Ordnung abwich. — 
Drey Hauptſtationen heben wir aus und ſchicken 
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folche, kurz flizgivt, dem Hahnenſchrey der Sullustage 
4830 voraus. Sede diefer Stationen oder Paffionen, 
trägt ihre ernfte Warnungstafel und alle drey greifen, wie 
lieder einer Kette, unzertrennlich in einander. Es han—⸗ 
delt fi da nicht um doctrinären Hader tiber -diefe oder 
jene Dleinungen, nicht um heutiges Rathsftubengezänfe 
über Theorien. Pragmatifh Urfachen und Wirkungen 
zufammenhaltend, fprechen die Tebendigen Refultate am 
deutlichften. Diefe und Thatſachen follen entfcheiden. 
Zwey Gefichtspunkte dringen ſich in dieſen Epochen zu 
fruchtbaren Betrachtungen auf, nämlich die inneren Schä= 
den an denen die Schweiz Erankte, fodann die Dazwiſchen⸗ 
fünfte von Außen bey ihren Kriſen. Selten unverfchuldet 
fanten die Völker. In fo raſch wiederholten Rückfällen 
liegt für den Beobachter fehmweres Bedenken. Ein Wunſch 
muß jede Bruſt beſeelen (fo verſchieden auch die politi— 
fhen Meinungen find), daß der Himmel in Gnaden ab- 
wende, daß abermal die Zwietracht dergeftalt entflamme, 
. um an dem eigenen Heil verzweifeln zu müflen, Ferner. 

bewahre er uns vor dem teoftlofeften aller Säkkfale, in 
einem beftändig drehenden politifchen Trülfrade, in einen 
vitioſen Zirkel berumgetrieben zu werden — eine Bewe⸗ 
gung irren Aberwitzes und demagogifcher Seldftfucht; der 
Gegenfak befonnenen Sortfihreitens. Nur zu fehr mah- 
nen indeffen die klingenden Schellen, die aufgewärm⸗ 
ten Phrafen, der Jargon von Schlag und Stichworten 
an die frühere Umkehr unter den dreyfarbigen Fahnen. 
, Und-die Rezepte datiren wieder, von den wetterwendi⸗ 
fchen Nachbarn eingefchwärzt, bey welchen- Regierungen 

wie Theaterkoftüme wechfeln. Ob es veblichen Schwei- 
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zevn gezieme, mißtrauiſch und ſcheu gegen Afferey und 
Götzendienſt der Gallomanie zu feyn, belegen düftere Er- 
en aus der erſten Station. 


Vom Fall * alten Eidgenoſſenſchaft 1798. 


Die fünfhundertjährigen Bünde hatten ſich überlebt. Der 
Marasmus nagte ſchon lange an den XIII Orten und ihren 
zugewandten. Unwillig duldeten die Unterthanen der freyen 
Schweizer ein Regiment, das weit hinter dem feodalen 
zurückſtand. Unbeachtet hatten Einſichtige gewarnt und 
Rathſchläge ertheilt, wie Verzicht auf ſieches Herkommen 
zu leiſten, eine Regeneration zu bewerkſtelligen ſey. Dazu 
bedurften jedoch die Republikaner republikaniſcher Aufopfe⸗ 
rungsfähigkeit: der Prüfſtein zwiſchen ächtem und After 
republikanismus. Stabiler Eigenfinn von oben, dema⸗ 
gogiſche Aufrührung von unten und ſataniſche Verführun⸗ 
gen der revolutionären Propaganda von Außen, ſpielten 
zuſammen, die Schweiz in den Abgrund zu werfen. 

Umſonſt dekretirte die Tagſatzung zu Aarau (im Jenner 
1798) Kuiſdmachung brüderlicher Eintracht, und eitel be— 
ſchworen die Geſandtſchaften die ehrwürdigen Schatten 
vom Grütli. Je unmächtiger und thatenloſer die Regie— 
rungen ausſchwachen, deſto geſchäftiger pflegen fie dekla— 
matoriſche Exerzitien. Wohl muß man geſtehen, daß 
überhaupt, beſonders aber da wo viele verflochten ſind, 
Wiedergeburten zu den ſchwierigſten Aufgaben gehören: 
nach dem alten Sprichworte — viel Meinung bricht 
Einung. — Es erfordert mehr als gewöhnliche Tugend 
und Kraft, daß zu rechter Zeit und im gerechtem, richti— 
gem Maße, zugleich von oben herab und von unten herauf, 
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zufammengemwirft werde. Mangeln Gleichgewicht und: 
Einklang, fo gewinnt vohe Anarchie die Oberhand. In 
wilden Zumulte werfen die Stürmenden Kompaß und 
Steuer über Bord und dag Schiff ift den Wogen der 
Leidenfchaften preisgegeben. Auflöfung der bürgerlichen 
Ordnung folgte dem Bundesſchwur in den öftlichen und 
füdlichen Vogteyen. Ein demokratifches Bunterley fproßte 
aus der Gährung, deflen Symbole in mwurzellofen Frey» 
heitöbäumen prangten. Die lekte Stunde hatte gefchlagen. 
NothEpneeffionen der Machthaber Eonnten die entflohenen 
Rebensgeifter nicht zurückrufen. Das Directorium zu 
Daris ergriff den Augenblick wohlberechnend, beuteburftig. 
Seine dreyfarbigen Fahnen wehten in den erften Tagen des 
März (1798) nach einander zu Freyburg, Solothurn und 
Bern. Unter vereingelten Kämpfen ſank die greife Eid- 
genoffenfchaft. Wo ſollte nationaler Gemeingeift fich er 
heben, da jeder nur feinem Kanton angehörte? Aus dem, 
was örtlicher Bürgerfinn und angeflammte Zapferkeit 
leifteten,, konnte men ermeſſen, wie Ölorreiches herborge- 
gangen wäre, wenn die Schweizer eines Vatekkandes fich 
erfreut hätten. 

Stankreich, das die Väter mit goldenen Ketten befchenft 
hatte, fpannte nun die Söhne mit eifernen an feinen 
Zriumphmagen. Es vaubte die Schäbe, plünderte die 
Zeughäuſer, brandſchatzte; und Kommiſſarien à la Rapinat 
ſtreckten lange Finger nach allen Richtungen aus. Vae 
victis, hatte der Gallier Brennus einſt am Kapitol aus⸗ 
geſprochen, als er das Schwerdt in die Schale warf, 
auf der die Xöfegelder Roms ausgewogen wurden. Die 
galanten Neu⸗Gallier nahmen alles unter füßen, brillanten 
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Worten von Freyheit, Gleichheit, Volksbeglückung u. f. w. anı 
Die helvetiſche Republik wurde der batavifchen und cisal- 
pinifchen angereiht; Tauter Töchter nach Parifer Schnitt 
und Mufter zugeftußt, mit denen fich die erlauchte Mutter: 
Republik umgürtete, und deren Regierungen nad) ihrer 
Dfeife tanzen mußten. Handlanger der entfehlichen Gei- 
ßel vafeten, manche einheimifche Freyheitsapoſtel, unter 
dem Damen Patristen. Herrfcherlinge, welche die Auf 
rührung aus dem Staube in die Höhe getrieben, tyran- 
nifirten unter der Firma der Brüderfchaft und der Volks- 
rechte. Der Name Patriot galt bald als Schimpfname. 
Die franzöfifche Beſitznahme der Alpen zog 1799 den-Ein« 
fall der Auftro-Ruffen dahin. Der Krieg entlud feine 
Ungemwitter. über die Unglücklichen. Bis zur Verzweiflung 
wurde das Elend vieler Gegenden gefteigert. ‚In ſyſtema⸗ 
tifchee Ausfaugung drücken andere franzöfifche Requifitio« 
nen, Darleiben, Lieferungen ꝛc. 

Mit Anbeginn des Sahrhunderts fehienen endlich bef- 
fere Hoffnungen zu leuchten. Das Franzofenioch hatte 
doch ein viebel abgewendet, nämlich Verſunkenheit der 
Schweiz in innerer Zerſtückelung und Pöbelherrfchaft, 
welche aus der faulen Gährung unvermeidlich entfprumgen 
wären. Das hikige Fieber-Stadium der Ohnehofen- 
Helden war ziemlich verrancht, mäßigere Anfichten befa- 
men Gewicht. Der Trübfale und des Jammers fehien 
genug, um einmal Augen und Herzen zu Öffnen über das 
was Noth thue. Gutgefinnte ftrebten aus der Kataſtrophe 
allmählig Täuternd einen Uebergang zu Erſprießlichem zu 
bereiten. Weber dem Sahren 1800, 1804 und 1802 pro⸗ 
jectiete man Allerley von Konſtitutionen. Factionsgebrtebe 
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und diplomatifche Intriguen vereitelten jede Bemühungen. 
Frankreich fuchte die Zentralität zu untergraben, die feinen 
Anmaßungen imponirte; und unter den Parteyungen im 
Innern galt die Lebensfrage: Wer? zu vegieren fich er- 
freuen möge. Kaum überließ der Friede zu Amiens die 
ſchwankende Helvetia ſich felbft, als es der Faction des 
Alten leicht wurde, die Einheit zw ftürzen, welche das. 
Volk ald aufgedbrungene Zwangsanftalt, Urfache und Wur⸗ 
zel aller Drangfale haßte. Der Aufruhr brach in den 
Waldftädten aus, er verbreitete.fich vafch Überall. Kaum 
verſtanden die Städte, die ihn am eifrigften betrieben, 
ihre wahren Intereſſen. Die helvetifche Regierung ward 
an- den Leman zurüdgedrängt. An einer Tagfakung zu 
Schwyz Taborirten die Infurgenten an Herſtellung des 
Foederalism, in defien Zertrennungen jeder dag verlorne 
Paradies wieder zu erobern wähnte. | 


Die Bermittefunge. Urkunde 1803. 


Bonaparte, der Konful, gebot in den Wirren. Sie 
hätten zu einem Bürgerkrieg unter den nämlichen umge⸗ 
ſchlagen, welche jet vereint die helvetifche ‚Regierung 
weggeräumt hatten. Leichter verbinden fich die Menfchen 
zum Zerſtören denn zum Aufbauen. Abgeordnete der 
Schweiz nach Paris befchieden, rvepräfentirten ihre Diffo- 
nanzen; fie zeigten dem Dictator, wie er fein „Theile und 
Herrfche” üben möge. Aus natürlichen Gründen der 
Einheit abgeneigt, fliftete er. lähmenden Föderalismus in. 
SHerftelung von neunzehn Selbſtherrlichkeiten. Trennung 
konvenirte ſeinen Planen vollkommen. Nur beſchnitt die 
Mediationsacte in den Demokratien allzu ochlokratiſche 
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Ausmwüchfe und in den Städten Familienvorrechte. Vor 
allen wurden die. Berfaffungen der neuen Kantone geprie- 
fen. Keineswegs glaubten die damaligen Kiberalen in 
mäßiger Befchränfung der politifhen Mechte das Volk ge: 
fährdet. Im Gegentheil hielt man der focielen Ordnung 
und der Vernunft gemäß, der Intelligenz und dem Be: 
fitthum Garantien zuzufichern. Zu nahe Iagen noch die 
Erinnerungen, daß die Göttinnen der Freyheit und Gleich- 
heit, der Menge preisgegeben, als öffentliche Dirnen miß- 
. braucht werden. Zu fehmerzlich hatte man erfahren, wie 
unter dem Aushängefchilde der Freyheit, Rechte und Pflich⸗ 
ten mit Füßen getreten worden; wie die Gleichheit dahin 
firebte, das Erhabene zu entweihen, das Schlechte zu er- 
heben, Ausgezeichnete und Gemeines  fraternificend auf 
eine Stufe zu flellen. Keine Geburts- und drückende 
Standesprivilegien; wohl aber gerechte Achtung für die 
geiſtigen und materiellen Factoren jeder bürgerlichen. Ge⸗ 
fellſchaft! Bloß nach Köpfen zählt man bey Heerden und 
Reibeigenen; nicht fo in eivilifirten Staaten. In dem 
Sinne proghoftieirte Schiller: | 

„Verſtand iſt fletd bey Wenigen nur geweſen. 

Bekümmert ſich um's Ganze, wer nichts hat? 

Hat der Bettler eine Frepheit, eine Wahl? 

Man fol die Stimmen wägen und nichf zählen: 

Der Staat muß untergehen früh ober fpät, 

Wo Mehrheit fiegt und Unverſtand enffcheidet.” 
Daß in den Inftitutionen: ber Vermittelungs⸗ Urkunde für 
manche Kantone viel Gutes lag, daß die. Verwaltung ſich 
daben Teidlic, befand, bewies ber rn und- Beate An⸗ 
erkennung. 

Als Surrogat für die Einheit Hart ein  Bandesfan 
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aufgeſtellt. Immerhin waren ſchätzbare Güter gevettet, 
in freyer Niederlaffung und in unbeldftigtem Handel und 
Wandel. Entfaltete fich dereinft befferer Gemeinfinn, fo 
fonnte man Schritt für Schritt auf den Baſen vervoll⸗ 
fommnend und entwicelnd. vorfchreiten. In fo fern muf- 
ten die Schweizer fich glüdlich fehäßen, auf dem ‘Wege 
fremder Dictatur zu einer VBerfaffung zu gelangen, zu 
der fie, aus eigener Kraft, wohl nie gelangt wären. Nies 
mand konnte fich die Unvermögenheit bergen, bey fol 
cher innerer Zerxüttum gedeihfihe Einrichtungen zu 
fchaffen und folche energifch zu handhaben. 

Doppelten Tribut legte jedoch die franzöfifche Allianz 
auf, an Geld und Blut; in gezwungener Abnahme von Salz, 
in VBolzählighaltung von vier Negimentern, deren Reihen 
in Kalabrien, Spanien, Portugal und Rußland fchrecktich 
gelichtet wurden. Die große Nation plagte Feine Eifer- 
fucht, fo lange die Tapfern nur da an die. Spike geftellt 
wurden, wo Wunden und Tod zu. erholen waren. Cie 
ernteten viele Lorbeeren, doch Lärgliche Belohnung. Das 
Kabinet der Zuillerien wußte Die Borhand über ein Land 
zu ſchätzen, das, am Fuße dev- Alpen gelehnt, im Beſitz 
der Hauptpäffe nach Italien und der Quellen des Rheins 
fand. Es wurde zum Naturbollwerk des verwundbarſten 
Punktes, da Frankreich von dieſer Seite wenige Feſtun⸗ 
gen zählt. Wallis wurde losgeriſſen wegen des Simplons. 
Unter Napoleons Kaiſerthume theilten die Schweizer das 
gemeinſame Joch, als ſeine ſiegenden Adler ihre Fittige 
über Europa ausdehnten. Der Imperator gönnte aber 
der Schweiz herkömmliche Geſtaltung, als, ihre vepublife- 
nifchen Schweftern vingaumher verſchwanden. In dem 
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Untergange diefer Modekreaturen liegt ein fprechendes 
Delege,-wie wenig die Formen zureichen, Achte Freyſtaaten 
zu gründen, und wie unhaltbar diefelben in unferer Zeit 
fi) bewähren, wo die Elemente des Republikanism fo 
felten angetroffen werden. Zwiſchen Großſprechen und 
Großhandlen gähnt eine gewaltige Kluft. 


Die VBerfaffung von 1814. 


Mit dem Sturze Napoleons begann die dritte Umgeftal- 
tung. Die Alliirten, fiegreich an den Rhein vordringend, 
erklärten feine Zwingherrfchaft für gebrochen; die Schweiz 
für unabhängig. Die Medintionsacte wurde von der Tag: 
ſatzung in Zürich, als erlofchen, außer Wirkung gefekt. 
Zur Schöpfung eines neuen Bundes mangelte eö keines— 
wegs an Einficht und Wiffenfchaft, und noch minder an 
bittern Erfahrungen. Hoc verdient um das Vaterland 
machte fid) der Vorort Zürich durch weife Leitung der. 
Angelegenheiten. Ermartend harrte das Volk der Dinge 
die da kommen würden. Seit der Revolution hatten 
rühmliche Bande die Eidgenoffen angenäbert in Raths- 
fälen, im Felde, in freundlichen Bereinen für Wiffenfchaft, 
Kunft und ‚Vergnügen. An der Linth zeugte ein edles 
Unternehmen für philantropifchen Gemeinfinn, fo daß Biele 
glaubten; Einigkeit habe die Einheit erfegt. Allein die 
Macht der Leidenfchaften und Begierlichleiten entfeffelt, 
drohte. mit einmal allen. Rechte» und Beſitzſtand umzuſtür⸗ 
zen und ein Reftaurstionsfieber soß wiebererwachter Nüd- 
gedanken und Prätendentfchaften tobte, auf deſſen Deli- 
rium der Spruch nur zu fehr paßte: Nichts gelernt, 
nichts vergeffen! ‚Ziehen wie den Vorhang — die Hydra 

Schweiz. Annalen. 1. 
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graufer Entzweyung und über das Gündenregifter ver- 
dammlicher Mittel, welche nur zu viele ergriffen, um 
ſelbſtſüchtige Spekulationen durch offene Gewalt oder 
durch, heimliche Ränfe durchzuſetzen. Das Wohlwollen und 
die Mäßigung der friedeftiftenden Monarchen erhielt die 
Eidgenoffenfchaft - in folcher ſchmählichen Krife vor end» 
Iofem Zerfall, vor Fehden Aller wider Alle. Dem Czar 
von Rußland verdankten die neuen Kantone, welche man 


als iffegitime traktirte , ihre Rettung. Ein Mittelftaat, - 


vermöge feiner topographifchen Lage für die Ruhe Euros 
pa's wichtig, wurde die Schweiz mit Wallis, Genf, Neuen» 
burg und dem ehemaligen Bisthum Baſel ausgerumndet, 
Die Segnungen des Friedens follte die Anerkennung fünf 
tiger Neutralität den Alpen fihern. Wie fchön, dag noch 
ein Aſyl für Ruhe in Europa bliebe, wenn die Reiche zu 
Schlachtfeldern würden. Und feine vortheilfüchtige Be⸗ 
läftigung bemakelte die Spenden der erlauchten Geber. — 
Dem- Berdienfte feine — Undank wäre das Brand⸗ 
mahl der Zeit. 

Sn. jener. antieidgenöſſiſchen Stimmung geſchah der 
folgenſchwere Rückſchritt von einem Bundesſtaate zu einem 
Kantonebund. Selbſt die Reliquien wurden ſchonungslos 
verſtümmelt, welche die Vermittelungsacte für Niederiaf 
fung. und Verkehr vergönnt hatte. Der lebte ſtaatsbür⸗ 
gerliche Nexus wurde gerriffen. Zwey und zwanzig Souve⸗ 
räne konnten jeßt ihre Intereffen, Gunft und Ungunſt gegen» 
feitig ausüben und, freylich in fehr befchränktem Maßſtabe, 
den Nimbus von Machtvollfommenheiten geltend machen. 
Wer nicht zur Düpe feiner Xiberafität werden wollte, 
mußte bey den keimenden Antipathien und Sperren glei= 
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ches mit gleichem. vergelten. Die Spaltung baute nicht 
nur zwey und zwanzig partitularifivende Scheidewände, ſon⸗ 
dern Halbfantone umzäunten fich gegenfeitig. Dan verfuchte 
durch Konkordate zu forrigiven, was nothwendige Folge politis 
fiber Berbildung geworden; allein duch die Konkordate 
gediehen zu Streitfragen. Viele Kantone errichteten Schlag» 
bäume, den Eingang der Weine mit Auflagen au beſchwe⸗ 
ven. Die Erzeugenden und die Berzehrenden parteyten fich 
- gegeneinander in dem Hader zwifchen Bern und Waadt. 
Bern warf der Waadt die Fiscalität ihres Zollfuftems vor 
und berufte fich auf den Buchftaben des Bundesvertrags. 
Die Erörterungen führten fo weit, daß man felbft vor der 
folgerichtigen Anwendung des zehtrifugalen Lebenspincipg 
mit feinen tödtlichen Hemmungen erſchrak. Aus verkehr: 
ten Grundlagen erhebt fi) unvermeidlich die Strafe — 
die Konfequenz der Inkonſequenz. Sene vis inertiae, die 
einſt zur Macht die Unmacht zählte, bat fih in unferem 
vegeren Dafeyn überlebt. Die Eidgenoffen erfuhren eg, 
als nom Auslande ringsumher Mauthen und Bedräng- 
niffe ihrer.-Sndufteie fich aufthürmten. Und in dem ver- 
unglücten Retorfionsproiett machten fie noch Häglichere 
Erfahrungen. Diefe wenigen Daten nut als Andeutun- 
gen; fie find natürliche Entwidelungen aus den. unglück⸗ 
lichen Konftellationen des Jahres 4844; doch im Grunde daB. 
Werk unferer eigenen freyen, aber unfeligen Stimmung. 

Die Kriegsverfaffung, die Militärfchulen, die Lager 
und mancherley zentrale Uniformitäten in diefem Sache, 
galten noch als gemeinfamer Anhalt- und Schwerpunft. 
Was für den Frieden verfcherzt war, hoffte man vom 
Kriege: J 
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Erfreulichere Ausfichten -dffnete das innere Wirken 
mancher Kantone, welche die fünfzehniährige Ruhe bes 
nutzten, erlittene Wunden zu heilen, ihren Haushalt zu 
ordnen, ale Zweige der Verwaltung rühmlich zu vegeln 
und zu vervollkommnen; mir follen audy das nie undanfbar 
vergeffen. Wo zwey und zwanzig Regierungen fehr abwei—⸗ 
chenden Sinnes in Betradyt kommen, läßt fich unmöglich 
generalifiren. Es wird unumgänglich, jede einzelne zu 
würdigen, dag Licht zu ehren, wo es feuchtete, aber auch 
den Schatten anzuzeigen. 


Der Uebergang zur werdenden Bunbesverfaffung. 


Ein neuer Bund durfte nach den Anfichten der Radi- 
kalen zum Schlußfteine nicht fehlen; Umgeftaltung inFor- 
men’ und Beift fülfte wie die Öfieder, fo nun noch das Zen⸗ 
trum durchdringen. Die Idee eines Bundesftantes, welche 
da lebhaft befprochen wurde, gehört freylich zu den alten, 
frommen Wünfchen und kaum wird man darüber Neues 
anzubringen vermögen. Schon fo oft wurde dargethan, 
daß Intereffen, Ehre und dringliche Nothwendigkeit, nähe- 
res Anfchließen erfordern; daß Hingebungen an indivi- 
duellen Selbftfiändigkeiten veichlich von den Vortheilen 
eines gemeinfamen Verbandes überwogen würden; daß 
die Eidgenoffenfchaft erft damit zum wirklichen Staate 
werde, wenn ein ftantsbürgerlicher Nexus und eine zu⸗ 
reichende Zentralgewalt hergeftellt werde, Warum diefe 
guten Wünſche nie Gehör fanden, beantwortet die Ge- 
fehichte aus den Zeitverhältniffen auf fehlagende und be- 
trübende Weife. 

Was wäre natürlicheres, als abermal den Blick auf 
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die Zeit zu richten ; ungefähr wie der verftändige Säemann 
folhe zu Rathe zieht, der mit Gelingen Saaten ausmwer- 
fen will, im Gegenfaße zum Hazardfpieler, der die Würfel 
auf Zufall hinausſchleudert. Wahrlih, wer nicht auf 
Sand bauen will, muß vor allem die Grundlagen prüfen, 
auf welche das Werk fich ſtützen fol; fo wie die Elemente, 
mit denen dasfelbe ausgeführt werden mag. Wir haben 
jüngſt viel Unerbauliches, in feinen Folgen erft Unerfreu- 
liches erlebt, wo Verfaſſungen für einzelne Kantone zu 
bewerkftelligen waren. Weitaus gewaltigeren Schwierigfeiten 
unterliegt aber gütliches Berfommniß unter zwey und zwanzig 
Selbftherrfichkeiten, Die fo abweichend in Sitten, Tendenzen, 
SIntereffen ıc,, daftehen; und jeder diefer zwey und zwanzig 
Souperäne, von wie hunderterley fouveränen Einflüffen 
wird derfelbe wieder getrieben! Zweifelhaft ift daher jedes 
Gelingen; um fo mehr, dis das ad referendum zu den 
üblichen, wohlhergebrachten Gebräuchen und Rechten, das 
gegen Einklang und Verträglichkeit zu den feltenen Er- 
fcheinungen gehört. Mit. Gewalt ift da nichts zu erzwin- 
"gen, und ungeflümes, verwegenes Durchtreiben Einzelner, 
fprengte den leßten Faden, an denen die. Schweiz zufam- 
menhält, Keiner wage eine Krücke zu brechen, dem nicht 
die moralifche Kraft innewohnt, zu fogen; Surge et am- 
bula ! oder er ladet Fluch auf fih. Tas Miplichfte Liegt 
‚endlich in den feindlichen Zeichen, welche über uns als . 
böfe Geftirne leuchten, fo lange die Kantone in entfchige- 
dener Spannung fich ausfprechen, und fo lange hinmwieder 
in den Kantonen felbff die Parteyfucht fich fFeigert, Gerade 
jene Raditalen, welche Reorganifation, des Bundes am 
eifrigſten provoziren und durch ihre Vereine und Unter- 
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vereine, Werkzeuge und Handlanger, und papierne Lärm- 
pofaunen anregen, find es, die einen politifchen Belage⸗ 
rungszuftend über friedliche Gauen verhängt und fich 
felbft als Obſervationskorps über die fouveränen Bürger 
fonftituiet haben. So organifirt fi) Partey-VBehme ne- 
ben der gefetlichen Autorität. Welche die andere fub- 
ordiniven werde, fteht zu erwarten; fiegte die Selbfthülfe, 
fo ift damit dag Urtheil gefällt. Allerdings haben fich die 
Extreme aller Farben gegenfeitig genug Verſchuldungen 
borzumerfen. Klagen die einen: das Sahr 1814 war ein 
teübes Jahr; fo ermwiedern die andern: auch and den 
Jahren 1830 und 41831 find wenig Meifterftücde glücklich 
zu preifen. Schon ift der Entbufiasmus abgekühlt, und 
fpärliche Früchte für viele Dornen wurden bisher geern- 
tet. Befchuldigen Reuerer die Reftaurationgepoche der 
Veberliftungen und Gemwalttbaten, fo halten die Befchul- 
digten den Gegnern aus der jüngften Ummälzung ein 
Regifter von fchlechten Künften vor, wodurch die Menge 
aufgerührt wurde; eine feandalöfe Chronik unlauterer 
Triebfedern; felbftfüchtige Spekulationen aufYemter und 
Befoldungen 20. Sie weifen auf den drohenden Kometen: 
ſchweif von Unheil, das in Nachwehen aus den chaotiſchen 
anarchiſchen Stoffen keimen müſſe. Wir wollen die Acten 
dieſer Prozeſſe nicht ſichten; auch gewiß manche Verdäch- 
tigung übergehen, welche Privat-Beſtrebſamkeiten für Bun⸗ 
desämter in spe wittert, und meint, daß bey mißlungenen 
Erperimenten, vadilalen Desorganifationen und Mißge⸗ 
burten., zuletzt Zuflucht zu einer Organifation von oben 
genommen werde. Don der Gefammtheit. aus folle wie⸗ 
der gebunden werden, was durch demagogifche Raferey 
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zu gutem Anfang im Einzelnen gerfplittert und plump 
zerrüttet geworden, So viel zeigt die Lehre der Vergan⸗ 
genheit, daß die Extreme der Parteyen noch immer fich 
felbft vergehrten, und daß Heil erſt dann hervorging, 
wenn der Niederfchlag fich gefekt und klare Läuterung 
die Obhand gewonnen, Dann, wenn Pie Stürme der 
Seidenfchaften ausgehraufet und die Mäßigung das Steuer 
wieder ergriffen, dann kann die Hoffnung grünen, daß 
Reformen, weife eingeleitet und durchgeführt, wohlthätig, 
heilend , verföhnend wirken. Der Reformen bedarf die 
Schweiz allerdings manche. Wie am Alten KRoft Elebte, 
fo hat das moderne Vulkaniſche ebenfalls fchon argen Ruß 
angefekt. Eine ewige Nemeſis richtet und firaft uner⸗ 
bittlich) jede Abweichung von der fociellen Drdnung, komme 
die Verirrung von oben. herab oder von unten herauf. 
Freylich ift ihre foriele Ordnung an kein Syſtem von 
geftern oder heute gebunden, und felbft in dem alleinfelig- 
mache nden jetziger Volksmajeſtät, dürften mächtige Ab- 
weichungen nachgewieſen werden, Es iftätröftlich und er⸗ 
hebend, zu wiſſen, daß die Vergelterin nie ausblieb. Das 
mögen die Machthaber aller Tage wohl beherzigen und am 
nächſten diejenigen, deren Stühle, auf Wandelbarkeiten 
gegründet, an jedem rückenden Stundenzeiger ſchauen — 
sic transit gloria mundi ! 





Des erfien Bandes 


Erfie Abtheilung. 


Die Juliustage des Jahres 1830 in Frankreich 





Rückblicke. 

Die Ereigniſſe dieſer denkwürdigen Tage wirkten zu 
einflußreich auf die neueſte Geſchichte anderer Staaten, 
und die der Schweiz beſonders, als daß eine einläßliche 
Darſtellung der großen Epoche, von welcher dieſe Ge— 
ſchichten ausgehen, gleich Eingangs derſelben ermangeln 
dürfte. Auch wird die über fo Großes entſcheidende Ea- 
taftrophe (ein freylich .fehr ungleiches Seitenſtück der 
mwelterfchütternden vom Jahre 1789), die mem ſich noch 
aus widerfprechenden, ‚oft felbft irre gegangenen Zeitfchrife 
ten, Parteyblättern und AUnekdotenfammlungen verfchaf: 
fen muß, nicht ungerne zufammenhängend und in einer 
nicht zu gedehnten Darftellung gelefen werden, die bie 
und da non nicht unbedeutenden Mithandelnden berichtigt 
worden. 

Die Aera der verlorenen Menfchenruhe hat mit dem 
Sahr 1789 in Frankreich begonnen und fich mehr oder 
weniger auch auf andere Nationen ausgedehnt. Empfäng- 
lichkeit fand fie allenthalben. Freyheit iſt das fchönfte 
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Gut des Menſchen, Freyheitsſchwindel das am tiefſten 
wühlende Gift. Die Geſchichte lehrt, daß dieſer mei- 
ſtens nur durch deſpotiſche Mittel wieder ausgerottet wird, 
und daß ſich gewöhnlich die falſchen Freyheitsapoſtel ſelbſt 


zu Strafruthen der Irregeführten hingeben; ſo erging es 
den Franzoſen mit ihrem Direktorium. 


Geſtürzt wäre die neue raſende Tyranney immerhin 
geworden, allein es erforderte einen Napoleon, um ſogleich 
Kräftigeres an ihre Stelle zu feßen und ein zu Gährun- 
gen verwöhntes Bolt in Schranfen zu halten. Ob er 
feinen Abfolutismus der einmal befefineten conftitutionnellen 
Ordnung bingeopfert hätte, ift für manche eine Streit: 
frage , wie die, ob feine Eroberungsluft bloße Nothwehr 
gegen das ihm wohl bemußte feindfelige Syſtem mißtrauen- 
der großer Mächte gemweien. ſey. Das -plößliche Ein- 
ftürzen „feiner koloſſalen Macht bleibt aber das größefte 
und folgenreichfte Ereigniß, das die Gefchichte vorzufüh- 
ren bat. 

Den Franzoſen war. von da an ihr Schidfal ent- 
rätbfelt. Gie liebten die Bourbone nicht, aber fie fürdh- 
teten fie auch nicht und überließen fich gerne der Erwar- 
tung milderer Zeiten. Von Inechtifchen Geifte war Feine 
Epur mehr in Frankreich vorhanden, aber von fünf und 
zwanzigjährigen.überfchwenglichen Anftrengungen, von wech- 
ſelnden Schickfalen ermattet und erfchöpft, non eitlem Ruhme 
endfich überfättigt, nahmen die Sranzofen die von Ludwig 
XVIII. dargebotene Charte als einen angemeflenen So— 
cialfontraft, als die Gewähr eines zuläffigen und wünfch- 
baren Maßes von Freyheit, mit aufrichtiger Hingebung 
an. So war der Zeitpunkt eingetreten, in dem 
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es ein Leichtes werden ——— die Franzoſen zu 
regieren. 

Vermuthlich wäre es Ludwig Philipp en; allein 
es ift zum Sprichwort eines ganzen Welttheild geworden, 
daß der ältere Zweig der Bourbone der Revplution auch 
gar Feine Erfahrungen abgemonnen hatte; fie lebten ſtets 
fort in den Traditionen ihrer alten Herrlichkeit und mein- 
ten: die Borfehung habe die großen europäiſchen Kriſen 
und ſelbſt den Brand von Moskqu und den harten mos⸗ 
kowitiſchen Winter ihrerwegen ſo gefügt. Gleichwohl 
wäre es ſtrenge, vorauszuſetzen, daß fie den franzöſiſchen 
Boden mit beſtimmten Rückgedanken auf unbeſchränkte 
Herrſchaft, betreten haben. Ein Inſtinkt trieb ſie nach 
den Tuillerien; die Charte war ihnen, mas dem Reifen: 
. den fein Paß. Ohne Falfch mögen fie Vergeffenheit und 
Geſetzmäßigkeit gelobt und die Rechte der Nation heſchwo⸗ 
ren haben; als aber die Emigration wieder feſten Fuß 
gefaßt, war der Grundſtein zu Anmaßungen bald gelegt 
und die Nation, die einen feſten konſtitutionnellen Charakter 
angenommen hatte, ward thöricht und unzeitig genug durch 
die Formen und den Außenſchein des Abſolutismus belei— 

digt. Selbſt die hundert Tage, das leichte Vordringen 
Mapoleons, ihre ſchmähliche Flucht, der ſchnelle Abfall der 
Nation, konnten die Bourbone und ihren Anhang nicht 
zur Beſinnung bringen; bloß fühlten fie, daß das Der» 
ftummen der Nation vor dreymalbunderttaufend Feuer: 
fhlünden nur ein norübergehendes ſeyn dürfte, und daß 
man nur langfam auf den Zweck hinfchreiten könne: So 
bereiteten fich die Bourbone von langer Hand, und ie fie 
meinten klug, ihr Verderben. 
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Der Verfaffer darf ſich an diefer Stelle doch einen all: 
gemein beruhigenden Rückblick erlauben, und die Weber: 
zeugung ausfprechen, daß fhon von dba an die ſchrecklichen 
Auftritte des Sahres 1789 nie mehr zu beforgen waren. 
In jener gräuelvolien Epoche, wo Wuth und Wahnfinn 
ſchmaͤhliche Feſſeln zerfprengten „_ heiten die verruchteften 
Treiber den verworfenſten Pöbel auf; jetzt vertheidigt der 
Bürger, der Ordnung will, die Rechte der Nation. Im 
jenen Beiten hatte fich noch Fein Gemeingeift gebildet, die 
Unzufriedenheit beach in individuellen Aufwallungen aus; 
nur wurden Druck und Elend allgemein gefühlt. Der Bürger 
feufzte unter Privilegien , der Landmann unter Abgaben, . 
und was die Feodalrechte nicht verfchlangen,, das fiel die 
Geiftlichkeit mit übertriebenen Anmaßungen an. Der un: 
umſchränkte König ohne Schak, mit Schulden beladen, 
war thatfächlich auch ohne Macht, die Bedürfniffe des 
Staats mußte er gegen Nachgiebigkeiten einhandeln und 
der Bankerott rüttelte an allen Thüren. Das war nun 
freylich ganz anders im Sahre 1830. Der König verfügt 
über hinreichende Mittel die Gefehe zu handhaben. Ihm 
zur Seite fteht ein Senat, der aus den wichtigfien No- 
"tabilitäten des Reichs gebildet ift, und ein zwenter, ber 
das Eigenthum (nicht den Schwarm, dem der Staat eine 
Miete ift) vertritt. Ein einflußreiches Wahlkorps, von 
beynahe 400,000 Individuen wacht über die Charte. Par: 
teyen mögen noch fpufen, bethören und vorübergehen, 
Unordnungen anzetteln, aber die Nation kann nur 
Ordnung, Ruhe und ihre beurfundeten Rechte wollen. 


Das Minifterium Polignacs Peyronnet. 


Der emigrirte Adel, den die Nation fehr großmüthig 
behandelte, fein Anhang, der fih ausſchließlich den Namen 
Royaliſten beylegte und ein Theil der hohen Geiftlichkeit 
(befchuldige man ja nicht ganze Stände) hatten mit leich- 
tee Mühe immer mehr Einfluß auf die Dynaſtie gewon⸗ 
nen... Shr Amalgam hieß man die Cengregatien, ihr 
Syſtem oder ihre Intriguen den Sefuitismus, denn fie 
hatten, um durch offenen Zroß beſſer zu imponiven, gegen 
die Gefeke und den Willen der Natios den Sefuiten fefte 
Wohnfize im Reiche verſchafft. Wahrfcheinlich maren 
diefe doch bIoß ihre Schüler und Diener. Der gemein- 
fhaftlihe Haß war gegen die bürgerliche Freyheit gerich- 
tet, welche fie in Schranten hielt. Webrigens lebten Kö— 
nig und Prinzen in verhängnißvoller Abfonderung von 
ihrem Volke, unbefannt mit feinem Urtheil und gleichgüf- 
tig gegen dasfelbe, bloß den Einflüfterungen. ihrer Höflinge 
hingegeben und alle ihre Genüffe nur in den Beräucherun: 
gen. des alten Ceremoniels und etwas Jagd findend. 

Die Regierung Ludwigs XVII. charakteriſirte fich 
durch unaufhörliches Schwanfen, die Nation war ziemlich 
unbeforgt unter dem Minifterium Richelien und Decafes. 
Villeles Ministere, deplorable hatte alle Achtung verloren; 
das Minifterium Martignac, deffen Eonftitutionnelle Grund: 
fäße in vollem Widerfpruche mit jenen der Kongregation 
ftanden, war eine bloß vorübergehende Epifode. Karl X, 
verfolgte feine Zwecke entfchloffener und hartnädiger, war 
aber befchränfter und geblendeter als Ludwig; er war 
ganz das, was man vierzig Sahre früher yon dem Grafen 
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von Artois erwartet hatte. Er hielt anfänglich Maß, weil 
er in den Wahn eingewiegt war: die Sranzofen können 
wieder eingefcehlummert und mit Hülfe der Adeld- und 
Priefter-Nriftofentie zu. dem alten Blödfinn zurückgegän— 
gelt werden. In diefen Abfichten wurde am 8. Auguft 
4829 das Minifterium Polignac gebildet. Die gefpenfter: 
artige Erfcheinung verbreitete allgemeine Beftürzung. Wel- 
ches Zutrauen fonnte die Nation auf Polignac, den Sün- 
ger Wellingtong, fegen, der die Charte nach langer Wei- 
gerung nur unter innern Vorbehaltungen (restrictions 
mentales) befchworen hatte, auf den flarren grimmigen 
Labourdonnaye, den talentlofen. Lobredner der Sefuiten 
Monbel, Eourpoifier und Guernon de Ranville, Männer 
gleichen Schlages. "In Bälde trat Ehabrol aus, dem man 
noch Mäßigung zutraute, auch der ſchwankende Courvoiſier. 
So lagen die Pläne der Regierung unverfchleyert vor 
den Augen der Nation, die fi) von da an.auf das 
Schlimmfte gefaßt machte. Das war das Mittel, ihre 
Energie zeitig genug zu werden. | 
Die Minifter traten Teife auf, doch nur kurz thaten 
ſie fi diefe Gewalt an. Die Eröffnung der Kammern, . 
mit welchen fie. ihren Fortbeftend für. unmöglich halten 
mußten, war der frühe Anlaß, deutlich und beftimmt aus⸗ 
zufprechen, daß man erforderlichen Falls wiſſen werde, 
ihre Mitwirkung zu entbehrenz fie legten dem König in 
der Thronrede folgende, wie fie meinten, einfchüchternde 
und von ihm mit ungewohnter Heftigfeit geſprochene Stelle 
in den Mund: | 
„Wenn übelgefinnte Umtriebe (de coupables manoeuvres), 
„die ich nicht vorausfehen kann noch will, meiner Regie- 
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„rung Hinderniffe entgegenftellten, würde ich die Kraft 
„finden, fie zu überfteigen, in meinem Entfchluffe, den öf⸗ 
„fentlichen Frieden zu erhalten, in dem gerechten Vertrauen 
„der Sranzofen, und in der Liebe, welche fie immer für 
„ihre Könige gezeigt haben.” 

Diefe Worte,. deren Eregefe das gefammte Frankreich 
in dem Streben nach Abſolutismus fand, waren das erſte 
Signal zu den bald darauf erzwungenen Kämpfen, die 
über Seyn und Nichtſeyn entſchieden. Damit hat der 
König den Stab, nicht über Frankreich und ſeine Kam⸗ 
mern, ſondern über die Dynaſtie gebrochen. Die verblen⸗ 
deten Minifter kannten das arabifche Sprichwort nicht: 
„Wer den Wind ausfäet wird das Gewitter ernten.” 
Männer, weldye die Maximen des Minifteriums ſchärfer 
beobachteten, ahndeten ſchon damals: man wolle die Kam⸗ 
mern veizen, um Urfache zu — unzeitigen ——— 
zu finden. 

Die Pairskammer wollte die Drohung überſehen, und 
ſagte in ihrer Antwort bloß: daß die konſtitutionnelle Har⸗ 
monie in der übereinſtimmenden Wirkung aller Gewalten 
beſtehe. —— 

Nicht ſo die Deputirtenkammer. Sie hielt es für 
Pflicht, der Drohung die Rechte der Nation und ihre 
Furchtloſigkeit entgegen zu ſetzen und zugleich das im Kö⸗ 
nigreich herrſchende allgemeine Mißtrauen zu entſchleyern; 
221 Deputirte, deren Namen hochgefeyert bleiben werden, 
nahmen nun eine von der Minifterialpartey beftrittene, aber 
gleich ehrfucchtsunlle und freymüthige Adreffe an, die dev 
Präfident Royer-Eolard am 18. März an der. Spike der 
großen Deputation dem Könige vorlag. 
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„Die von der Erfahrung gereifte Vernunft,” fo. Tau- 
tete die Adrefie, „Habe das Volk belehrt, daß das Alter- 
„thum des Beſitzes der heiligfte Zitel ſey. Es halte die 
„geheiligten Rechte der Krone für die ficherfte Gewähr 
„feiner Freyheiten und die Integrität der Eöniglichen Prä- 
„rogative als unerläßlich für die Erhaltung feiner eigenen 
„Rechte. Allein es entwickle fih: in allen Gemüthern 
„eine lebhafte. Beunruhigung und trübe die Ruhe, welche 
„Frankreich zu genießen anfing. Die Charte habe in die 
„Webereinftimmung der Abfichten der Eöniglichen Regie- 
„rung und der Wünfche der Nation die nothwendige Be— 
„dingung des regelmäßigen Ganges der Öffentlichen Ange- 
„tegenheiten gelegt; ‚Loyalität. und Unhänglichkeit zwingen 
„die Kammer, zu erklären, daß diefe Webereinftim- 
„mung. nicht vorhanden ſey. Die Staatsverwaltung 
„babe fich ein ungerechtes Mißtrauen in die Gefühle, in 
„die Bernunft fagar, der Nation zum Fundamentalges 
„danken gemaht. Nun, Sire, — fo hieß es dann — 
„Frankreich will die Anarchie eben fo wenig, als 
„Sie dersBespotismus wollen.” Die Schlußphrafe, 
auf welche man fi) ald Vorwand zur Aufldfung hinwarf, 
lautete folgendermaßen: „Sire! unfere Rechtfchaffenheit 
- „und unfere Exrgebenheit gebieten ung, Ihnen zu fagen, 
„daß diefe Uebereinſtimmung nicht beſtehe. Zwiſchen ie 
„nen (den Miniftern), die eine fo ruhige, fo getreue Nation 
„verkennen, und ung, die wir mit inniger VWeberzeugung 
„den Schmerz eines ganzen Volkes, eiferfüchtig auf. die 
„Achtung und das Vertrauen feines Königs, in Ihren 
„Bufen niederlegen, möge die hohe Weisheit Eurer Mas 
„ieftät entfcheiden. Ihre königlichen. Vorrechte haben in 
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„ihre Hände die Mittel gegeben, zwifchen den Gewalten 
„des Staats jene Eonftitutionnelle Harmonie wieder herzu- 
„elfen, welche die erfte und nothwendigfte Bedingung der 
„Stärke des Thrones und der Größe Frankreichs ift.” 
Die Antwort des Königs mar trocken, wegwerfend und 
verfehrte den Sinn der Adreſſe. Sie ging dahin: „Er 
„fey berechtigt, auf die Mitwirkung beyder Kammern zu. 
„feinen guten Abſichten zu zählen. Er vernehme mit 
„Betrübniß aus dem Munde der Deputirten, daß diefe 
„Mebereinftimmung von ihrer Seite nicht ftatt finde. Seine 
„Entfchlüffe feyen unbeweglich, und das Intereffe des Vol⸗ 
„kes verbiete ihm, davon abzugeben. Die Minifter 
„werden der Kammer feinen Willen. befannt machen.” 
Der weitere Erfolg war vorauszuſehen; am 19. wur- 
den die Kammern bis zum 4. Sept. prorogict. Die 
baldige Auflöfung der Deputirtenlammer war nicht zu 
bezweifeln. Am 47. May wurde fie wirklich proflamirt, 
und die künftige Kammer auf den 3. Auguft einberufen. 
Als nun aber am 419. die entfchiedenften Abfolutiften, 
Chantelauze und Capelle und der im ganzensXeich gleich 
verachtete und verhaßte Peyronnet, in’s Minifterium be- 
rufen. wurden, da war der Kampf auf Leben und Tod 
ausgefprochen, beyde Theile waren auf's äußerfte gereizt; 
die Dynaftie oder die Nation mußte untergehen. 


Die Ordonnanzen. | 
Damit fpäter ber Faden der Schlag auf Schlag in- 
tereffanten Eveigniffe nicht unterbrochen werde, muß be= 


reits hier der nicht ganz aus. der Luft gegriffenen Be⸗ 
bauptung erwähnt- werden, daß die Ummälzung auch obne 


33 
die Ordonnanzen, wenige Monate fpäter erfolgt wäre; 
daß nicht obdfeure Häuptlinge Ddiefelbe:, felbft durch) 
Einverftändniffe in andern Staaten (die Spuren man- 
geln nicht), vorbearbeiteten; daß der über alle Berech— 
nungen fcehnelle Sturz Karl X wahrfcheinlidy andern 
Staaten gefährliche Erfchütterungen erfpart bat. Diefe 
zwar von den Ultraroyaliften verbreiteten Meinungen dürfen 
nach unparteylicheren Anfichten fiharffinniger Beobachter, 
nicht für ganz grundlos gehalten werden; darum bleibt 
es gleichwohl Wahrheit, daß Frankreich vom Jahre 1815 
- an, in getreuer Anhänglichkeit an die Charte, leicht zu 
xegieren war, und daß feine revolutionäre Faktion ihr 
Haupt hätte erheben dürfen, wenn nicht die weit mächti» 
gere, offen und kühn auftretende, die man die Congre⸗ 
gation heißt, den allgemeinen Nationalunmwillen gereizt, 
und wenn die unverfennbare Hinneigung Karls und. de 
Bourbone und die vaftlofe Tendenz feiner Miniſter, dag 
öffentliche Mißtrauen nicht auf den höchften. Grad geftei- 
gert hätten. | | 

Die 224 Deputirten waren, wie in Paris fo auch in 
den Provinzen, hochfeftlich empfangen worden. Die über 
Staatöftreiche : brütenden Minifter entlarpten fi) num 
vollends; verdiente Großbeamte, Präfekte und Maires wur- 
den entfeßt und für die eventuellen Deputirtenwahlen bereits 
zum Voraus Inſtruktionen ertheilt und Furchtmittel vers 
breitet. Die .organifirten Brandftiftungen in den Depar- 
tementen de la Manche und Calvados wurden von den 
Kiberalen ziemlich einmüthig, doch nicht minder gewagt, 
auf Rechnung der DBerfaffungshaffer und der Minifter 
felbft gelegt. Später glaubten diefe in der glorreichen 
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Wendung der, Übrigens den Franzoſen verhaßten, algieri⸗ 
fhen Erpedition und der Anwartfchaft auf einen großen 
Schak, einen mächtigen Auriliaren gefunden zu haben. 
Allein durch die unvorfichtige Minifterialergänzung war 
den ohnehin blöden Erwartungen des Königs und des 
Fürſten von Polignac der Todesſtoß bereits auf das 
ficherfte beygebracht. | 

Hier bewährte fi) das nie beachtete „Perdere quos 
vult Jupiter, dementat” abermals. In diefer Lage glaub- 
ten die bis zum. Wahnſinn erbitterten Minifter die Eröff— 
nung der Kammern nicht mehr abwarten und die Nation, 
wie fie meinten, wehrlos überfallen zu follen: Am 24. 
Suni legten fie alfo dem König einen Bericht vor, der 
den Zuftand Frankreichs abfcheulich fhildert, und in uns 
gangbaren Sophiftereyen der hohen Weisheit des Mo- 
narchen das Recht zuerkennt, in außerordentlichen Fällen, 
um des Beften willen, die Geſetze zu zertrümmern. Es 
war eine Form; denn ſchon am 25. wurden die bier un⸗ 


feligen Ordonnanzen erlaffen, die ihrer unbefonnenen. 


Kühnheit wegen, von einem Ende Europa's zum andern 
widerhallten. Eine fünfte, welche die Elite der flarrften 
Abfolntiften in den Stantsrath verfete, mußte der Nation 
anſchaulich machen, daß ihr auch nicht die geringfte Scho⸗ 
nung mehr zu erwarten ftehe. Hier folgen fie als ver⸗ 
derbliches Kernftüch der Beitgefchichte: 

1. Die Freyheit der periodifchen Preffe ift fuspen: 
dirk. Keine periodifche oder halbperiodiſche Schrift, befiche fie 
fchon gegenwärtig oder fol fie erfi noch entſtehen, darf ohne eine, 
den Werfaffern ſowohl als dem Druder befonders zu ertheilende 
Bewilligung des Königs, erſcheinen, die alle drey Mlonate erneu= 


ert wird und zurückgenommen werden kann. In den Departements: 
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können die Präfekten dieſe Befugniß provifesifh ausüben. Auf 
unbewilligte Beitfchriften wird unmittelbar nad ihrem Erfcheinen 
Arreſt gelegt, und eben fe auf die betreffende Druckerpreſſe. Schrif⸗ 
ten unter zwanzig Drudbogen und foldye Schriften über zwanzig 
Drudbogen, die nicht ein Ganzes (un m&me corps d’ouvrage) 
ausmachen, bedürfen zu ihrem Erfcheinen in Paris die Bewilligung 
des Minifters des Innern, in den Departements die des Präfekten. 
Denkſchriften über Prozeſſe, und Denkſchriften gelehrter oder litera⸗ 
zifcher Geſell ſchaften, find den nämlichen Beſtimmungen unterwors 
fen, wofern fie ganz oder zum Theil politifhe Gegenftände behans 
deln. Strafe, mie oben. (Unterzeichnet) Pelignac, Chantelauze, 
Hauffet, Montbell, Raineville, Eapelle. 

11. In Betrachtung der Umtriebe, welche während deu Ichten 
Wahlen angewandt voorden, um die Wähler zu betrügen und irre 
zu leiten, ift die Deputirtenfammer aufgelöst. (Diefe Ordonnanz ifl 
unterzeichnet von Peyronnet.) 

III. Um den gedachten Umtrieben für die Zukunft zu ſteuern, und 
das durch die Erfahrung als unzweckmäßig erwieſene Wahlſyſtem 
den Grundfägen der Charte gemäß, zu verbeſſern, wird in Ausübung 
des Rechtes, die Sicherheit des Staates und die Würde der Krone, 
durch Alten dee königlichen Gewalt zu fchüen, verordnet: Künftig 
fol die Deputietenfammer nur aus Deputirten dee Departemente bes 
fichen. Für die Stimmfäpigkeit dee Wähler wird nur diejenige 
Steuer angerechnet, die fie ſelbſt für ihre Perfon, als Eigenthümer 
oder Nutznießer entrichten. Jedes Departement bat nur fo viele 
Abgeordnete, als der Art. 36 der Charte ihm angewieſen. Jährlich 
wird, nach Art. 37 der Charte, die Kammer zum fünften Theil er- 
neuert. Jedes Bezirkswahlkollegium wählt fe viel Kandidaten, als 
da8 Departement Deputirte hat und zwar fectionenweife, fo daß eine. 
Section einen Kandidaten wählt. Das Departemental: Kollegium, 
befichend aus dem hochſt befleuerten Viertheil aller Wähler, wählt 
dann die Deputirten, und zwar zur Hälfte aus der allgemeinen 
Kandidatenliſte der Bezirkskollegien. Bey den ungeraden Zahlen iſt 
die Wahl des überzäpligen Kandidaten frey. Iſt die Kandidatenliſte, 
‚wegen ungültigen oder Doppelmahlen, nur zue Hälfte ausgefüllt, fo 
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wählt dad DepartementalsKollegium noch einen Deputirten von frever 
Wahl; finkt fie unter ein Viertel hinab, fo find ale Wahlen .des 
Departemental:Kolegiums frey. Die Wähterlifte wird vom Präfel: 
ten im Präfektureathe gefertigt, und fünf Tage vor dem Zufammens 
tritt der Kollegien öffentlidy angefchlagen u. f. w. (Unterzeichnet 
von Polignac, Chantelauze, Hauffet, Past) Montbel, Raine: 
ville, Eapelle:) 

IV. Sufammenberufung der Bezirfsfollegien auf den 6., der De: 

partementsfollegien auf den 18., der beyden Kammern auf den 28. 
September. LUnterzeichnet von Peyronnet. * 
V. Verſchiedene Beförderungen für den Dienft im Staatsrath 
betreffen die Namen Delavan , Vaublanc, Düdon, Forbe, Iſſart, 
Frenilly, Franchet, Desperny, Castelbayac, Syries de Mayrinhac, 
Cornet d'Incourt, Villebois, Formon, Conny, Eurzay, Villeneuve 
Präfekt, Chaulien, Mery de ren Desgaffe. Unterzeichnet 
von Chantelauze. 


Mit diefen Ordonnanzen war nun das auf Repräſen— 
tation gefußte Wahlſyſtem geftürzt, die Freyheit der Preffe 
vernichtet und die Aleinherrfchaft der Gewalt und der 
Willkühr proklamirt. Wie ſtürmiſch und unftät es in den 
Köpfen der Minifter zuging, ergibt fih fchon daraus, 
daß die Einberufungsfchreiben. an die Pairs und die De- 
putirten nur ein paar Tage früher erlaffen worden, bevor 
die gefelichen Wahlen der Deputirten, denen man nicht 
einmal den Augenblick gönnte ihre Gefinnungen an den 
Tag zu geben, förmlich kaſſirt wurden. 

Am 26. Morgens, wurden die Ordonnanzen Bi den 
Telegraphen nach den Departementen befördert, in Paris 
aber nur allmählig durch den wenig geleſenen Moniteur 
und die einzelnen von den ſtrenge bewachten Offizinen 
durch die Fenſter geworfenen liberalen Blätter ruchtbar. 
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Die erfte Wirkung war dumpfe Beitürzung. Die Jour⸗ 
naliften, unter DBorfiß des Deputirten Laborde verſam⸗ 
melt, verfaßten eine Proteftation. Auch Deputirte, doch 
noch in geringer Zahl, kamen bey Laborde zufammen; 
Perier mäßigte die erfte Aufiwallung. Dann verfammel» 
ten fich aber Wahlmänner, Journaliſten und andere ange: 
gefehene Bürger im Bureau des National; die Stubdi- 
renden des Rechts erboten ficy zu den Waffen zu greifen, 
und Laborde verficherte die Deputirten: „Ein Wort von 
uns, und das Volk erhebt fid) wie ein Dann.” Perier 
erhielt noch zwölf Stunden Aufſchub, um Karl X zu war» 
nen. Nach und nad) bildeten ſich, befonders im Palais 
Royal, unbewaftnete Gruppen, Erſt am Abend, als die 
durch Gemwaltanlegung gefchloffenen Buchdrucdereyen bey 
biertaufend Arbeiter auf die Straßen warfen, wurde die 
Bährung lauter, doch ohne Ausfchweifung. Die Minifter 
waren felig, fie zählten auf die Ohnmacht des Volkes, 
glaubten weder an den Willen noch an die Möglichkeit 
einer Empörung, und als fie Tags darauf fchon ausge⸗ 
brochen war, wurde fie gering gefchäkt; Doc) ftreiften 
Patrouillen in allen Richtungen, und der Fürft Polignar 
ließ fein Hotel von außen mit einem Bataillon und zwey 
Kanonen und mit einer Compagnie Doltigeurs von innen 
bewachen. | 
Solch gefekwidriges Zufammencotten des Volkes ift 
das gelinde Seitenftüd einer die Grundgeſetze des Reichs 
abfchaffenden und den mit der Nation gefchloffenen Der- 
frag bernichtenden : Regierung. Da wird gerecht und 
nothaedrungen, was unter allen —— Verhältniſſen nur 


Abſcheu erregen kann. 
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Der Widerftand. 


Am 27. Vormittags. war noch Feine Mahnung, ges 
fchweige ein Befehl an die Garden erlaffen; der Anblick 
der Hauptfladt ward aber von Stunde zu Stunde dro— 
hender. Die Kaufläden und Werkftätten wurden vers 
fchloffen; in größerer Menge wälzte ſich das Volk durch 
die Straßen, doch ohne Reibung mit den auf den Pläken 
und Boulevard aufgeftellten Zruppen, Man fand Mittel 
Sournale zu drucken und auszuftreuen, Die Deputirten 
verfammelten fich bey Perier, unter Vorſitz von Labbey 
de Pompierres. Eine Deputation der Wahlmänner er: 
klärte ihnen, daß man Gut und Blut an Fefthaltung ‚der 
Rechte ſetzen wolle. Die Deputieten waren über ihre 
Stellung  uneinig, über Anwendung von. Gewalt unent- 
ſchloſſen und erklärten nur: daß fie die Ordonnanzen als 
verfaffungsmwidrig betrachten und fich dem Eüniglichen Ein- 
berufungsfchreiben gemäß, am 3. in regelmäßiger Sikung 


verfammeln werden. Karl X und der Dauphin befanden 


ſich zu St. Eloud, Die Rente fant um zehn Prozent, 
Gegen Mittag erhielten endlich die Regimenter Befehl 
auszurüden. Die Garnifon von Paris’ beftand aus dem 
erften und dritten Garderegiment, zwey Bataillons des 
Schweizer-Garde- Regiments von Salis, einem leichten 
Infanterie⸗ und drey Linienregimentern, drey Kavallerie 
Regimentern und der Gendarmerie, zufammen kaum eilftay- 
fend Mann. Die Truppen drängten nun, in Folge höherer 
Befehle, das Volk mit Kolbenftößen aus dem Palais Royal 
und aus den nächften Gaffen; Gendarmen zu Pferd und 
zu Fuß flelen Über die mit Stöcken und Steinen fi Waff- 
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nenden bin; es fette leichte Verwundungen ab. Nun ſchwoll 
die Diaffe des Volkes augenblicklich an; Bürger aller Stände 
eilten herben, die jungen Leute der polytechnifchen und der 
Hochſchule traten Fampffertig auf; man drang in die Ma- 
gazine der Waftenfchmiede, Munition wurde ausgetheilt, 
mehrere Gaffen wurden mit Wagen und Hausgeräthe ver⸗ 
tammelt, das Pflafter aufgebrochen, die Steine in die 
oberen Stockwerke getragen, die Laternen- verfchwanden 
in diefen Gaſſen. Gleichwohl mwünfchte und hoffte das 
Volk noch immer gefehliche Beruhigung. Der ehrwürdige 
Seguier , an der Spige einer Deputation des königlichen 
Gerichtshofes und mehrerer Pair, hatten fich nad) 
&t. Cloud begeben, Karl X von der Eritifchen Aufregung 
der Hauptfladt zu unterrichten und zum Widerruf der 
Drdonnangen zu vermögen; Fein: Berftändiger bezweifelte 
das Entfprechen; um fo lauter und fchneller erfchalfte bey 
dem erften Gerüchte von ihrer fchnöden Abfertigung der 
Ruf: „zu den Waffen” von allen Seiten her; zugleich 
trieben fich auch die Truppen im Sturmfchritte vorwärts; 
von der Strafe St. Honore her vernahm man das erfte 
Gewehrfeuer. Als das erfte Opfer fiel, einer von der Fa⸗ 
milie des Minifterd For, der ohne Beruf, von feinen 
Senftern eine Sagdflinte auf die Truppen abgefeuert hatte. 
Bald murde die Füſillade allgemeiner, die Kanonen brüllten 
in mehreren Straßen; Weiber, Kinder, Greife, denen 
fein Seitenweg offen ftand, wurden von den Pferden der 
Gendarmerie zertreten; die Truppen gingen ſchonungslos 
zu Werke, der Kartätfchenhagel warf ganze Reihen nieder, 
aber die Ausdauer des Volkes war nicht mehr zu brechen; 
der Kampf währte die ganze Nacht; mehrere Wachthäufer 
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und die Kaferne Babylone wurden niedergebrannt; auch 
die Truppen hatten gelitten und waren aufs äußerſte er- 
fchöpft. Noch war der Sieg nicht entfchieden , aber doch | 
die Gemwißheit des Sieges. 

. Am 28. verfammelten ſich die Deputirten mehrmals 
bey Audrey de Puyrayau, Wahlmänner, die wahren Dr» 
gane des Parifer Volkes, und Zeitungsfchreiber fanden 
fi) ein und verlangten Zuftimmung zu einer gedrudten 
Proteftation. Mauguin befonders drang darauf, daß man 
fih an die Spike des Aufftandes ftele. Dagegen wollten 
Perier, Karl Dupin, Sebaftiani, Guizot, Bertin de Baur 
noch immer aufgefeklicher Bahn bleiben. Lafayette belächelte 
die tugendhafte Gefeklichfeit dem Staatsftreihe und dem 
Slintenfeuer gegenüber, Auf Perier’s Antrag wurde ein 
Ausfhuß, Perier, Lafitte, Mauguin und noch zwey, an 
den Mavfchal Marmont ‚gefendet, damit er dag Blutver- 
gießen einftelle, bis die Deputirten an den König gelangt; 
- auch: dieß mußte mißlingen. Sndeffen gewann der Krieg 
eine regelmäßige Geftalt. Ganz Paris erhob fih, die 
Sturmgloden erfchallten, dreyfarbige Fahnen wehten auf 
den Thürmen von Notre Dame und St. Germain l'Auxer⸗ 
rois; die Barrikaden wurden vermehrt, die Volkshaufen 
wählten ſich Anführer, die polytechniſchen Zöglinge, zeigten 
ſich allenthalben, Endlich bildete fi) unter Lafayette's 
und Gerard’s Leitung die Bürgergarde, welche die drey- 
farbige Kokarde aufftefte, Dagegen hatte Karl X Paris 
in Belagerungszuftand erklärt, mehr Truppen an fich gezogen, 
den Marfchall Marmont, Herzog on Ragufa,:dem er bereits 
am 26. den Oberbefehl übertragen, zu größern Angriffen be- 
fehligt, und jedem an dem Blutbade theilnehmenden Soldaten 
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durch Bekanntmachungen nahmbafte ‚Gratifilationen ver- 
heißen. Nun mar die Wuth der Parifer auf’s höchfte 
getrieben, die Eöniglichen Wappen wurden zerbrochen und 
von diefee Stunde an hatte die ungeheuere Bevölkerung 
nur einen Schrey: „Karl X habe für immer aufgehört 
zu regieren.” Die königliche Macht war Tonzentrirt. 
Zwey Kavallerieregimenter becften den Carouſſelplatz und 
feine Zugänge, die Garden umgaben das Palais Royal. 
Das Schweizer» Garderegiment von Salis befekte den. 
Pak Ludwig XV *). Die Rinienteuppen ſchienen unent- 
fihieden ; dag fünfte Regiment weigerte fich förmlich, ger 
gen das Volk zu ftreiten; Marmont drang nad) acht Uhr 
Morgens in die Straßen ein; der Kampf erneuerte fich 
wüthender als je, bis in die Häufer, die er befeken ließ; 
zahlreiche Kanonen fpien den Tod aus. Das Voll be 
meifterte fich der Pforte St, Denis; es nahm das Rath- 
haus, verlor und eroberte dasſelbe wieder. Auch bie 
Straße Montmartre ward nochmals zum blutigen Kampf: 
plate, Die Truppen fühlten ſich im Nachtheil, waren 
erfchöpft und befchränkten fich die nn über auf die 
eigene Aut. 

Schon der anbrechende Tag des 29, verfündigte die 
feßten Schickſale der königlichen Herrfchaft, und Doch 
fheiterte auch da noch dag durch den Herzog von Ra- 
gufa an den König gebrachte Anfinnen, dem Entfcheid 
der furchtbaren Krife durch Zurücknahme der Ordonnan- 





*) Den legten Thaten uud Schidfalen der Schweizertruppen in Frank. 
reicd), dem endlichen Bruche alter eidgenöffifher Verhältniffe, auf welchen 
große Andenken haften, find die fchiweizerifchen Annalen einen befondern 
Abſchnitt ſchuldig. 
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zen zuborzulommen. Die Deputirten, nur bierzig at 
der 3ahl, waren bey Lafitte vereinigt und befchloffen, den 
Oberbefehl aller Streitkräfte Lafayette, und die Leitung 
der Bewegung General Gerard anzuvertrauen. Zugleich 
ernannten fie eine aus Audrey de Puyravau, Lafitte, Lo⸗ 
bau, Mauguin, Perier und Schonen zuſammengeſetzte 
Munizipallommiffioen, die dann ihre Arbeiten auf dem 
Stadthaufe unter Lafitte's DBorfiß begann. Da nahm auch 
Lafayette fein Hauptquartier; das Volk blidte nur auf 
ihn; in Lafitte Iag aber die moralifche Kraft der Re—⸗ 
gierung. | 

Der Kampf hatte mit dee Miorgenröthe neu begonnen; 
die Linientruppen ſchwankten mehr und mehr und bald 
zogen fie fich zurüd, oder verbündeten fi) mit ben Ins 
furgenten. Gelbft unter den Garden zeigte fih Unluſt 
den Kampf fortzufeßen; fie waren von allen Seiten gegen 
das Louvre und die Tuillerien zurückgedrängt, doch foch⸗ 
ten fie noch mafchinenmäßig, als diefe durch die Lange 
Gallerie des Mufeums -zufammenhängenden Töniglichen 
Paläfte vom Volke angegriffen wurden.. Die zu hoch an- 
gerühmte Erftürmung des Louvre ift zum Theil das Werk 
der verworrenen Unordnungen des Oberkommando. Es 
kamen fogar Berichte von Waftenftillftand, an deren An- 
zeige fich das Volk nicht Eehrte. Bey den Zuilerien und 
am Pont:Royal erneuerte ſich der Kampf wieder Iebhafter; 
den plöklichen, fluchtähnlichen Rückzug, dem von Ungefähr 
ein noch geordnete Schweizerbataillon zur Arrieregarde 
diente, meinte man wieder der Befinnungslofigkeit des 
Dberbefehls zuzufchreiben. Er ging durch die elifäifchen 
Gelder gegen St. Eloud. Das Loupre war um ein Uhr, 
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die Tuilerien um vier Uhr erobert worden. Wohl ließ 
das Volt feine Wuth an Geräthfchaften aus; Koftbared 
wurde aber nach) dem Stadthaufe in Sicherheit gebracht. 
Paris war nun von den Föniglichen Truppen, die ziem⸗ 
liche Einbußen: erlitten und wovon ein Theil entwaffnet 
worden, ganz geräumt. Man fteht an, ob man den Muth 
und die Ausdauer, oder die Ordnung und Mäßigung der 
Darifer Bürger in einem fo unnorbereiteten und fchos 
nungslos belämpften Aufftande mehr bewundern fol. Als 
alles verloren war, erfchienen Argout, Semonville und 
Vitrolle auf dem Stadthaufe, im Namen des Königs die 
Zurüdnahme der Ordonnangen. und die Ernennung eines 
Minifteriums anzuzeigen, in dem Mortemart, Perier und 
Gerard vorkamen. Lafitte äußerte die Antwort: Es fey 
zu fpät. 

Se höher man mun ein Volk ehrt, das fich in Mafe 
fo erhebt, fein Heiligftes, Verfaſſung und gefeßliche Herr⸗ 
" Schaft, gegen einen König aufrecht zu echalten, um fo 
mehr. muß man die Schmach fonft achtungswürdiger Völ⸗ 
fer betrauern, die fich diefes Heiligfte durch. den Eigen: 
willen demagsgifch anfgeraffter Pöbelhaufen charakterlos 
rauben Iaffen. Sollte man denn jenes in dem fonft leicht⸗ 
finnig aufwallenden Frankreich, dieſes in et Schweiz 
nn. Verkehrte Welt! 





Die konſtitutionnelle Reſtauration. 

Die Geſchichte darf in die kläglichen Wirren zu St. 
Cloud nicht eingehen, und die wahren und fabelhaften. 
Erzählungen dee Journale fichten wollen: man habe fic) 
in diefen ernften Tagen noch mit der Sagd beluftigt; 
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man habe mit Karten gefpielt, indeffen man zu Paris 
mit Bürgerleben fpielte u: f. w. Gewiß ift nur, daß am 
29. Abends die betäubendfte Beftürzung, wie durch einen 
Zauberfchlag, an die Stelle des unbegreiflichften Leicht» 
finnes trat, und daß die Erbitterung der NHöflinge, die 
nun für fich alles verloren fahen, und ihre Verwünſchun—⸗ 
gen der Ordonnanzen die der Parifer vielleicht noch über- 
trafen. Der beklagenswerthefle war der Herzog von Na= 
guſa, der fich zur Unzeit als bloßes militärifches Werkzeug 
betrachtete, dem nun Uebermaß von Schonung vorgeworfen 
ward, den man fogar Verrätherey anfchuldigte und gegen 
den ſich der Dauphin einen ärgerlichen Auftritt mit 
fhimpfliher Handanlegung erlaubte. Noch war die kö⸗ 
niglihe Familie am 30. zu St. Cloud, von zehn bis 
zwölftaufend Soldaten gedecdt, allein alle Zuverficht war 
von ihr gewichen; am 31. verfügte fie ſich nach Trianon 
bey Verſailles und am 1. Auguft nad) Rambonuillet. Große 
Bollsgruppen hatten indeffen fehon die Anhöhen von Ser 
vres befeßt; ihr Flintenfeuer beftrich die Straße von Ver⸗ 
ſailles, es befchränfte fich aber, auf die Nachricht daß die 
‚Garden nicht angriffsmweife handeln werden, auf wenige 
gefallene Schüffe.-. Eine Kompagnie franzöfifcher Truppen 
(deren Hauptmann der Rapport, wahrfcheinlich fehr uns 
richtig, für einen Genfer ausgab) ging aber zu dem Volk 
über, gab die Brüde von Sevres bloß und ließ eine Ka— 
none im Stiche. - 

Bevor die Ereigniffe in den Dinartanehken befannt 
waren, hatte fehon der erfte Blick auf den Moniteur zu 
Lyon, Bordeaur, in allen Städten Exrftaunen und Entrüs 
fung. erregt; fie verbreiteten fich mit Blitzesſchnelligkeit 
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auf die Maffe der Nation; nur ein Schrey erfchallte, 
nur eine Bereitfchaft begeifterte alle; alle weiffagten auch 
ſchon was in Paris unfehlbar vorgefallen feyn müffe, 
und was die geblendeten Minifter allein nicht vorzufehen 
vermochten. Das Unglaublihe war nur die fo fchnelle 
SHerftelung einer gefekmäßigen Ordnung, die alle Beforg- 
niffe befchwichtigte. Die berühmteften Epochen des Alter 
thums haben Wehnliches nicht aufzumeifen. 

. Am 30. war. die Ruhe in Paris vollftändig hergeftelt, 
die Todten wurden in große Gruben beerdigt. Es thaten 
fi) da keine umwälzungsluſtige Abenteurer hervor, deren 
Verdienſt in der Kunft befteht, das Volk zu befchwagen. 
Die Stuhlredner waren verſchwunden; felbft die Anführer 
im Kampfe zogen fich befcheiden zurüd. Längſt geprüfte, 
. der Nation wohl vertraute Männer bildeten die Munizi⸗ 
paltommiffion; am 30. frühe, ald nicht mehr die Dynaftie, 
wohl aber die Nation vor Anarchie zu reiten war, ers 
nannte fie ein einftweiliges Minifterium, dag die gefeyerten 
Namen Gerard, C. Perier, de Rigny, Louis, Düpont 
de l'Eure, Bignon und Guizot darbot, und beftelfte die 
Polizeypräfektur und die Poftdireftion. Augenblicklich 
griff wieder ein geregelter Bang in's Öffentliche Leben ein. 
Um zehn Uhr verfammelten fich auch die anmwefenden De: 
putirten in großer Anzahl bey Laſitte. Noch erfchien ein 
Bote Karls X, Eolin de Süſi, mit den Ernennungs- 
Drdonnanzgen des neuen Minifteritums. Laſitte wies den 
Zudringlichen unwillig mit den Worten zurüd: „Sch 
bin ja nicht Karls X Briefpoft.” Die Deputirten er- 
nannten einen Ausfchuß, um fich mit der Pairskammer 
in Einserftändniß zu feßen. Der Herzog von Broglio 
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fhlug den Herzog von Dileans fogleich als König vor; 
man ſchwankte hin und her, doch Laſitte hatte feine Maß⸗ 
regeln getroffen, der ältere Düpin unterftüßte ihn lebhaft, 
und nach kurzer Berathung ward befchloffen: den Herzog 
von Drleans einzuladen, daß er das Amt eines General- 
Lieutenants des Königreichs auf fich nehme. Um eilf 
Uhr Nachts traf diefer, mit der dreyfarbigen Kokarde 
gefhmüct, zu Fuß von Neuilly in Paris ein und äußerte 
ſich entfprechend. Die Mairien von Paris waren fihon 
neu befeßt, die Serichtsfäle eröffnet, die Getreidenorräthe 
unterfircht, die Öffentliche Ruhe durch die geregelten Na⸗ 
tionalgarden gefichert. I 
Ludwig Philipp, Herzog von Orleans (früher von 
Balsis, dann von Chartres), wurde am 6. Det. 1773 zu 
Paris geboren. Frau von Genlis leitete feine Erziehung, 
der geiftreiche Chevalier von Bomard war fein erfter Lehrer, 
die Revolution traf mit feinem Sünglingsalter zuſammen 
und der freyere Ideenſchwung blieb feinem Geifte nicht 
fremde. Im Sahre 1794 ftellte er fich zuerft an die Spike 
feines Regimentes und focht unter den Generalen Byron, 
Kellermann und Dümouriez für die Unabhängigkeit Frank: 
reihe. Seine Umfiht und Tapferkeit trugen nicht wenig 
zu dem berühmten Siege von Jemappes bey, und bey 
Nerwinden befehligte er das Centrum der Arme. Im 
Sahre 1793, als feine Familie verhaftet ward, flüchtete 
er in das Hauptquartier des Prinzen von Koburg , lehnte 
aber alle Anerbietungen Defterreichd ab, und gewann bie 
Schweiz, wo er jedoch nur unter einem angenommenen 
Damen, durch Vermittelung des Generald Montesquieu, 
als Lehrer. in der Erziehungsanftalt zu Reichenau in Grau» 
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bündten ein Afyl fand. Er war beliebt und fühlte fich 
ruhig; feine Verborgenheit war aber unficher geworden, 
und nach dem fchredlichen Ende feines Vaters, nun felbft 
Herzog von Drleand, zog er fich nad) dem Außerften Norden, 
bis Norwegen, nidyt felten beynahe mittellos. In Stodholm 
erkannt, ſtets unficher und unftät, verließ er Europa und 
fam im October 1796 in Philadelphia an. Bald folg- 
ten ihm auch feine Brüder, der Herzog von Montpenfier 
und der Graf von Beaujolois; fie befuchten zufammen 
mehrere Indianerfiämme, und weilten unter den Sche⸗ 
rolefen. Mit Mühe Lonnten fie im Sahre 4800 zur 
Rückkehr nad) Europa gelangen, vermweigerten das Ans 
fihließen an Conde’8 Armee und Iebten bis 1807 zurüd- 
gezogen in einem Landhaufe zu Twikenham in England. 
Montpenfier ſtarb und der Herzog von Orleans verehe⸗ 
lichte fih am 25. November 1809 mit der Prinzeffin 
Maria Amalia, Schwefter des Königs Franz von Neapel. 
Sm Sahre 1840 ging er, auf Anfuchen der Regentfchaft 
zu Cadir, nah) Spanien, um den Dberbefehl der Armee 
in Katalonien zu übernehmen. England verhinderte es 
wieder. Von da an führte er, ſelbſt während den Käm⸗ 
pfen mit Mürat, der fich des Throns von Neapel bemei- 
fiert Hatte, ein völliges Stillleben auf einem Landgut in 
Sicilien, bis zur Kataſtrophe von 4814 Nun erfchien 
auch der Herzog von Drleans in Paris, begab fich aber 
während der hundert Zage wieder zus feiner Familie nach 
Twikenham, und kam erft nach der fogeheißenen zweyten 
Reftausation wieder in’d Palais Royal zurück. Die frei 
müthige parlamentarifche Sprache des Herzogs veranlaßte 
Spannung mit.der regierenden Familie und endlich. fogar 
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einen königlichen Befehl, der ihn von der Pairskammer 
ausfchloß. Diefe wenigen Grundzüge aus dem thaten- 
und verhängnißvollen Leben Ludwig Philipps waren un⸗ 
teennbar von der Gefchichte der a doch mögen 
fie genügen. - 

Am 34. Juli 1830 um ein Uhr betrat der fo gewählte 
General⸗Lieutenant des Königreichs den Balkon des Paldis 
Royal, begrüßte die ungeheuere Volksmenge und überreichte 
ihr. folgende gedruckte Proklamation: 


„Bewohner von Paris! Ä 
„Die Deputirten Franfreihs, welche in diefem Augenblicke zu 
Paris verſammelt find, Haben mich eingeladen , mic) in diefe Haupt⸗ 
ſtadt zu begeben, um in ihr die Funktionen eines Öeneral: Lieute⸗ 
nants des Königreichs auszuüben. 

„Ich Habe nicht gezögert, Eure Gefahren zu theilen, mich in 
die Mitte Eurer Heldenmüthigen Bevölkerung zu flellen, und Alles 
aufzubieten, um Euch gegen das Entfeken des DBürgerfrieges und 
der Anarchie zu bewahren. 

„Bey meiner Rückkehr nad Paris Habe ich mit Stolz die 
ruhmmürdigen Farben getragen, die Ihr wieder N, und 

die ich felbft lange Zeit getragen. 

| „Die Kammern werden fü ch verfammeln. Sie werden die Mit: 
tel finden, Die Herrfchaft der Geſetze und die Erheltung der Rechte 
der Nation zu verfichern. 

„Eine Eharte wird fernerhin Wahrheit ſeyn. 
2udwig Philipp von Orleans. 


Gleichen Tags verſammelten ſich die immer zhlrei⸗ 
chern Deputirten unter dem Vorſitz des Herrn Laſitte. 
Eine Kommiſſton entwarf eine Proklamation an die fran⸗ 
zöfifche Nation, und die ganze Kammer verfügte fih nach 
dem Palais Royal, um diefelbe dem Reichsverweſer mite - 
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zutheilen. Diefee genehmigte fie, umarmte Lafitte, flieg 
zu Pferde und begab fich von allen Deputirten begleitet — 
e8 war der Zriumphzug der Nation — nad) den Stadt 
baufe, um diefelbe da öffentlich befannt zu machen. Der 
Enthufiasmus war überfchwenglich, als er Lafayette, der 
ibn empfangen batte, ver allem Volke umarmte. Diefer 
in unfern öffentlichen Blättern mangelnde Aufruf, das 
anfcheinende Werk von Augenblicken, ſchlug alles Schwan- 
fen darnieder, ftellte die Zuverficht her und gab der Zu- 
kunft ihre Richtung; darum gebührt ihm hier eine ge 
ſchichtliche Stelle. 


Franzofen! 

„Frankreich iſt frey. Die abſolute Gewalt erhob ihre Fahne; 
die heldenmüthige Bevoölkerung von Paris hat fie niedergeſchmettert. 
Paris wurde angegriffen und hat mit den Waffen den Triumph der 
“ Beiligen Sache gefichert,, welche bereits vergeblich in den Wahlen 
triumphirte. Eine Gewalt, die unfere Rechte ufurpirt, unfere Ruhe 
geftört,, bedrohte Freyheit und Ordnung zu gleicher Zeit. Wir tre⸗ 
ten wieder in den Beſitz von Ordnung und Freyheit. Keine Furcht 
mehr für die erworbenen Rechte, Feine Scyeidewand — uns 
. md die uns noch mangelnden Rechte. 

„Eine Regierung , die ungefäumt uns diefe Güter zufichere,, iſt 
des Vaterlandes erſtes Bedürfniß. Franzoſen! diejenigen Euerer 
Deputirten, welche ſich ſchon zu Paris befinden, haben ſich ver⸗ 
ſammelt, und in Erwartung der regelmäßigen Entſcheidung der 
Kammern, haben fie einen Franzoſen, der nie anders ale für Frank: 
reich geflritten, den Herzog von Orleans, eingeladen, die Funktionen 
eines GeneralsLieutenants des Königreichs auszuirden. Es iſt ihres 
Erachtens das ficherfie Mittel, fo ſchnell als möglich durch den 
Frieden den Erfolg. der rechtmäßigfien Vertheidigung zu vervoll⸗ 
fändigen. 

„Der Herzog von Orleans iſt der nationafen und konſtitutionel⸗ 
len Sache ergeben. Er hat immer die Intereſſen derſelben verthei⸗ 
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digt und fich zu ihren Grundfähen bekannt. Er wird unfere Rechte 
achten, denn er wird die feinigen von uns erhalten. Wir werden 


uns durch Geſetze alle die nothiwendigen Garantien zuſichern, um 


die Freyheit flark und dauerhaft zu machen. 

„Die Wiederherfiellung der Nationalgarde, mit dem Recht der 
Nationalgarden in der Wahl ihrer Offiziere. 

„Die Vermittelung der Bürger in der Bildung der Departes 
mentalz und Munizipalvsrwaltungen. 

»Das Gefchrwornengericht fire die Vergehen der Preffe. 

„Die gefeßlich feſtgeſtellte Verantwortlichkeit dee Minifter und 
der untergeordneten Agenten der Verwaltung. 

„Der Zuftand der Militärperfonen gefeßlich gefidjert. 

„Die Neuwahl der zu öffentlichen Aemtern ernannten: Depu⸗ 
tirten. 

„Wir werden unfern Anftitutionen in — — mit 
dem Staatshaupte die Entwickelungen geben, deren ſie bedürfen. 

„Franzoſen! der Herzog von Orleans hat bereits ſelbſt geſpro⸗ 

chen und feine Sprache iſt würdig eines freyen Landes. „Die 
Kammern werden ſich verſammeln, ſagt er, ſie werden die Mittel 
finden, die Herrſchaft der Geſetze und die Erhaltung der Rechte 
der Nation zu verſicher. Eine Charte wird fernerhin Wahr⸗ 
heit feyn.” 
Die große, unwiderruflich entſcheidende Begebenheit 
hinderte den unglücklichen Karl X nicht, am 1. und 2, 
Auguſt folgende zwey Aktenſtücke aus Rambouillet zu er» 
Jafien, als wäre alles Borgegangene bloßer Traum geweſen. 
Ihr Wortlaut gehört auch der Geſchichte an. 

»Der König, um den Unruhen, die in dee Hauptfladt und eis 
nem Theile von Frankreich vorhanden find, ..ein Ende zu machen 
und im Vertrauen übrigens in die aufrichtige Anhänglichkeit feines 
Detters, des Herzogs. von Orleans, ernennt denfelben sum General⸗ 
Lieutenant des Konigreichs. 

„ Der König, indem er für dienlich erachtet, die Bene 
vom 25. Juli zuridzugiehen, genehmigt, daß die Kammern auf den 
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3. Anguft fich verfammeln, und ee will Hoffen, daß fie die Ruhe 
von Frankreich wieder herſtellen werden. 

„Der König erwartet bier die Zurückkunft derjenigen Derfonen, 
die beauftragt find, diefe Deklaration nad) Paris zu überbringen. 

„Wenn man verfuchen würde, Hand an das Leben des Königs 
und feine Familie oder feine Freyheit zu Segen, würde es fich bie 
in den Tod vertheidigen. 

Gegeben Rambouillet den 1. Auguft. 1850. 
Karl.” 


„An meinen Wetter den Herzog von Orleans, General⸗ Lieutenant 
des Koͤnigreichs. 


„Mein Vetter! Ich bin allzutief von den Leiden gedrückt, die 
meine Volker betrüben, oder fie bedrohen könnten, um nicht ein 
Mittel zu fuchen , denfelben vorzubeugen. Ich babe mich daher 
entfchloffen,, die Krone zu Ounſten meines Enkels, des Herzogs 
von Bordeaux, abzulegen. 

„Der Dauphin, der meine Gefühle theilt, Teiftet auch zu Guns 

fien feines Neffen auf feine Rechte Verzicht. Sie haben daher in 
ihrer Eigenfchaft ald General:Lieutenant des Königreichs die Thron: 
befteigung Heinrich des V zu verkünden. . Ueberdieß werden Sie 
alle die Hetreffenden Mafregeln ergreifen, um die Regierungsweiſe 
während der Minderjährigfeit des neuen Königs zu beffimmen. Sch 
befchränfe mich darauf, diefe Verordnungen bekannt zu machen; 
dieß ift ein Mittel noch vielem Unheil vorzubeugen. 
„Sie werden meine Abfichten dem diplomatifchen Korps mite 
theilen und nun fo bald als möglich die Proflamation befannt 
machen, durch welche mein Enkel unter dem ame Heinrich V 
als König erfannt feyn wird. 

„Ich beauftrage den General:Lieutenant, Vicomte von Foiſſae 
Latour, Ihnen diefen Brief mitzutheilen. Er Hat den Befehl, 
über die, zu Gunften derjenigen Perfonen welche mid) begleiten, 
zu treffende Mebereinkunft, als auch über dasjenige Geziemende, 
welches mich und den übrigen Theil meiner Familie betrifft, fich 
mit Ihnen zu verfländigen. Mir werden. hierauf die übrigen 
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Mafregeln, welche die Folge der Regierungsänderung ſeyn werden, 
noch in Ordnung bringen. 

„Ich erneuere Ihnen, mein Better, die Gefi Tnnungen der Ge⸗ 
fühle, mit welchen ich bin Ihr geneigter Wetter 
| Karl 
Ludwig Anton.” 


- Das erfte Aktenſtück ift um fo fonderbarer, als der König 
den Herzog nur zwey Tage vorher außer das Gefek erklärt 
hatte; das zmweyte, als bleibender Keim des Widerftans 
des und Begründung einer Prätendentfchaft, ift beffer bes 
rechnet; es wird lange Sahre die Waffe aller Unzufriedenen 
feyn und dürfte in beweglichen Zeiten bey nicht vorzu- 
fehenden Ereigniffen noch öfter zur Sprache kommen. 
Begreiflich nahm niemand Kenntniß von der Ubdifation, 
Karl X hatte in den Augen der Nation den Thron ver- 
wirkt, ihm blieb Fein Verfügungsrecht übrig; wohl aber 
kam die’ angebliche Unterfchiebung des Herzogs von Bor- 
deaux wieder allgemein in's Gerede.*) 

Den Leſern Diefer Geſchichten kann der weſentliche 
Dienſt nicht entgangen ſeyn, welchen der Mißgriff der 
Miniſter der Nation für den ruhigen Gang und die ſchnellſte 
Befeſtigung der Staatsumwälzung geleiſtet hat, da ſie die 
Deputirten in den Augenblicken einberiefen, in welchen 
ſie bereits über ihrer Vernichtung brüteten. Die Ereigniſſe 
..*) Gleich nach feiner Geburt (29. September 1820) erſchien eine Pro⸗ 
teflation bes Herzogs bon Orleans in euglifhen Blättern, deren Aechtheit 
jedoch befteitten wird. Gleichzeitig wollte man die Gewißheit einer Unter 
fhiebung aus den Regeln der Entbindungsfunft felbft darthun, und wies 
eine gute Zahl von Gebrechen und Widerfprüchen in dem, den Negiftern 
des Zivilſtandes Des königlichen Haufes einverleibten, Verbalprozeſſe der 


Niederkunft auf. Noch ift die öffentliche Mein hierüber nicht veif 
und. kann es nicht fepn. 
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folgten ſich Schlag auf Schlag; jeder Tag hatte eine eitt- 
flußreiche Bezeichnung. | 

Am 3. Auguft wurden die Kammern übereiklinimend 
mit dem föniglichen Ausfchreiben felbft, im Palafte des 
Louvre förmlich eröffnet. Zweyhundertvierzig Deputirte 
und ſechszig Pairs waren gegenwärtig; die Tribünen wa—⸗ 
ren dicht angefüllt; vom diplomatiſchen Korps hatte nur 
der nordamerikaniſche Geſandte zu erſcheinen gewagt. 
Eine Tribüne war für die Familie von Orleans beſtimmt; 
Thron und Saal waren dreyfarbig geſchmückt; außerhalb 
des Palaſtes paradirten die Nationalgarden zu Pferd 
und zu Fuß. Kanonendonner und das 'lauteſte Freuden⸗ 
geſchrey des Volkes kündeten die Annäherung des General⸗ 
Lieutenants an, dem die Deputation und fein Stab vor- 
traten. Ihm, der Charte und der Freyheit wurde dag 
Lebehoch im Saale gebracht; er aber beſtieg feſten Schrit- 
tes, mit entblößtem Haupte, nebft dem Herzog von Ne- 
mours die Stufen des Thrones, nahm feinen Plak vor 
demfelben, und, nach) der gewöhnlichen Einladung zum 
Sitzen, las ernſt und ausdrucksvoll ſeine Anrede. Sie 
iſt fo vol Würde und Gewandtheit, ihr Borwärtsblicen 
hat eine fo beruhigende Senfation in Europa erregt, daß 
man nicht anftehen darf, auch ihren — mitzu⸗ 
theilen. 


„Meine Herren Pairs und meine Herren Deputirten! 


„Paris, in feiner Ruhe geftört durch die beklagenswertheſte Ver: 
Iegung der Charte und der Gefeke, vertheidigte fie mit heroiſchem 
Muthe. 

„In Mitte dieſes blutigen Kampfes beftand Feine der Garantien 
der gefellfichaftlichen Drönung mehr. Perfonen, Eigenthum, echte, 
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alles was Menfchen und Bürgern koſtbar und werth iſt, war den 
größten Gefahren ausgefekt. 

„In diefer Abweſenheit aller öffentlichen Gewalt, hat der Wunfch 
meiner Mitbürger fich gegen mid) gewendet. Sie haben mich würdig 
gehalten, mit ihnen zu wirken zum Heile des Materlandes. Sie 
Haben mid) eingeladen , die Funktionen eines General⸗Lieutenants des 
Königreichd zu verwalten. 

„Ihre Eache Hat mir gerecht gefhienen ,. die Geſahe unendlich, 
die Nothwendigkeit dringend, meine Pflicht heilig. Ich bin in die 
Mitte dieſes tapfern Volkes geeilt mit meiner Familie, jene Far⸗ 
ben tragend, die zum zweytenmale bey uns den Triumph der Frey⸗ 
heit bezeichnet haben. 

„Ich bin herbeygeeilt, feſt entſchloſſen mich Allem dahinzuge⸗ 
ben, was die Umſtände immerhin von mir fordern können in der 
Rage, in welche fie mic) verſetzt, um das Recht der Geſetze wieder 
berzuftellen, um die bedrohte Freyheit zu retten und die Rückkehr 
fo geoßer Uebel unmöglich zu machen durch die unerfchtterliche Be⸗ 
feſtigung jener Eharte, deren Name während dem Kampfe und auch 
nach dem Siege noch angerufen worden. | 

„In Erfüllung diefer Hohen — ſteht es den En 
zu, mich: zu leiten. 

„Alle Rechte müſſen feft begründet — Alle Inſtitutionen, 
welche zur vollen und freyen Ausübung derſelben nothwendig find, 
müſſen die Entwickelungen erhalten, deren ſie bedürfen. 

„Von Herzen und mit Ueherzeugung den Grundfägen einer 
feegen Regierung zugethan, nehme ich im Voraus alle Folgerungen 
derfelden au. Ich glaube, von Beute an Ihre Aufmerkfamkeit auf 
die Organifation der Nationalgarden, auf die Entfcheidung der 
Sefchwornengerichte bey Preßvergehen, auf die Bildung der Depar- 
tementals und Munizipalverwaltungen leiten zu müſſen, und vor 
Allem auf jenen Artikel 14 der Charte *), den man fo abfcheulich 
ſich gedeutet hat. 


9). Er lautet folgendermaßen: „Der König ift das oberfle Haupt bes 
Staats. Er befehligk die Land» und Seemacht, erflärf den Krieg und 
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„In ſolchen Geſinnungen, meine Herren, eröffne ich dieſe 
Sitzung. 

„Die Vergangenheit iſt ſchmerzlich für mich. Ich beklage Un⸗ 
glücksfälle, denen ich gerne hätte zuvorkommen mögen. Aber mitten 
in dieſem großherzigen Schwunge der Hauptſtadt und aller franzö⸗ 
ſiſchen Städte, Hey dem Anblick dee mit einer wunderbaren Schnel⸗ 
tigkeit fich wieder erzeugenden Ordnung, nad) einem von jedem 
Exzeſſe freyen Widerſtande, bewegt ein gerechter Nationalſtolz mein 
Herz, und mit Vertrauen ſehe ich des Vaterlandes Zukunft. 

„Ja, meine Herren, es wird glücklich ſeyn und frey, dieß mir 
ſo theuere Frankreich. Es wird Europa beweiſen, daß, allein mit 
ſeinem innern Wohlſtande beſchäftigt, es den Frieden eben ſo werth 
hält als die Freyheit, und daß es nichts will als Glück und Ruhe 
feiner Nachbarn. ’ 

„Achtung aller Rechte, Sorgfalt für alle Intereffen, Rechtſchaf⸗ 
fenheit in der Regierung, das find die beſten Mittel die Parteyen 
zu entwaffnen, und den Geiſtern jenes Vertrauen in die Inſtitutionen, 
dieſen jene Dauer zu geben, welche die alleinigen ſichern Unter⸗ 
pfande des Glückes der Voölker und der Stärke der Nation find. 

„Meine: Herren Paird und meine Herren Deputirten! fobald die 
Kanmern Fonfituirt fegn werden, werde ich Ihnen die Abdankungs⸗ 
akte Se. Majeftät des Könige Karl X vorlegen. Durch diefelbe 
Akte verzichtet Se. königliche Hoheit Ludwig Anton von Yranf: 
reich, Dauphin, ebenfalls auf feine Rechte. Diefer Akt ift mir 
geftern, den 2. Auguft, um eilf Uhr Abends zu Handen gekommen. 
Ich Habe befohlen, ihm diefen Morgen im die Arrhive der Pairs: 
kammer niederzufegen,, und laffe ihn in den Re Theil des 
Moniteurs einrücken.“ | 


Am 5. und 6. Auguft beſchäftigte ſich die Kammer mit 
den Verifikationen und den gewohnten Wahlen, einer 


ſchließt Friedens⸗, Allianz: und Handelöverträge, ernennt zu allen Aemtern 
der öffentlichen Verwaltung, und erläßt die nofhivendigen Verordnungen 
und Ordonnanzen zur FURL, der Geſetze und ur — des 
Staats.” 


56 


Dankadreſſe an die Stadt . Paris und den: wichtigften 
Vorberathungen. Als der General-Rieutenant aus der ge 
ſetzlichen Kandidatenlifte den Heren Kaſimir Perier zum 
Präfidenten ernannte, äußerte er die Erwartung, daß 
die Kammer denfelben in Zukunft unmittelhgr en 
len werde. 

Sn ihrer Sikung am 7. Yuguft (am gleichen — 
des vorigen Jahres hatte Karl X ſein unfeliges Miniſte⸗ 
rium gebildet) hat die Deputirtenkammer die Neugeſtal⸗ 
tung Frankreichs vollendet und eine weitausſehende Revo⸗ 
lution durch Weisheit und Mäßigung zur Ehre der Nation 
und für das Heil Europgq’s zum Ziele gebracht. Das 
erfte war die Vakanterklärung des Thrones in Folge des 
Treubruchs und der blutigen Opfer, die ihm’ gebracht 
worden. Dann wurden auf den Rapport des Herren 
Dupin einige Berfaffungsartifel abgeändert und nach Feft- 
feßung diefer neuen, nun unwiderfprechlich von der Nation 
ausgehenden Eharte, Ludwig Philipp, Herzog von Orleans, 
der Chef der jüngern Linie des Hauſes Bourbon, den 
Graden nad der nächfte der Iebenden Bourbone an 
Heinrich IV, mit zweyhundert und neunzgehn Stimmen 
auf zweyhundert und zweyundfünfzig Anmefende zum Kö— 
nig der Franzoſen proffgmirt, Der Widerfpeuch dieſer 
großen Nationalanordnungen war gering und zum Theil 


wie bey Conny und Ia Bourdonnaye, ftarre Partenfache, 


zum Theil beftand er im bloßer Schmergensäußerung, und 
bey einigen in furchtfam borbauender Phrafeologie, 

Sn der neuen Charte liegt feine Umwälzung; die Fran- 
zofen find nicht fo thöricht, um fich eine ünmögende Re: 
gierung zu wünſchen; nur ift die Gewähr ihrer Rechte 
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verftärkt. Die Einleitung fiel weg, um den herrifchen 
Anftrich einer Gabe zu verwifchen; über Neligiöfes find 
bloß die Ausdrüde abgemeſſener. Die Preßfreyheit kann 
nicht gehemmi werden, aber den Mißbrauch befkcaft das 
Geſetz. Die Kolonien erhalten befondere Geſetze. Shren 
Präfidenten wählt fi die Kammer. Der berüchtigte 
vierzehnte Artikel bleibt in fo weit, daß der König fich 
duch feine Ordonnanzen über. die Geſetze erheben kann. 
Er beſchwört in Zukunft die Rechte der Nation nach dem 
Tonftitutionnellen Geſetze. Auch die Sitzungen der Pairs⸗ 
kammer müffen öffentlich feyn. Das Bedenklichfte ſchien 
die Bernichtung aller von Karl X ausgegangenen‘ Pairs⸗ 
ernennungen und die angeordnete Prüfung der Weife, 
diefe Fönigliche Prärogative in Zukunft auszuüben. Bey 
fo weifer Schonung des wefentlichen Beſtandes der Charte, 
darf man wohl fagen: nicht Frankreich, nicht die Nation, 
einzig die Dynaftie habe eine Revolution erlitten. 

Alſobald nach diefem die Reftauration des Königreich 
entfcheidenden Alt, erhob fich die Kammer unter dem 
Donner des Gefchütes, und verfügte fih in corpore nach 
dem Palais-Royal, wo fie der Herzog in der Mitte feiner _ 
Samilie und im einfucher bürgerlicher Kleidung empfing: 
Der Vicepräfident Lafitte las ihm die modiſizirte Charte 
und den Ruf zur Thronbeſteigung ver”). Der Herzog. 
unterwarf ſich dem Pationalwillen, und, von Lafitte und 
Lafayette begleitet, erfchien er nun ald König auf dem 





2) Lafitte fchleppfe ſich mit einem geapetkhten, in Leinwand gehüllten 
Dein dahin. „Sire, fagte er nach dem Aft, c'est beau, c’est une cou- 
ronne; celui, qui vous la presente,, a l’air d’un sansculotie, mais il ne 
V’est pas.” J 
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Balkon, um für ſich, die Königin und feine Familie die 
Suldigung von vielen taufenden der freudigften Zurüfe 
zu empfangen; dann umarmte er feine Begleiter. Um 
halb eilf Uhr Abends überreichte audy die Pairslammer 
ihre Zuſtimmung. 3u jeder andern Zeit hätte die dem 
Ausſpruche beyder Kammern voreilende Deffentlichkeit 
tebhafte Gloſſen veranlaßt. Dermal ging — nr 
Heil der Nation über alles. 

Am 9. beftieg der erwählte König den Thron, und 
befchwur in der Verſammlung beyder Kammern (beyläu: 
fig dreypundert Deputirte umd hundert Pairs) die Charte; 
dann ernannte er fein Minifterium aus Männern, auf 
welchen das Öffentliche Zutrauen beruhte; Düpont de l'Eure, 
Herzog von Broglio, Baron Louis, Graf Mole, General 
Sebaſtiani. Dann Lafltte, Caſimir .Perier, Bignon und 
den. ältern Dupin zu Staatsminiftern. Am 10. Ieifteten 
hundert und zwölf Pairs den Eid; der Vicomte von Ambray 
gab wenigen Austretenden das Benfpiel; der Herzog von 
Fitz⸗James ergoß ſich in Iebhaftes Bedauern über das 
Schickſal Karls X, ſchwur aber, weil die Wohlfahrt Frank; 
reichs es erheifche. Er war fehr bewegt; noch einige Andere 
waren es nicht minder; Chatenubriand wollte weder weis 
nen noch fchwören. Am 414. Ieifteten zwenhundert und 
ſieben und Tags darauf noch mehrere Deputirte ganz 
einfacy den gewöhnlichen Eid; vierzehn fügten Beweg⸗ 
"gründe bey; fech3 traten aus. Dann leifteten auch die 
Gerichtshöfe den Eidfehwur. 

Merkwürdig find zwey Stellen in — Adreſſe der 
Pairskammer vom 12.: „Frankreich hat ſich bewaffnet 
„die Geſetze zu vertheidigen; um zu ihrer Aufrechthaltung 
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„künftig der Gewalt nicht mehr zu bedürfen, bat eg neue 
„Garantien begründet.” — Und: „Lange mar die Anftren- 
„gung der Kammer darauf befchräntt, Bas Uebel aufzu⸗ 
„halten oder zu mindern; glücklicher fühlt fie fich jetzt 
„berufen, am Wohl des Landes zu arbeiten.” Diefe 
Sprache führte die franzöfifche Ariftolratie! In einem 
großen Reich ift gemäßigte Uriftofratie einer der wichtig: 
ften Schwerpunkte Tonftifutionneller Freyheit, die Aegide 
zugleich gegen Unarchie und Despotismug. Am 14, hatte 
eine Ordonnanz die königlichen Garden aufgelöst. Von 
Zag zu Tag Iegte die Hauptftadt ihr Vergnügen lebhafter 
dar. Bon allen Seiten brachten .Deputationen die Hulk 
digungen von Städten und Departementen, und, wie der 
König in einer vielverheißenden Proflamation vom 15: 
fehr richtig fagte: „Europa betrachtete die abgenöthigte 
„Staatsumwälzung mit einer, mit etwelcher Ueberraſchung 
„verbundenen, Bewunderung.” 

Was die Parifer am unmwiderfprechlichften ehrt, das if 
die Humanität, die felbft in der heftigften Aufwallung noch 
ihre Rechte behauptete, Den Verwundeten war ſchon wäh- 
rend den Gefechten, ohne Rückſicht auf die Partey, thätige 
Hülfe geleiftet worden, und kaum waren die Waffen nie 
dergelegt, fo äußerte fich dev allgemeinfte Drang, den ver 
wundeten Frenheitstämpfern und. den Hinterlaffenen der 
Gebliebenen beyzuſtehen. Wichtige Unterfübungstaffen 
"wurden gebildet. Die große Theilnahme der Engländer 
befvemdet nicht, Eine der edelften Gaben waren die von 
den Söhnen des Erfönigs Ludwig von Holland eingefen-- 
deten zwölfhundert Franken, da doch fo eben die VBerban- 
nung der Ntapoleoniden feftgehalten worden. „Wir find 
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„Frankreich entfremdet, fehrieben fie, aber erzogen, das⸗ 
„felbe zu lieben.” Inzwifchen war die Nationalgarde unter 
Lafayette's Dberbefehl verjüngt aus der Aſche der Villele. 
ſchen Auflöfungsatte bervorgetreten. Sie wird in Frank—⸗ 
reich auf.die furchtbare Macht von 1,800,000 Mann an 
geſchlagen. Ein Zufakartikel der Charte hat dieſes gebeiligte 
Fundamentalgeſetz ihrem Patviotismus anvertraut; andern 
Volkern, hieß es, fey fie ein ſchlummernder Löwe, doch 
immer ein Löwe. Gerne vernahm man, dankbaren An⸗ 
denkens wegen in der Schweiz, daß die Büfte des General 
Ney von den Nationalgardiften, in Begleite einer großen 
Bolkszahl, in’d Pantheon verfekt worden, 

Bon da an beginnt die neue Bönigliche Regierung, die 
neuefte Aera Frankreichs; und dem Webergang in diefelbe, 
dem entfcheidenften Veto, dad je eine Nation mit Recht, 
Muth und Glück ausgefprochen hat, bleiben nur noch die 
legten Schickſale Karls X, feiner Familie und ſeiner Mi⸗ 
niſter nachzutragen. 


Schickſale der entſetzten Dynaſtie. 


Der: König hatte zwar am 30. wohl gefühlt, daß Idn- 
geres Verbleiben in St. Cloud gefährlich wäre; doch war 
er nody guten Muthes, in Zriannon fogar fröhlich und 
weiffagte in zahlreicher Mittagsgefelfchaft: diefe Gefchichte 
werde feine hundert Tage währen. Er wähnte, die ent- 
fhiedene Anhänglichkeit des größern Zheils der Nation’ 
nicht bezweifeln zu follen, und zählte vorzüglich auf die 
Vendeer, die fich aber nicht rührten. Zu Rambouillet be- 
gann er zwifchen wunderfamer Zuverſicht und völliger 
Seibftaufgebung zu ſchwanken, und erfuchte in einem klein⸗ 
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müthigen Augenblide den General-Lieutenant um Beauf⸗ 
ttagte, feine freywillige Entfernung aus Frankreich zu 
ſichern. Am 2. Auguft Abends trafen fie ein; der Mare 
ſchall Maiſon nämlich und. der Herzog von Coigny, beyde 
Paird, die Deputirten SIaqueminst und Schonen und . 
Ddillon-Barrot, einer der Maires von Paris. Da war 
aber da3 Stündchen des trokigen Stolzes mwiedergefehrt; 
er empfing nur den. Herzog und ließ die andern. durch 
den Herzog von Ragufa beauftragen, daß fie dem General- 
Lieutenant und der proviforifchen Regierung Anzeige 
machen: Er, der König, werde feinen Schritt weiter thun, 
bevor der Herzog von Bordeaur ald Heinrich V zum Kö- 
nig don. Frankreich proflamirt fey.. Von Stunde an mußte 
. such der Knabe mit dem Titel: „Sire und Mgjekät” an⸗ 
geredet werden. Sndeflen war der gefallene Monarch 
kaum mehr mit wenigen taufend Mann entmuthigter, 
zum Theil aufgelöster Truppen umgeben. 
. „Die Kunde hiervon war am-3. Auguſt kaum in Paris 
eingetroffen, als fie fih durch alle Quartiere der Stadt 
verbreitete. Nur zwentaufend Dann wurden aufgeboten, 
um Karl X die letzte Ueberzeugung beyzubringen, daß fein 
Reid, zu Ende fey, Der allgemeinfte Unwilfe trieb fogleich 
mehr als vierzigtauſend Parifer auf, die unter Unführung 
des General Pajol und des Oberften ISaqueminot, mit eis - 
nem don dem Sohn des General Lafanette befehligten 
Artilleriezug, nach Rambouillet eilten, und durch eine auf 
dem Marfche nach Paris befindliche Kolonne von Rouen 
und Havre und andere ſich waffnende, unterwegs bis auf 
fünfzigtaufend Dann verftärkt wurden. (Der Bericht eines 
royaliſtiſchen Stabsofftziers will nur fieben bis achttaufend 
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Mann zugeben; die Wahrheit mag in der Mitte Fiegen.) 
Die Avantgarde ftand am Abend bereits zu Coigniereg, 
drey Stunden von Rambonillet, als die Beauftragten der 
Regierung voraneilten und dem verftoßenen. König anzeig- 
ten, daß er bey: der geringften. Zögerung Gefahr Iaufe, - 
unter folchem Geleite nach Rochefort. abgeführt zu werden, 
Es war ohne Zweifel nicht bloße Sage, daß ihm von der 
proviforifchen Regierung eine Million zu feinem beffern 
Fortkommen zugefendet worden; die mit Geld beladenen 
Wagen. in feinem Gefolge . leifteten den Beweis. Nm 
ward Karl plöblich gläubig; fehleunig ward eingepadt, 
zum Aufbeuche geblafen und geteommelt und jebt war er 
auch willfährig, die. Kronjumelen abzugeben, welche dann 
unter ſtarker Esſskorte nach Paris geführt und auf. achtzie 
Millionen angefdslagen wurden. Die Abreife trug den 
Stempel übereilter Flucht und diefer eine Tag mar an 
wechfelnden Ereigniffen beynahe eben fo reichhaltig, als 
die von: den Parifern fo geheißene große Woche. Die 
Truppen zeigten wenig Luft weiter zu ziehen, fie zerftreus 
ten ſich immer mehr; fechs und dreyßig Kanonen fand 
man im Gehölze verlaffen und ohne Beſpannung. Etwa 
achtzehnhundert Gardes du Corps und Dragoner nur, 
bildeten die Eskorte; auch die Schweizer Garden: folgten 
bis .Maintenon. Der König trat: da im Schlofie des 
Heren Juſt von Nonilles ab und ließ vor feinen Abreife 
allen. noch gebliebenen Garden*) durch einen Tagsbefehl 
feinen Dank und fein fletes Andenken an die ihm gebrach» 


*) Wie die Schweizer der fiir fie bedenklichen Weifung enfgingen, 
folgt fpäfer- ann -—— a 
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ten Opfer zufichern, und fie nach Paris weifen, um dem 
Beneral-Lieutenant des Reichs ihre Unterwerfung zu bes 
zeugen. Bey feiner Abreiſe ftellten ſich dieſe Truppen in 
Schlachtordnung, um Karl X die letzte Ehre zu erweifen. 

Thränen floffen von allen Seiten; das Unglück mildert 
jede Schuld. Es wäre auch ungerecht, einen, aus zuver⸗ 
käffigen Berichten gefchöpften Zug zu verfchweigen, ber 
manches Urtheil über die Herzogin bon Angouleme berich- 
tigen kann. Zu Maintenon fagte fie zu mehreren Stabs⸗ 
offzieren mit Wärme: „Croyez bien, Messieurs, ah cro- 
yez ‚bien, que je n’ai été pour rien dans tout ce qui 
sest fait.” Die Zahl der Höflinge. war immer ‚dürfti= 
ger geworden. Drey ber Beauftragten, Schonen, Maifon 
und Odilion-Barrot, folgten als Seleitgmänner. 

In der Nacht zum A. traf man in Dreug ein, wo bie 
dresfarbige Sahne wehte und der Eintritt von der. National⸗ 
garde, die unter den Waffen fand, verweigert wurde. Auf 
die Verwendungen der Regierungsbeauftragten, wurde er 
geftattet. Den König nahm ein Privathaus auf. Ders. ward 
Allen ein dürftiger Ruhetag und die Gemüther, felbft der 
Obfiegenden, waren durch den traurigen Auftritt angegrifs- 
fen. Um 5. feßte der lebendige Leichenzug den Weg nach 
Eherbourg bi8 Verneuil fort. Die alt=Eönigliche Eskorte 
beftand noch in vier Kompagnien Gardessdu- Corps und 
drey Kanonen, und wegen anhaltender Ermübung ward 
dm-6. auch da geraftet; die Langſamkeit der Reife begann 
Verdacht zu erregen, und in der That überließ fich die 
Eönigliche Familie noch Länger abwechfelnd ausfchweifenden 
Hoffnungen auf eine günftige Gegenbewegung des Landvol⸗ 
tes, und der bitterften Empfindlichkeit über ihre Täuſchung. 
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Ueberall wehte die dreyfarbige Fahne, die Infignien des 
bourbonifchen Königthums waren zerbrochen, die mit feind⸗ 
feligen Kokarden und Bändern gefchmücte Bevölkerung 
aller Landfchaften drängte ſich an die Landſtraßen und be 
fab den Abzug ungeliebter Beherrfcher trocdenen Auges, 
ohne Aeußerung von Erbitterung: oder Mitleiden, im ſtum 
mem aber beredtem, impofantem Ernſt. So kam man am 
7. zu Aigle, am 8. zu Urgentau, am 9. nur fünf Stum 
den weiter zu Falaiſe, am 14. zu Vixe an. Die Kommif 
farien hatten die nähere Hauptſtraße über Caen, der herr⸗ 
fehenden Erbitterung megen, vermieden. Don Bire an 
tießen fie den Zug. durch Das Dianche: Departement, wo 
die Einwohner von allerley Argwohn tiber die von böfer 
Hand angeordneten Fenersbrünfte erhitzt waren, duch 
Detaſchements von Linienteuppen begleiten; am 42. er⸗ 
reichte man Saint⸗Lo, am 413. Valognes, wo der König, 
abermals von.eitlen Hoffnungen gefpannt, unter dem Vor⸗ 
wand. von Ermattung, bis zum 16. blieb und am 15. dev 
Meſſe beywohnte und kommunizirte. Niemand rührte ſich; 
vielmehr mar. das Volk auf der letzten Station etwas 
höhnender. Das nur nach wenige Stunden entlegeng 
Cherbontg. wurde am 16. Nachmittags erreicht. | 
Sn jeder Stadt wollte man die Stimmung der’ aus/ 
wandernden Familie durchblicken; geſpannte oder erſchlaffte 
Erwartungen, die mildern oder grellern Sinnbezeugungen 
der Bevölkerung, dag unabläßliche Spiel zerſtörter Ein; 
bildungskraft, Tegten freglich Unbeftand in dieſelbe; im 
Ganzen Eonnte.man aber. annehmen, daß Karl X das felbft 
gefchaffene Unheil am tiefften fühlte. Er feufjte, meinte, 
betete, war. ohne, alle Gewalt über ſich felbft; zu Vire 
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befonders, wo man unoch eine Diverfion königlich Gefinnter 
hoffte, machten fi) Born und Schmerz durch häufige 
Zhränen Luft. Der Dauphin Lieferte ein unerklärbares 
Gegenſtück, gebehrdete fich ganz vergnügt, gaufelte oft 
gemüth⸗ und geiftlos bis zum Unanftande; fein Zug 
von Gleichmuth war an ihm mahrzunehmen ; unedler 
Schwachſinn raubte ihm vollends alle Achtung. Zu St. 
Cloud und Rambouillet hatte er oft die Truppenlinie be 
titten, ohne Zweck, ohne Zutrauen zu äußern oder einzu⸗ 
fprechen, als wäre alles eitel Parade. Die Herzogin von 
Angouleme zeigte fich als die beleidigtefte. Ihr Anzug 
war vernachläſſigt, ihre Gefichtsmusfeln zuckten krampf⸗ 
baft, ihre Blicke waren Blike von Wuth und Verachtung. 
Sn Dijon hatte fie Berichte über die erfien Wirkungen 
der Ordonnanzen erhalten; die fucchtbare Entwickelung 
vernahm fie beynahe-erft vor den Barrieren von Paris. 
Mit Geiftesgegenwart verlieh fie da ihre Eguipagen, und mit 
allerley Fuhrwerken, auch fehon von St. Cloud abgefchnit- 
tet, erreichte fie ihre Familie erft in Trianon. Die meifte 
Haltung zeigte die Herzogin von Berry; fie war, wie oft⸗ 
mals, ald Amazone gekleidet; in ihrem Schmerz bermißte 
man das Edle nicht. AS fie das Boot beftiegen hatte, 
verhüllte fie fich das Angeficht. Shre Kinder aber waren 
angewieſen, auf der ganzen Reife nad) allen Seiten das 
VBolk zu begrüßen, alkein diefes blieb nicht minder kalt 
und ſtumm; doch hatte Diefer Zweig der Familie, als uns 
fihußdig Teidend, am eheften Mitleiden angeregt. Zu Fi 
laiſe erreichte der von der proviſoriſchen Regierung eigens 
abgeſchickte Deputirte la Pommeraye den gefallenen König, 
mit der wenigſtens überflüſſigen Anzeige von der Thron 
Schweiz. Annalen. T. | | | 5 
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befteigung des Herzogs von Orleans; ein bitteres zwey⸗ 
deutiges Lächeln fol die einzige Antwort gemweien fenn. 
- Der Herzog von Ragufa war meiftens zu Pferde an der 
Spitze des Zuges; .der Heine Prätendent in einer reich 
vergoldeten, mit dem großen königlichen Wappen gezierten 
Kutfhe. Don Rambouillet aus folgten noch fiebenzehn 
Hofkarroſſen, mehrere Geldwagen, bey hundert Kutfchen 
und Kabriolette mit Hofleuten und ungefähr dreyhundert 
Bedienten. Eine Strede voran ging der Küchenchef mit 
einem Heere von Mundoffizieren, Köchen, Küchenbuben 
und drenfig für den Küchendienft befadenen Wagen. Dem 
zur Unzeit ausgelramten und darum lächerlichen Prunk 
gegenüber, berechnete man in Paris. die hinterlaflene 
Schuldenlaſt Karls X auf fünf und vierzig, die des Dau⸗ 
phing auf vier und die der Herzogin von Berry auf ſechs 
Millionen. Diefe letzte wäre größtentheils auf Rechnung 
ihrer Wohlthätigkeit zu feßen, ward aber von ihren Ges 
fchäftsführer öffentlich widerfprochen. 

Sm Hafen zu Cherbourg nahm die Familie Abſchied 
von dem Gefolge; nur ſieben und ſechzig Individuen 
ſchifften ſich mit derſelben ein. Die Gardes-du⸗-Corps 
und die Elite-Gendarmen ſtellten fi) noch in Schlache 
ordnung; die Herzogin von Angouleme verhieß ihnen bal- 
diges Wiederfehen; fie waren auf achthundert Mann her⸗ 
abgefommen, und ſteckten, alſo verabfchiedet, fobald der 
König das Land verließ, die dreyfarbige Kokarde auf. 
Bon der Kutfche flieg die Familie fogleich in's Boot; 
Karl und der Er-Dauphin. boten ihrem Heinrich V die 
Hand. Die Schiffe, die befiimmt waren fie nach England 
zu bringen, der Great-Britain und der Eharles Carol 
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waren Ntordameritaner und Eigenthum Sofeph Bonapar- 
te's; ein fonderbarer Zufall! Zwey franzöfifche Schiffe, 
unter Anführung des Kapitäns Curville, folgten ihnen 
als Bedeckung. Die Abgeordneten der Regierung - haben 
das. immer beobachtete Bartgefühl auch noch in nach—⸗ 
ftehenden Verbalprozeß gelegt: 

„Mir abgeorönete Beauftragte bey dem König: Karl X, um j 
ihn und feine Familie nad) Cherbourg zu begleiten und für ihre 
Sicherheit zu forgen, haben, nachdem wir uns an Bord des ame 
eifanifchen Schiffes „, Großbritannien” begeben, befcheinigt,, daß der 
König Karl X, Ihre Fönigliche Hoheiten Ludwig Anton, Dauphin, 
die Frau Dauphine, der Herzog von Botdeaux, die Frau Herzogin 
von Berry und Mademoifelle (Tochter der Herzogin von Berry), 
fi) auf diefed Fahrzeug eingefchifft haben, den 16. Auguſt 1850, 
um zieh Uhr Nachmittags; daß fie Schlag drey Uhr die Geſtade 
Frankreichs verlaffen, um nah England unter Segel zu gehen. 
Ueber alles diefes haben wir den Verbalprozeß aufgenommen, ihn 
unterzeichnet und ihn von dem See:Präfekten ded Hafens von Chers 
bourg unterzeichnen Alm: weicher bey befagter Einfhiffung gegen 
wärtig gerefen. 

So geſchehen zu Cherbourg,, den 16. Auguft 1830. Der Mar: 
ſchall Marquis Maifon, de Schonen, de la Pommerape, Odil⸗ 
lon:Barrot, dee See⸗Prafekt Poupen.” 


Das Wiederauftreten der Bourbone in England. : 

„Die Ordonnanzen durchzuckten elektrifch ganz Europa; 
auf große Folgen war man allenthalben gefaßt. Die Mo— 
nacchen hatten ſich auf die erſte überrafchende Kunde per 
ſoͤnlich ſo beftimmt nach ihrem geraden Sinne ausgeſpro⸗ 
chen, daß kein Minifter es mehr mwagen-durfte, fie mit 
den Gefühlen eines Welttheils in Widerfpruch zu feken. 
&o mußte der Empfang. in England wohl auch vorent- 
fchieden feyn. Am 17. Nachmittag famen die Schiffe mit 
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der auggewanderten Serrfcherfamilie auf der Rhede. von 
Spithead bey Portsmouth an. Der Gouverneur begab 
fi mit feinem Generalftab ungefäumt an Bord der ame 
rikaniſchen Schiffe, den König ehrerbietig zu begrüßen, 
jedoeh) ;mit der unerwarteten Einladung, ja nicht an's 
Land zu gehen, wenn er ſich nicht den abgeneigteften Be 
‚gegnungen von Seite der dreyfarbig geſchmückten Bevöl⸗ 
kerung der großen Geeftadt ausfeken wolle. Karl X, 
endlich über ſein Verhängniß belehrt, zog nun vor, nach 
dem Städchen Coves auf der Inſel Wihgt zu ſchiffen, 
wo er ſammt dem Dauphin an Bord blieb, indeſſen 
die Prinzeſſinnen, die ſich übel befanden, mit den Kindern 
einen Gaſthof bezogen. 

Von da aus ſendete der geweſene König den Herzog 
von Luxemburg, den Marquis von Choiſeul, den Grafen 
la Roche-Saquelin und die Barone Bourtel und Croſſard 
nach London, um über ſeinen Aufenthalt in England zu 
unterhandeln; der Marſchall Marmont folgte ihnen. Das 
Reſultat war eine Erklärung des brittiſchen Miniſteriums: 
„Karl X und ſeine Familie mögen als Privatperſonen 
und ohne alle andere Auszeichnung in Großbritannien 
wohnen,” "Hierauf erwachte der auf eingewurzelte An- 
fprüche begründete Stolz Karls in äußerfter Rebhaftigkeit, 
and er drang wiederholt, nicht bloß auf perfönliche Be 
handlung mit Eöniglichen Ehren, fondern auf die Aner- 
Zennung des Herzogs von Bordeaur als Tegitimer König 
von Sranfreih. Endlich mußte er fi) in das ſtärkere 
Verhängniß ergeben. Die epilirte Familie verließ am 
23. Auguſt Coves und. landete in Stille in dem kleinen 
Städtchen Poole, acht Stunden von Dorchefter. Dort 


- 


69 


erwarteten fie die erforderlichen Kutfchen, um fie gleichen 
Abende nach Bullworth, in der Graffchaft Dorfet, zu 
bringen. Diefed Schloß wurde ihr von dem Eigenthü⸗ 
mer, dem Kardinal Werd, päpftlichen Legaten in England, 
als Wohnfik angeboten. Einen ähnlichen Antrag hatte 
Lord Buckingham gemacht; das freundliche Anerbieten 
Ludwig Philipps, ſeinen fchönen Palaft bey Palermo zu 
bewohnen, wurde feiner Rückficht gewürdigt. . Die Schran; 
fen dieſer Gefchichte. erlauben nicht, das Leiden und Trei⸗ 
ben der Bourbone weiter zu verfolgen. Man weiß, daß 
ihr jeßiger Aufenthalt zu Holyrood-Houſe iſt. Diefen alten 
Palaſt Hatte auch die unglüdliche Königin Maria Stuart 
bewohnt. Die Gallerie mit den Bildniffen der alten fchot- 
tifchen Könige hat man Karl X zur Kapelle eingerichtet. 
Die Kirche, die Walter Scott vomantifch befchrieb, hat 
nicht einmal mehr einen Dachftuhl; fchon früher ift zu 
Holyrood alles, was auf den fatholifhen Cultus Bezug 
hatte, von dem Reformator Knor vernichtet ober doch 
verftümmelt worden. Karl X befuchte auch die Zitadelle 
von Edinburg, wo noch Infignien und einige Kleinodien 
der Stuarte aufbewahrt werden. Ruhig, doch nachden- 
tend, befah er die goldene Krone, die diefer Dynaftie vom 
Haupte gefallen if. Wie trifft es fich, daß die Bourbone 
gerade diefen Aufenthalt haben müſſen: 





Das Schickſal der Miniſter. 


Dem ſo geheißenen deplorablen Miniſterium eines 
geiſtreichen, aber antinationalen Mannes, war ein geiſt⸗ 
loſes gefolgt, das wohl die häufigſten und köſtlichſten 
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&hränen -vergießen ließ und, weil es feine Kraft nach fei- 
ner Leidenfchaft fchäkte, dem Iangen Berren des Abfolu- 
tismus auf einmal ein Ende gemacht hat. Als der Hof 
St. Eloud verließ, waren die Minifter bereits zerſtoben; 
endlich waren fie von ihren Träumereyen erwacht, es war 
ein fchrecfliches Erwachen. Die gemeinfte Klugheit gebot, 
dem erften Aufbraufen auszumeichen, doch wurden Pey- 
ronnet, Chantelauze und Guernon-Ranville ſchon in Tours 
ertannt und angehalten, das gleiche Geſchick erreichte 
Polignac zu Granville, als er fich eben nach der Snfel 
Jerſey einfchiffen wollte, Daß er ſich bis nahe an Eher: 
bourg bey dem Troß des Königs in einem: Kabriolet ald 
Bedienter einer Dame befunden, ward mit aller Wahr» 
fcheinlichkeit behnuptet, In einem Vorverhöre zu St. Zoo, 
auf die Frage, warum er -entwichen, antwortete er fehr 
naiv: „e’est que je rraignais d’etre inquietd.” Bon da 
aus fehrieb er am 17. Auguft an den Präfident der Pairs⸗ 
kammer, Paquier: Er habe fi) bey der Präfektur von 
La Manche felbft als Gefangener der proviforifchen Re 
gierung konſtituirt, indem die Pairslammer. einzig befugt 
gewefen wäre, einen VBerhaftsbefehl gegen ihn zu erlaffen. 
Er verlangte, fo wie er ſich im Glüde jeder Reaktion 
enthalten, fich ruhig an feinen Herb zurüdziehen zu kön⸗ 
nen, oder nach dem Yuslande wandern zu dürfen, oder, 
wenn es boch fo feyn müßte, feiner Gefundheit wegen, 
das Schloß Ham in der Pilardie zum Gefängniß zu er 
halten; in feinem Falle aber nach Paris geführt zu wer: 
den. Am 27, in der Nacht wurden die pier feltgenomme- 
nen Minifter unter ſtarker Bedeckung zu Vincennes ein⸗ 
gebracht, mo jedem ein befonderer Thurm angewieſen 
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worden und Polignac nach feiner Auswahl das gleiche 
Bimmer bezog, das er im Sahre 1802, als Theilnehmer 
an der Höllenmafdyine verdächtigt, fchon bewohnt hatte. 
Bald darauf beftanden fie lange Verhöre von einer Kom: 
miflion der Deputirtenfammer. Polignac begriff feine 
Stellung immer noch nicht, holte aber Rath bey drey 
Rechtsgelehrten ein; der gebeugtefte ſchien Chantelauze; 
die meifte Feſtigkeit zeigte Peyronnet, fchonte aber des 
Königs, der ihm feine Unterfihrift abgedrungen habe, am 
. wenigfien; natürlich wälzten Alle möglichftermaßen die 
Schuld auf den entflohenen Hauffet. Ä 

Ale Kluſſen der Parifer waren gefpannt auf ben don 
Herrn Beranger im Namen der Inſtruktionskommiſſion 
des Minifterprozgefles der Deputirtenlammer erflatteten 
Bericht. Derſelbe ſetzt den entfchloffenen Willen einer 
Segenrevolution ſchon auf die Thronbefteigung Karls X 
zurück, läßt das letzte Miniflerium zu diefem Zwecke 
bilden , und auf gemaltfame Staatsftreiche verfallen, 
ald es das Ziel weder durch Glimpf noch Trotz zu er- 
reihen hoffte: Die Nachmweifung, daß fiebenhunderttau- 
ſend Franken vergeudet worden, die Truppen zur thätli- 
chen Gewalt gegen das Volk zu erkaufen, erregte. Staunen. 
DerBorfchlag geht dahin, daß die Deputirtenfammer die vier 
verhafteten Diinifter und die drey entwichenen, d’Hauffet, Ca- 
pelle und Montbel des Hochverraths anklage und der Pairs— 
kammer überantworte, motivirt auf Mißbrauch der Gewalt 
und Bedrängung der Wahlrechte, gewaltfamen Einbruch der 
National⸗Inſtitutionen, ein Komplott auf die äußere Si- 
cherheit des Staates und die Erzeugung des Bürgerfrie- 
ges, des Blutvergießens und der Berfiörung in der 
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Hauptſtadt. So beſchloß nun auch die Kammer in den 
Sikungen vom 27. und 28. September, und wählte die 
Herren Beranger, Perfil. und Madieo zu Kommiflarien, 
die Anklage an die Pairstammer zu bringen. | 

Die Pairs ſetzten indeffen die Sörmlichkeiten ihrer 
Umgeftaltung in den hohen Gerichtshof und der Einlei- 
tung der Anklage fell. Sein erfles war die Eörperliche 
Haft (prise de corps) der Angeklagten, und ihre Ver⸗ 
feßung in den Palaſt von Luxemburg zu beſchließen; alle 
Fürſorge für ihre Verwahrung und ihren Schuß wurden 
getroffen. Verführte Bolkshaufen hatten fie dem Gou⸗ 
verneur von Vincennes wirklich abzutrotzen verſucht. Am 
29. November hat der hohe Gerichtshof den Bericht des 
Herrn von Baſtard über den Miniſterprozeß angehört 

und den Druck hefohlen. Derſelhe beſtätigt, daß die Or⸗ 

donnanzen das länger verahredete Machwerk Karls, der 
königlichen Familie und Polignac's waren und daß Mare 
mont, der am 27. die Zurückziehung der Ordonnanzen 
anempfehlen ließ, mehr aus militäriſchem Gehorſam ge⸗ 
ſündigt habe. Am 14. Dezember wurden nun die Auge- 
klagten unter ſtarker Eskorte in. das neue, glänzende 
Gefängniß des mit Nationalgarden beſetzten Palaſtes 
Luxemburg gebracht, 

Am 45. Dezember ward der Prozeß eröffnet; den 
mwichtigften Theil der Anklage übernahm Beranger; jeder 
Beklagte hatte feinen Vertheidiger; für Polignac fprach 
der gewefene Minifter.von Martignac, Die Verhandlun⸗ 
gen waren Öffentlich. Unter den bis zum 18, fortgefeßten 
Zeugenverhören war das des Herrn von Semonvilfe das 
merfwürdigfte; er hatte im dem ſchrecklichen Sulinstagen 
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aller Macht des Gefühle und der Beredſamkeit aufgebo- 
ten, den ımfeligen Starrfinn Karls zu brechen; er vers 
mochte ihn wohl zu rühren, doch blieben feine Entfchlüffe 
unerfchätterlich. Bey ungeheuerm äußern Gedränge wurde 
die Vertheidigung gediegen fortgefeßt, und am 241. die 
Akten gefchloffen. Die Berathung des hohen Gerichtshos 
fes währte zehn Stunden, endlich fprad) er in würdiger 
Haltung mit der größten Mehrheit dag Urtheil lebens- 
länglicher Gefangenfchaft über alle Minifter aus. Wenige 
Stimmen gingen auf den Tod; einige Pairs, die noch Ges 
lindereg 'erwirfen wollten, nahmen dann ihre Entlaffung. 

Während diefen Tagen hatten Mauerfchriften und vor 
dem Palafte Tärmende Volkshaufen von Zaufenden den 
Tod geboten. Noch zwey Tage nach erfolgter Sentenz, 
wurde Paris durch drohende Rottirungen gefchreckt, far» 
liftifche und rvepublilanifche Aufwiegler glaubten fo das 
Beſtehende ftürzen zu Eönnen. Fünf und zwanzigtaufend 
Nationalgarden maren unter den Waffen, einige Kavallerie- 
Ehargen mußten die Maſſen zerftreuen; auch die Zöglinge 
der bekannten Schulen trugen zu Herftelung der Ordnung 
bey; der König felbft begab ſich an die gefährlichften Orte 
und vedete den Arbeitern zu. Bon Stunde zu Stunde 
kamen Bülletins in Umlauf. Weber vierhundert Ruheftö- 
rer wurden verhaftet. Wer hätte bey fo wüthender Aufre- 
gung, in dem Lande, wo Ludwig und Antoinette zur Guil- 
-Jotine geführt worden, diefen neuen Zug von Mäßigung 
erwarten dürfen? Unmwiderfprechlich war das Verbrechen 
der Minifter Hochverrath, mit Vergeudung Eöftlihen Blu- 
te8 genährtee Hochverrath, In welcher Monarchie hät- 
ten die Gerichtshöfe des Lebens der Schuldigen gefchont? 
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Aber welches moraliſche Gefühl hätte ſich nicht empört, 
wenn das Blut der freylich ſchuldigen, aber denn doch 
zu dem verderblichſten Aeußerſten gezwungenen Werkzeuge 
auf dem Greveplatz gefloffen wäre, dermweilen der Urheber 
alles Verderbens , der die Metelen des für feine Eonfti- 
tutionnellen Rechte aufgeftandenen Volks befohlen. hatte, 
aus Ehrfurcht für das Königthum fiher und ehrenhaft 
nach. dem Auslande geleitet worden, wo ed nur an ihm 
fieben wird, noch Ruhe und perfünlichen Wohlftand zu 
finden? Ehre alfo ber wieder -auflebenden Humanität, 
und Ehre dem Volke, dag Feine Tyrauney dufdet, weder 
die von oben, noch die des Pöbels von unten! . 

Die Minifter nahmen das Urtheil mit höchft unerwar⸗ 
teter Beſtürzung auf. Um halb drey Uhr Morgens wur: 
den fie fait umbemerkt, doch unter impofantem Begleite, 
bon dem General Fabier nach Vincennes zurückgebracht 
und dem General Dümesnil überantwortet. Zu Com: 
piegne mußte die Eskorte ein Viereck zu ihrem Schutze 
bilden. Am 29. wurden fie von dem Feftungstomman« 
danten von Hamm übernommen und unter flarfer Be: 
defung am 30. in diefe Feftung eingebracht. 

Die Gefchichte dieſer plößlich eingebrochenen großen 
‚Epoche, die ohne das Eräftige Auftreten der achtbarften 
Männer Frankreichs und ohne die Ordnungsliebe und die 
Feftigkeit der parifer Nationalgarden,, unzuberechnendes 
Unheil über Frankreich und Europa gebracht hätte, wird 
am beften mit dem Wortlaut des über die Minifter aus— 
gefällten Urtheils gefchloffen, deren Felonie und Schwach: 
finn beyde an den Rand Tangen Verderbens geführt. hat. 
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Die Pairskammer, in Betracht des Beſchluſſes der Deputirten⸗ 
kammer, nach Anhörung der vorgetragenen Klage ihrer Kommiſſa⸗ 
rien und der Vertheidigung der Angeklagten, in Erwägung, daß 
durch die Ordonnanzen vom 25. Juli, die konſtitutionnelle Charte 
von 1814, das Wahlgeſetz und dasjenige, welches die Freyheit der 
Preſſe garantirt, offenkundig verlegt worden, und die konigliche 
Macht die geſetzgebende Gewalt uſurpirt hat; — 


An Betracht, daß wenn auch der perſoͤnliche Wille Karls X die 
Angeklagten zu diefem Entſchluß dahin geriffen, diefer Umſtand fie 
nicht der gefeklichen Verantwortlichkeit deshalb entſchlagen kann; — 


In Betracht, wie aus den Verhandlungen hervorgeht, daß Aus 
suft Julius Armand⸗Maria Prinz von Polignac, in feiner Eigen: 
ſchaft als Minifter-Staatefekretär der auswärtigen Angelegenheiten, 
als interimiftifcher Kriegsminiftee und Präfident des Minifterrathe; 
Meter Dionyfius Graf von Peyronnet, als Minifter-Staatsfefretär 
des Innern; Johann Claudius Bolthaſar Viktor Chantelauze, als 
Groffiegelbewahrer, Minifter, Staatsfekretäe der geiftlichen Ange: 
legenhHeiten und des öffentlichen Unterrichts, verantwortlich, nach dem 


Inhalt des $. 44 der Eharte von 1814, die Ordonnanzen vom 25. 


Julius kontraſignirt haben, deren Ungefeglichfeit fie felbft anerkennen; 
daß fie ſich angeftrengt, ihre Ausführung zu verwirklichen, und daß 
fie dem König gerathen, die Stadt Paris in Belagerungszuftend 
zu erflären, um durch die Gewalt der Waffen dem gefeglidyen Mi: 
derfiand der Bürger zu widerſtehen; — 


In Betracht, daß diefe Handlungen. das Verbrechen des Hoch⸗ 
verraths, deſſen im Artikel 58 der Charte von 1814, vorgeſehen iſt, 
begründen, — erklärt die vier benannten Minifter des Hochverraths 
ſchuldig; — 


In Betracht, daß noch durch kein Geſetz die Strafe des Hoh: 
verraths beſtimmt ift, und der Gerichtshof in der Nothwendigkeit 
fidy befindet, deßhalb Fürſorge zu treffen. Nach Anſicht des 7ten 
Artikels des peinlichen Geſetzbuches, der die Deportation unter die 
entehrenden und Lebeneſtrafen fekt, nad) Anſicht des A8ten Artikels, 
der erBiärt, daß man durch diefelbe bürgerlic, todt wird; nach An⸗ 
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ſicht des 25ſten Artikels, der die Wirkungen des bürgerlich Todt⸗ 
ſeyns beſtimmt; — 

In Betracht, daß außer dem feſten Lande von Frankreich, kein 
Ort ſich vorfindet, wo die Beurtheilten zur Strafe der Deportation 
könnten gebracht und feſtgehalten werden, — verurtheilt den Prinzen 
von Polignae zu lebenslänglicher Gefangenſchaft auf dem feſten Lande 
von Frankreich, erklärt ihn ſeiner Titel, Stellen und Orden verlu⸗ 
ſtig, erklärt ihn mundtodt (civilement mort) und allen Folgen aus: 
gefeßt, welche die Deportation begründet, und die in den vorbezeich⸗ 
- neben Artikeln beſtimmt find. 

In Berückſi ichtigung dee Thatſachen, die aus den Debatten her: 
vorgehen, veruetheilt den Grafen Pepronnet, den Grafen Guernon⸗ 
Ranville und den Heren von Chantelauze zu lebenslänglicher Ge: 
fangenfchaft, befiehlt, daß fie in geſetzlichem Interdikt in Kraft der 
Artikel 28 und 29 des peinlichen Geſetzbuches fichen, und erklärt 
fie ebenfalls ihrer Titel, Stelen und Orden verluflig. 

Verurtheilt alle vier Minifter perſoͤnlich und ſolidariſch zur Be: 
zahlung der Prozeßkoſten. 

Befiehlt, daß gegenwärtiges Urtheil durch eine Botſchaft der 
Deputirtenkammer mitgetheilt werde. 

Verordnet den Drud und das Anſchlagen deöfelben ſowohl iu 
Paris als in allen andern Gemeinden des Königreichs, und daß 
ſolches dem Miniſter⸗Staatsſekretär der Juſtiz zur Vollziehung übers 
antwortet werde. 


Geſchichtliche Corollarien, Anfichten, Ueberlegungen. 

Der Julius dürfte füglich der Revolutionen-Monat 
genannt werden. Gewiß iſt es Zufall, doch immer ein 
ſonderbarer, daß die denkwürdigſten Staatsveränderungen 
in dieſen Monat fallen. Die Revolution der vereinigten 
Provinzen entſtand im Suli 1581; die der vereinigten 
Stagten. Nordamerifa’s am 4. Suli 1775; ber erſte ge- 
waltfame Auftritt der franzöfifchen Revolution don 1789 
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ereignete fi) am 44. Suli; wenn man auch nicht auf die 
Entthronung Peters TII am 9. Suli 1762, auf die Unter- 
werfung Egyptens durch die Waffen Bonaparte's und 
ähnliche große Ereigniffe zurückgeben will, fo wird es hin» 
gegen eine ber angeflaunteften Stellen in der Befchichte 
‚bleiben, daß die ältere Dynaftie der Bourbone die Regie 
rung von Algier in eben demfelben Monat geftürzt hat, 
in welchem fie ſich felbft zu Grunde richtete. 

Der Verfaſſer bat nun die Feder der Gefchichte nie 
dergelegt und darf feine Anfichten, wie fie fi) aus dem 
Vergleiche von Urfachen und Wirkungen aufdrängen, dem 
Urtbeile. der Leſer anheimftellen. Die Meinung wurde 
ſchon früher begründet, daß es nach der Reftauration ein 
leichtes war, Frankreich zu regieren. Mögen auch manche 
Säuptlinge der Linken Seite noch mehr Freyheit gewünfcht 
haben, die Nation war befchwichtigt. Die Franzoſen hats 
ten, als alles verloren ſchien, das fehöne Ziel erreicht, 
das fie feit einem Vierteljahrhundert verfolgten, und felbft 
unter. der Autokratie Napoleons, die fie der Gewalt der. 
Zeiten zufchrieben, und über die fie der unermeßlichſte 
Nationalruhm tröftete, nie außer Sinn gefchlagen haben, 
Nun war es nicht mehr Theorie, die Konftitution eriftirte 
als Shatfache, die Charte war das allgemeine Loofungswort, 
die Nation hatte gleichfam aus Inſtinkt einen tonftitution- 
nellen Charakter angenommen, und ein Eonftitutionneller 
Charakter, wenn er das wirklich feyn fol, ift vernunftge 
mäß ein ftabiler Charakter*). Allein die Erfcheinung des 


») Gefehte, berfländige, ruheliebende Schweizer ſollten eudlich urtheilen, 
was an dem Geſpötte iſt, das in Rathsſälen und Zeitungen — man bat 
nun bepde verſchwägert — mit dee Stabilität getrieben wird, und was 
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Minifteriums vom 8. Auguſt 1829, wirkte als elektrifcher 
Schlag von einem Ende Frankreichd zum andern, und 
zerftörte- plößlich das Band zwifchen den Bourbonen und 
der Nation. Die Abſicht Karls, mit einem Schattenbild 
von Berfaffung zu herrfchen, lag ihr Elar vor Augen, und 
von da an war fie ohne Zuſammenſchwörung allenthalben 
auf alles gefaßt; die Stabilität ihrer Idee hat ſich aber 
felbft nach) dem’ blutigen Sieg a den ER neu 
bewährt. | 

- Wenden wir nun den Ste auf die Kämpfer gegen die 
Pation. Karl X war fhon als Graf d'Artois ſehr vers 
fhieden von feinen Brüdern; von ihrer Befonnenheit 
hatte er durchaus nichts, doch hätte er ſich wahrfcheinfich 
nach und nad) in die Gewalt der Umftände gefügt, feinen 
Drang nach vollſtändiger Reftauration und unumfchränk 
ter- Herrſchaft bezähmt, und. am Ende nicht alles gegen 
alles auf's Spiel gefeht, wäre er nicht von der Nation 
iſolirt, mit Mißtrauen gegen ihre vedlichfien Kernmänner 
genährt gewefen und ganz in den Händen Sener gelegen, die 
feit vierzig. Sahren nichts befferes mußten, als gegen Frank 
reich zu konſpiriren, und die in dem Raufche der jählingen, 





man damit dem Volke vorfauen und einfreichen will. Die Stabilität iſt 
der Gegenſatz der Volubilität, der Flatterhaftigkeit, der ſinn⸗ und rückſicht⸗ 
loſen, Gutes und Böſes gleich zerſtörenden Umwälzungsſucht, nicht der 
unterſcheidenden, auf Die Wechſelbeziehung des Realen und Idealen be⸗ 
gründeten Vervollkommnung, die ſie vielmehr kräftiget und erhält. — Und 
wollen dann unſere modernen, ſuperklugen, an einem fort deklamirenden 
Autodidakto's am Ende nicht ſelbſt die Stabilität ihrer Autopſien; ſoll ihre 
Weisheit, wie vom Sirocco aufgewirbelter Flugſand, uns vorüberſtür⸗ 
men? Die Perſonal⸗Stabilität iſt ihnen das Verhaßteſte; aber das Stünd⸗ 
chen wird kommen, in dem ſie alle —— eben ſo ——— wer⸗ 
den, auch le feftzubalten. - : 
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oft verzweifelten Wendung, den europäifchen Sieg als das 
Werk ihrer Beharrlichkeit und ihrer elenden Intriguen 
betrachteten. Das Mifbehagen, nicht Öffentlich triumph 
ren zu dürfen, erfekte ihnen ‚die SIntenfität ihrer Be 
ftrebungen. So entitand der ausgedehnte, unfichtbare Ver⸗ 
band, den die Parifer mit dem Namen Eongregation 
bezeichnen, mächtig, weil ev die. angefehenften, raftlofeften, 
beharrlichſten, mit Geldmitteln veichlich verfehenen Män- 
ner aller Stände in fich vereinte; weil es ihm ein Leichtes 
war, die. Bourbone feinen Zwecken dienftbar zu machen, 
in deren Gemüthern diefe von felbft Wurzel gefaßt hatten; 
weil er alfo viele und wichtige Stellen in allen Departe- 
menten mit feinen Gefchöpfen befeßte. Die Congregation 
hatte der Charte Zernichtung zugefchworen; fie haßte fie, 
weil bürgerliche Sreyheit und Rechte durch diefelbe begrün 
det waren. Ihr Syſtem war, daß keine Regierung mit 
einer Charte beftehen möge, daß alfo diefe in möglichfter 
Bälde. als bloße gnädige Zugeftehung zu befeitigen fen, 
und daß man, ald Vorbereitung, die Deputirtentammer 
immer niederer halten müſſe. Ihre Entwürfe lagen aber 
zu offen und ungeitig am Tage, und für die Freyheit Frank 
reichs wachten in feinem Wahlkbrper bey hunderttaufend 
der einflußreichften Männer. Wie tief es nun ſchmerzen 
mußte, die Früchte Iebensfänglicher Aufopferungen, an de 
ren Ziel man fic) glaubte, fo plölich durch einen. Aufftand 
von drey Tagen vernichtet zu fehen, läßt fich denken. 

Diefes Syftem wird num gemeiniglich mit dem Droh⸗ 
namen Jeſuitismus belegt; bey der elenden, oft alber⸗ 
nen Auswahl feiner Ausführungsmittel, läuft doch Frank⸗ 
reich keine Gefahr, in ein Paraguay umgeftaltet zu werden, 


80 


Mit dem Vorherrſchen dieſes Ordens kann es auch nicht 
fo arg ſeyn, fo lange man kein einziges hoch ausgezeichne⸗ 
ted, tongebendes Mitglied: desfelben zu: nennen weiß *). 
Die meiften diefer Halbmönche find bloß nachgentachte Ser 
fuiten, die füch nicht zu dem Urgeifte des Ordeng erſchwin⸗ 
gen mögen; höchft untergeordnete Werkzeuge, die freylich 
blinde Unterwerfung predigen und die Gewiſſen unbedeuts 
famer Menfchen beunruhigen und quälen. Es fcheint aber, 
daß die Congregation fie hanptfächlich ald Schreckmännchen 
eingeführt hat und um einen echatanten Berfuch zu machen, 
in wie weit man die beftehenden Geſetze unter. der Aegide der 
Regierung felbft ummerfen möge. Darum find es auch die 
Ultraroyaliften, bie den Tauteften Lärm von den Jeſuiten 
machen, und Bonald bewunderte fogar öffentlich die Huge 
Drganifation eines halb politifchen, halb religiöfen Kör⸗ 
pers. Man fchreibt La Mennais den Verfüch zu, ihnen 
die Erziehung des Herzogs von Bordeaux anzuvertrauen. 
Ungereimter ift jedoch-die Gefammtanklage der katholi⸗ 

ſchen Beiftlichkeit, worin die in unfern Tagen zur Seuche 

gewordene Rodenpbilofophie die Franzöäfifchen Parteyblätter 
‚noch überbietet. Wenndas Anſchwärzen ganzer Stände 
zu unferer Kultur’ gehört, fo thut fie es jener des Mittel 
alters wenig zuvor. „Die franzöfifhe Priefterfchaft wird 
im Allgemeinen als eine otganifirte gefährliche Verſchwö⸗ 
tung. gegen die nette Drdnung der Dinge gefchildert, fo 
deutlich auch die Scheidungslinie jedem ſich in Frankreich 


*) Dem Verfaſſer liegt ein im — 1826 — Sünbencegifter 
des Ordens vor; es weist aber nicht eine e einzige — neuerer 
Zeit anf. 
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Umſehenden in die Augen fällt. Unter der hohen Kleriſey, 
wie unter dem hoben Abel, gibt es ganz gewiß fehr ein« 
flußreiche Männer, die nichts eifriger ald eine Gegen- 
revolution wünfchen, welche ihre geſunkene Macht wieder 
erhebe und die, herrfchende Familie zurückbringe, die mehr 
ſympathetiſch als fromm ſich ihrem Gängelbande überließ. 
Aber in beyden höhern Ständen, der Cleriſey und des 
Adels, zählt man eben ſo viele oder weit mehr wahre 


Freunde der Ruhe und der konſtitutionnellen Ordnung in 


Frankreich. Unter der niedern Geiſtlichkeit gibt es freylich 


ſolche, die das unwiſſende Volk zum Mißvergnügen reizen, | 


wie es folche gibt, meiche die Bigotterie fortpflanzen und 
nach eigenen Prinzipien Zrauung und Begräbniß verweis 
. gern u. f. w.; das find aber wieder Einzelne, obgleich wir 
gerne zugeben, daß die franzöfifche Beiftlichkeit an Aufklä⸗ 
rung weit hinter der deutfchen zurückſtehe, und daß fie fich 
mehr. mit Dogmatik ald mit den veinen Begriffen des 
Chriſtenthums abgebe. Die jüngfte Prieſterſchaft in Frank⸗ 
veich ift eigentlich zu politifchen Zwecken gebildet worden: 
Hiezu wurden vorzüglich die Eleinen Seminarien zum Wohl⸗ 
gefallen der verfchmundenen Regierung geftiftet und die 
gegenwärtige follte vor allem da aufräumen... Vergeſſen 
wir indeſſen nicht, daß unfere. trivialen Philofophen, in Er⸗ 
mangelung gründlichen Wiſſens ſich am wohlfeilfien durch 
unabläßliches Brüllen, wie wider Ariftofraten fo auch über 
Pfaffenbetrug und Aberglauben, geltend machen; daß es 
aber hinter den Couliſſen feinere gibt, welche in dem Prie- 
fterthum die Kirche und in der Kirche die pofitive Religion 
anzugreifen meinen und die das Evangelium mit einer 
bloßen Religionsphilofophie erfeßen möchten, die nie ver⸗ 
Schweiz. Annalen. T. 6 
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mögen’ würde, dem Menfchen die Aufgabe feines Lebens 
Har und wahr, wie das Chriſtenthum, zu Löfen. 
- . Auf eine Bevölkerung von drey und.dreyfig Millionen, 
darf man kaum über hunderttaufend Untagoniften der kon⸗ 
ftitutionnell gemäßigten Monarchie zählen, die zwifchen: ſich 
ganz entgegengefekter Meinung find,.die fich aber, um das 
verhaßte Mittelding zu flürzen, oft freundlich die Hände 
bieten — etiam discolis — und .deren Zahl. durdy ihre 
Aktivität in’s Unglaubliche multipliziert wird... Der: höchfte 
Beweis des bis auf diefe Fraktionen einmüthigen National; 
willeng, ‚liegt num darin, daß fich in der großen Aufregung 
im. Julius, beyde Parteyen völlig verkrochen, die Congres 
gation mit ähren Karliften und die Republifaner, Biel⸗ 
leicht meint man, daß zur Vollſtändigkeit des Bildes, auch 
noch von dieſen Erwähnung geſchehen müſſe; es läßt ſich 
aber non der. ohnmächtigen Elique, die dermal in den Nach⸗ 
barſtaaten eher als in Frankreich felbft Fabalirt, um doch. 
irgendwo den Staub aufjujagen, wenig mehr fagen, doch 
wohl von. dem Republifanismus felbft. 

Da man es nach den Juliustagen nicht gemagt bat, 
noch einen Verfuch mit. der Republil auf die -Bahn zu 
bringen, fo darf diefe Hoffnung als aufgegeben betrachtet 
werden, obgleich die Faktion zu fpufen fortfährt,. weil 
Faktionen, fo lange fie nicht ausgerottet werden, jede Ruhe 
anfeinden. Die unbedingte-Freyheit verſenkt Völker, die 
fie noch nicht gekannt haben, in eine Battung von Raufch, 
und verfekt fie in den der Anarchie zunächft Hiegenden ‚Zu- 
fand. So .gefchah es Frankreich im Jahr 1789; fo. hatte 
die ſchöne Idee von Freyheit den fanatifchen Republifanis- 
mus erzeugt, welcher. alfenthalben Haß gegen das. König» 
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thum aufgejagt und eine alte Monarchie,- die man nur 
befchränfen und mäßigen follte, fi und andern Völkern 
zum Unheil umgeftürzt hat. Allein der Raufch fehmwindet, 
die Nebel verdünnern fiy, die Sonne der Wahrheit, das 
Richt. der Vernunft dringen allmählig durch; die Nemeſis 
übt an den ehrgeisigen Coryphäen ihre Rechte aus, man 
kömmt von ihren abftraften. Sheorien zurück, man begreift ' 
und fühlt mehr umd mehr, daß man vor allem die Leiden» 
ſchaften bändigen, die Obrigkeiten achten, den Gefeken ges 
horchen müffe, daß ohne fompacte Stärke alles unmächtig 
bleiben muß, und daß nur dieſe dem verderblichen Faktions⸗ 
geifte Eräftig zu wehren: vermöge. Zu diefer Erfenntniß 
ift Frankreich durch eine lange Reihe heillofer Leiden ges 
langt; es verflucht das Andenken ihrer erften Lcheber, 
und diefer Glaube hat bey der Maſſe der: Nation tiefe 
Murzeln gefchlngen. Man- hat: ſich die Augen gerieben 
und fiebt endlich Elar ein, daß die zeit⸗ und vernunftges 
mäße Entwickelung, die man von den Dächern predigt; 
nicht darin, beftehen möge, daß. man den Völkern einen 
Flitter aufſchwatze, zu dem fie nicht empfänglich fmd und 
der fich mit ihrer. Wohlfahrt ‚nicht ‚verträgt. Deßwegen 
wird fein Bernänftiger mehr Frankreich umd Republik 
zufammenveinten wollen. — Allein nicht anders verhält ed 
ſich mit der -Afterdemofratie kleinerer, mit derfelben noch 
unvertrauter Völker, die doch zu zahlreich find, um auf 
dem gleichen Flecke nach fattfamer Belehrung ihren Ge 
ſammtwillen auszuſprechen, und bey welchen vereinzelt 
gewählte. Dorf oder. Stadtrepräfentanten die wahren und 
erleuchteten Repräſentanten des Volkes und des Lan 
des immer zum Nachtheile Aller überſtimmen werben: 
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Smmer werden da die populären Lokalintereffen dag weit 
wichtigere populäre Intereffe der Gefammtheit, ohne wel- 
ches doch auch jene untergehen müflen, hemmen. Das 
Wahre, das wirklich Srommende zu gewähren, erheifcht 
das Recht und das Wohl der Völker und der Fürften 
feibft; aber das, was die Gegenwart erfordert, was reines 
Streben nach bürgerlicher Freyheit beißen kann, darf 
sicht mißverſtanden werden. Das ift eben der Fluch der 
Zeit, daß heuchelnde Demagogen ftets nur die Maſſe, 
nicht die Intelligenz des Volkes für fi) gewinnen wollen. 
Soll ich mich nun noch an die wichtige Frage wagen: 
was in der neuen, zwar fehr gemäßigten Umgeftaltung, 
für. Frankreich und dur) Frankreich für andere 
Staaten zu gemwärtigen fey? Sch maße mich um fo 
weniger einer unbedingten Weiffagung an, als ich doch: 
nicht verbürgen kann, daß der bewegliche Franzoſe endlich 
feinen Schwerpuntt erreicht habe, obgleich die neueften 
Ereigniffe für die Maffe der Nation günflig fprechen. 
Noch immer äußern fich vulkaniſche Elemente bald in der 
Hanptitadt, bald in andern volkreichen Städten; mit mehr 
oder minder Kraftentwidelung werden die Unruhen unter 
drückt und. unfchwierig abgewendet. . Man tröftet ſich mit 
der Weberzeugung, daß fie nicht politifcher Natur waren; 
“aber der politifche Zweck der ſtets unentdeeften oder ge: 
fehonten Urheber, die fi) nur für den Augenblick gelähmt 
achten, ift: Eonvulfivifche Bewegſamkeit und ein. Syſtem 
von Lizenz und SInfubordination auf günftigere Beiten 
fortzupflanzen. Das war auch die Taktik der Stuarte in 
Schottland. Noch immer gährt der alte Sauerteig und 
nimmt die gefchmeidigften Formen an, um defto geheimer 
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zu reizen, aufjuwiegeln, Störungen anzuzetteln; was die 
Rafenden im Jahre 1789 zu viel thaten, das thut vielleicht 
‘jet die. gefeliche Genialt zu wenig. Dem’ Fortfchreiten 
der Vernunft, und bemit dem Wachſthum wahrer Men⸗ 
fhenmürde, ftehen in Frankreich keine Dämme mehr’ ent- 
gegen; nur find noch feine innere Ordnung und Ruhe, 
die Stärke der Gefeße und feine Eintracht zu befeftigen: 
Das will auch die Nation. Das heutige Frankreich if 
in. Wahrheit. eine Nationalmonarchie, die Dynaftie iA 
das Werk feiner Wahl. Die Nation, die ihre Zuflim- 
mung durch Tasten. Subel zu erfennen gab, muß ihren 
erwählten König. umgeben und er muß feine - Stärke in 
der Nation, in der Öffentlichen Meinung finden wollen. 
Die Schriftfteller, befonders die. periodifchen, follten daher, 
wenn fie Pflichten zum Vaterlande fühlen, von ihrem 
Dppofitiousgewerbe gegen Pie Regierungen ablaffen, und 
ihre Stachel gegen die. Feinde der öffentlichen Ruhe 
wenden und gegen alle Perfonen, Kaftlen oder Stände, 
die fi den Zonftitutiounellen Bewalten entgegenfträuben. 
Frankreich hat ſich nun erhoben ,. größer, und durch feine 
Einigkeit mächtiger als nie, fo lange es auch die Selbſt⸗ 
kändigkeit anderer Staaten ehrt; denn nur fein Verthei⸗ 
digungsſyſtem ift furchtbar, noch furchtbarer als dag Feines 
andern Reichs. Rußland hat der Himmel gerettet, Frank⸗ 
reich würde fich felbft behaupten, und wer es innerhalb 
feiner Grenzen befriegen wollte, Tiefe Gefahr, es über den 
Splittern des eigenen Thrones zu bereuen. 

Diefe innere Stärke kann den europäifchen- Monarchen 
‚nicht verborgen feyn; zugleich fehen fie aber gewiß ein, 
daß das Eyſtem des Eonftitutionnellen Frankreichs, ein 


86 
friedfertiges feyn muß; daß eg in mancher Rücdficht das 
‚ üunbeforglichfte und. zuträglichfte für Europa ift, und daß 


unter den gegenwärtigen Verhältniffen, feine Politik ihm 


unterfagt, fich ohne Noth, und auch dann hie einfeitig, 
in die Angelegenheiten feiner Nachbarn. zu mifchen, das 
gleiche aber auch von andern Mächten nicht zu dulden. 
So beruhigend und einleuchtend diefe Anfichten find, be 
- ftreiten doch viele ihre Zuverläffigfeit, und ‚meinen, das 
milde Regierungsſyſtem ſelbſt hindere, daß Frankreich ſich 


von ſeinen unverbeſſerlichen innern Feinden durchgreifend 


erledige, und die Eiferſucht der äußern dürfte durch Be⸗ 
feſtigung der geſetzlichen Ordnung in Frankreich nur ge 
reizter werben, da eben dieſe das ſchärfſte Urtheil über 

den Abfolutismus ausfpricht. Smmerhin, mag doch die 
Menſchheit, ihren eigenen Einwirkungen und der perfün- 
lichen Humanität der Monarchen etwas zutranend, ſich der 
Yufpizien freuen, welche die Beforgniffe gegenfeitiger ze 
pafionen bedeutend entfernen. . 

Eben fo wenig als mit Krieg, gefährdet die Heutige 
franzöfifche Regierung andere Staaten. mit Eimmifchung 


in ihre Verfaffungen, fo lange feine feindfeligen Verhält⸗ 


niffe eintreten, bey welchen man fich alles erlaubt. So 
mwefentlich für Frankreich analoge Eonftitutionnelle Formen 
feiner Nachbarftanten wären, fo find doch die Grundfäke 
tationneller Unabhängigkeit überwiegend in. feinem Syſtem. 
Bey folchen Marimen der Regierung if gleichwohl die 
Propaganda unter den Franzoſen nicht erlofchen; alle, die 
den Eonftitutionnellen Thron anfeinden, ftreben nach Krifen 


in den Nachbarftanten; Geiftegverwandte finden fich allen⸗ 


thalben, und felbft mit. Geld wird operirt; auch in der 
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Schweiz, wenn die hiftorifchen Beweife .noch fehlen .follten, 
find die Spuren fo. befchaffenen Getreibfels unläugbar. 
:  Unabwendbarer, gebieterifcher,, doch unbedenklicher und 
fogar dem. Unheil vorbeugend,, erfcheint nun aber das 
in den Völkern. erwachende eigene Gefühl des Bedürfnif- 
fes eines verhefferten bürgerlichen Buftandes. Dieſes Aechte, 
Reine charakteriſirt ſich durch richtige Erkenntniß der bür⸗ 
gerlichen Freyheit, die ganz unbeſchränkt und. zwanglos 
nie exiſtirt hat und gar nicht exiſtiren könnte, und durch 
den ausgeſprochenen Abſcheu vor allem revolutionären 
Treiben, das widernatürlich, gewaltſam und eben darum 
zerſtörend iſt, und vor welchem heilloſe und blutige Er—⸗ 
fahrungen und Beyſpiele alle Völker in Europa mächtig 
genug warnen. Leider wird fihon der Keim diefer beffe- 
ven Pflanze von aller: Gattung .Infekten: benaget. Kann 
die Frucht in der günftigen Zeit nicht zur Reife gelangen, 
fo fuche man Die Hinderniſſe abwechfelnd in dem Aufwüh—⸗ 
len des Pobels, dem feine Demagogen Krone und Scepter 
vortragen, um Damit befehnt zu werben *), in den .pompd- 


*) Die Lehre von Bolfsfouveränetät ift ale ein tüchtiger Köder 
zur vechfen Zeit aufgewärmt worden. Keiner bat aber dem Wolfe gefagt, 
in was feine Sonveränetät beftehe. . Weniger ald Abfolntismus hätte er 
wicht ausfprechen dürfen, dann hätte aber das Volk ſelbſt in den gähuen⸗ 
Den Rachen der abfcheulichften Ochlofratie geblickt und fich des Geſchenkes 
gar ſchön bedankt. Die alten Erfinder des Thema (ich meine, Griechen) 
haben ſich ein neu erſtehendes Volk gedacht, weil jeder Grad von Orga» 
nismus die Ausübung der höchſten Gewalt ſchon mit, Modifikationen in 
beſtimmte Hände gelegt hat, uud. nie einem einfiel, dem Regierenden in 
ſeinem Bereiche den Regierten unferzuordnien. Geben wir aber, um Fein 
srimen laesae zu begeben, Das Ganze unbedingt zu, fo ‚verhält es ſich 
doch mit der Souveräuetät Des Bolfes wie mit der eined jeden — ich 
fage nicht, Unmü udigen, absit! — der nicht durch fi ch ſelbſt regieren 
kann. Das Uebrige weiß man. — 
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fen, meift unverftändlichen Theorien, womit Herrfchluftige 
die fchlichteften Wahrheiten umnebeln und freylich auch in 
dem übelberechneten Widerftande vieler in den Prinzipien 
des Abfolutismus auferzogener und in feine Routine ein= 
gerofteter Gewalthaber, feyen fie Minifter, Ariftofraten 
oder demokratiſche Dligacchen. Die Völker felbft müffen 
nun Ruhe wollen und innern und dußern Frieden wün⸗ 
fchen, damit nicht. noch mehrere Benerationen des geficher- 
ten Befikfiandes ihres Eigenthums und ihrer Rechte zu 
entbehren verdammt feyen, und damit fie nicht den Gräueln 
der Anarchie heimfallen, die alle Unthaten des Despotis⸗ 
mus weit übertreffen. Desnahen befchränft der rechtliche 
Theil jedes Volkes feine Begierlichkeit gerne auf die ftren- 
gen Erforderniffe bürgerlicher Freyheit, die ihm nun in 
die Länge doch nicht mehr vorenthalten werden können. 
Sn den menfchlichen Dingen müſſen fih Ruhe und. Bewe- 
gung die Wage halten, darum mag auch träge, flarre 
Ruhe, die das Volk mit Lethargie-bedroht, eben fo wenig 
beſtehen, als Hörrifche Bewegung, deren Prinzip im Drange 
nach Unruhe befteht, geduldet werden fol *), ! 

Doch von einer Abfchweifung, die praftifcher Natur 
ift, und fich in diefem nicht biftorifchen. Kapitel darbot, 
fehren wir auf unfer Thema zueiick, Die Zeiten find vor» 








*, Biwifhen Bewegung und Widerſtand haben fih nun unfere 
Tagesſchreiber ein juste ıniliey als Zielſcheibe ihres lukrativen Spot 
tes aufgefunden. Ich achte digfes fehr hoch, weil in meinen Augen das 
Wahre allein ein juste milieu feyn kann. ie Heften fich aber, wie 
Don Quixotte oder fein Knappe, ein Phantom an die Wand, das fie rit- 
terlich beftreiten.- Juste milien heißt für fies jedem Theile etwas Recht 
und etwas Unrecht geben, dem Schlechten gutes, dem Guten ſchlechtes 
beymiſchen u. ſ. w., und ſolche Lappalien ſchlürft man jetzt als geiſtreich 
ein! So iſt es mir der Bildungsſchule unſeres Volkes gemeint. 
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über, in welchen die franzöfifche Regierung ale Staaten 
nach ihrem Typus modeln wollte. Die gute Stunde wäre 
alfo gekommen, Savoyen und Piemont in: voller -Selbft- 
ſtändigkeit Grundgefeße zu geben, welche die Nation bes 
fhwichtigen, den Thron: felbft ſtärken und diefem Staate 
zweyten Ranges größeres Gewicht geben würden. Wenn 
die neapolitanifchen Bourbone die traurige Familienlektion 
beachten wollen, wird Frankreich höchſtens den Hinderniflen 
abwehren, die von Außen gelegt werden wollten. Die Er 
plofion der Übrigen in Italien (mo jefuitifcher Einfluß noch am 
eheſten ald Gründurfache, primum movens, defpotifchen We⸗ 
ſens gelten mag) obwaltenden Kriſen, wird die franzöfifche 
Regierung wenigftens nicht hervorrufen. Die pyrenaiſche 
Halbinfel geht ohne Einwirkung Frankreichs ihren Schid- 
ſalen entgegen. Die monarchifch-theofratifche Gewalt muß 
berſten, der Erledigung von der dem Volke felbft eingeimpften 
Barbarey dürfte aber bey diefen zu Grunde gerichteten 
Nationen eine lange, vielleicht entfegliche Anarchie voran⸗ 
gehen. In Belgien hat Frankreich fein Syſtem bewährt; 
gewiß, von daher war für Europa die höchfte Gefahr von 
bewaffnetem Dazmwifchentreten zu beforgen.. Sch wänfche, 
indem ich diefes niederfchreibe (im Sanuar), den Fortbe⸗ 
fiand des Einverftändniffes zwifchen den Mächten. Die 
erfte Brandfadel hat nicht Abfolutismug, fondern die wi⸗ 
dernatürliche Coalition von herrfchluftigen Adelichen und 
Anarchiften in diefes unglücdliche Land geworfen. Auch 
Preußen iſt' nun Frankreichs Nachbar, aber nur bey aus: 
brechenden Seindfeligkeiten würde es die Gefahr folcher 
- Nachbarfchaft zu fühlen haben. Die Rheinpreußen find 
befonders reif für Einrichtungen, die ihre Pflichten beſtim⸗ 
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men und ihre Rechte fichern; doch der König, ein Freund 
der Gerechtigkeit und Deffentlichkeit,. der feine Nation 
überhaupt fo regiert, als hätte er derfelben bereits zeitges 
mäße, gefchriebene Handfeſten ertheilt, hat ſolche verſpro⸗ 
chen und er wird fein Wort halten, 

Der Nachbar: Frankreichs, der und (Schweizer) am 
nächften intereſſiren fol, ift Deutfchland. Die angrenzen- 
den deutfehen Bundesftaaten, Bayern, Würtemberg, Baden, 
Heffendarmftadt und Naffau haben beförderlich entfprechende 
Konftitutionen eingeführt und laffen der franzöfifchen Res 
gierung nichts zu twünfchen übrig. Bloße Emiffarien der 
Faktionen find noch thätig, in: diefen Staaten Gährungen 
zu erzeugen oder zu unterhalten; in der Schweiz find die 
Einwirkungen derfelben anfehaulich. Die dieß am entfchie- 
denften widerfprechen, könnten die fiherfte Kunde davon de- 
ben. Die übrigen Bundesftaaten ſchicken fich ernfter oder 
lauer an, das Benfpiel zu befolgen; längeres Zögern wäre 
in vielen Rückſichten die alferfchlechtefte Politik; allein in 
Meklenburg hat ja die Leibeigenfchaft noch bis jet fortbeftan: 
den*). Möge nun in den fonftitutionnellen deutfchen Staaten, 
was noch zu vervollkommnen bleibt, durch gute Gefeke, 
in vollem Einverftändniffe der Fürften und der Länder, 
nachgefüllt werden! Die im Großherzogthum Baden er- 


*) Und fie ift in Polen wirklich noch nicht abgefchafft. Die heldenmü⸗ 
thigen Männer, die im Felde Wunder der Tapferkeit thaten, werden zu 
Haufe, wo fie elend ihr Leben feiften, gleich Herden zu .den Frohnen ge⸗ 
trieben. Im Lager meinen fie gafklich zu ſeyn und erhalten Branutwein, 
wofür fie fih auf Tod und Leben ſchlagen. So ungerne ich einer nicht 
gangbaren Meinung beytrete, fo verfichern Doch mit den Verhältniſſen 
wohl vertraute feepfinnige Männer, daß unmittelbare Unterthanen des 
Czars, fid) weit beffer befinden, und daß der Sieg der polnifchen Sache, 
bloß ein Sieg hoher aelpfeatte geivefen wäre. = 
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theilte Preßfreyheit iſt ein ſchöner Schritt dazu und um 
ſo hoffnungsvoller, als man damit nicht geſonnen ſcheint, 
die Preßlizenz zu begünſtigen; von dem Geſchmack an der- 
felben,, find übrigens denfende - Deutfche durch bekannte 
Schweizerblätter geheilt. Die deutfchen Landftände find 
größtentheild aus feeyfinnigen, Elugen und achtungswürdi- 
gen, mitunter ‚hochausgezeichneten Männern zufammenge- 
feßt. Ihre Würde erfordert aber, nicht zu dulden, daf 
einzelne theoretifche Vielfprecher ein Monopolium von 
Weisheit auskramen und fich den Ton geben (de tenir la 
haute main), die ehrwürdige Verfammlung zu gängeln, 
befonders folche, die (mas auch übrigens ihr Ruf und ihre 
Berdienfte ſeyn mögen) durch falfche Popularität und durch 
überfpannte, wohl gar ungerechte Anträge bereits das öffent: 
liche Zutrauen verloren haben. 

Endlich noch die Schweiz: befanntlich feit vierzig 
Sahren immer der erfte Zummelpläk der Franzoſen, die 
rumoriren oder Unheil über Europa verbreiten wollten. 
Deßwegen kann Zwietracht in der Schweiz auch nicht in 
den AUbfichten der franzöfifchen Regierung liegen, und- die 
Nation felbft trägt Fein. Wohlgefallen an unfern Syſte⸗ 
men und Doctrinen; denn es liegt in ihrem allgemeinen 
Gefühle und im ihren Inftitutionen, daß jedem nur das 
zu gut gerechnet werden mag, was er für den Staat oder 
für die höhere Bildung feiner Mitbürger auf irgend eine 
Weife zu leiften vermag, und nur dag berechtigt ihn, zur 
öffentlichen Sache zu fprechen. — Doch nicht weiter; der 
Geſchichte darf bier nicht vorgegrifften werden. Die Vor: 
andeutung genügt, daf die Schweizer weder die Franzofen, 
noch ihre Iuliustage verftanden haben. 


Des erſten Bandes 
zweyte Abtheilung. 





Die Schweigerteuppen in den Julinstagen und ihre 
endliche Auflöfung. 





Fais ce que dois, avienne que pourra, 


Die. Kämpfe. der Schweizergarden in den Suliustagen 
dürften nach einigen Anfichten nicht binlänglichen Stoff für 
eine eigene Abtheilung diefes Buches reichen, allein der end» 
fihen Auflöfung mehr als dreyuhundertiähriger, bis auf un- 
fere Tage für ehrenvoll genchteter, mit den vaterländifchen 
Gefchichten und Intereſſen enge. verwobener Verhältniffe, 
und-der auch in diefem ſchwierigen Zeitpunft von unferh 
Landsleuten behaupteten alten Treue und Elugem Schweizer: 
finn,, gebührt ein hiftorifhes Monument;z. und wo 
foüte es eine ſchicklichere Stelle finden als hier? 

Das Reislaufen der Schweizer, auf das man ung jekt 
verfaffungsmäßig zurüdführt, ward dereinft für ein einge- 
wurzeltes, fchändendes Gebrechen des Schweizervolkes ge- 
- balten. Gegen das blinde Fechten von Schweizern gegen: 
Schweizer und gegen zuchtlofes Herumſtreifen derfelben, 
waren bey folcher Ungebundenheit gar: Leine Fürforgen 
möglih. In dem erfien mit Frankreich abgefchloffenen 
Schukbündniß vom Jahre 1524, ward endlich die erfie 
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Grundlage zu regelmäßigen Werbungen gelegt, aus wel⸗ 
chen fich dann in Bälde der ftehende Kriegsdienſt ent- 
widelte, der bis auf unfere Zeiten, bey noch fo großen 
MWechfeln im Staatenleben, nur wenige augenblickliche Un⸗ 
terbrechungen erlitt; felbft die franzöſiſche Republik hatte 
ihre Schweizerbrigaden. In drey Sahrhunderten hat Frank» 
reich Taum einen: denkwürdigen Sieg aufzumeifen, bey wel⸗ 
chem ſich nicht auch die Schweizer Lorbeeren, freylich 
blutige Zorbeeren, gebrochen hätten. Immer fah man fie 
die erften und beharrlichften im Angriffe, und bey berühm⸗ 
ten Niederlagen die letzten und geordneteften im Rückzuge. 
Doc nicht ſowohl ihrer Tapferkeit als ihrer mufterhaften 
Manngzucht wegen, wurden fie nicht felten ganzen Armeen 
in Krieg und Krieden als Vorbilder dargeftellt. 

Das DBaterland hatte fie aber nicht bloß mit Fahnen, 
fondern mit eidgenöffifchem Gepräge ausgerüftet; deßwegen 
traten fie alfenthafben mit höherem Anftande auf, bielten . 
fichh ihre Vaterland gegenwärtig und (Ausnahmen find Feine 
Beweiſe) blieben ftolz auf dasfelbe. Aber auch die Eidge⸗ 
noffen nahmen immer warmen Antheil an ihren unter 
Schweizernamen in fremden Heeren dienenden Brüdern, 
die, al8 wir fanft ſchlummerten, noch die gute Meinung 
des Auslandes von unferm Eriegerifchen Geifte feftzuhalten 
mußten. Drey Sahrhunderte galt es für wefentliches Natio⸗ 
nalintereffe, daß die Eidgenoffen ihr Vaterland vor eigener 
Fehde forgfältig verwahren und im Kriege für Könige 
und andere Nationen den Streit für vaterländifche Frey⸗ 
heit erlernen ſollen. &ie betrachteten die Fapitulirten 
Dienfte, in welchen ſich nicht bloß Soldaten, was wohl 
das Teichtefte it, fondern auch Anführer bildeten, .ald Exhu- 
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len zur Bertheidigung der Freyheit. So ward es geheilig» 
te8 und dem Ruhme der Nation ganz angemeſſenes Grund⸗ 
gefeß, daß die Schweizer fich nicht als Reislaufer zerftreuen 
fondern nur unter eidgenöffifchen Namen und Fahnen und 


unter Offizieren ihrer Nation dienen ſollen. So haben 


mehrere Zagleiftungen und befonderd die zu Baden im 
Sabre 1668, die Compagnies franches, als mit der Ehre 
der Nation unverträ ägtich erklärt, und m Vaterlandsver⸗ 
luſt zurückgerufen *). 


*) Unſere Zeit, die vortreffliche, ſegenreiche () ſetzt ſich auch dießfalls mit 
den Nationalmaximen und Sitten dreyer Jahrhunderte vollanf in Wider⸗ 
fpruch, aus dem fehr einfachen zu Glück und Ehre führenden Prinzip (?) 
alles anders zu machen ald es war. Unfere Abſicht ift es nicht, ‘den eben 
nicht ganz neuen Streit über den fremden Dienft hier durchzuführen, aber 
für klug können wir es eben nicht halten, daß man duch die Verfaſſun⸗ 
gen erzivingen wolle, was denfelben ganz fremde ift, und daß die Aubeter 
der Zeit den Fünftigen Regierungen Die Hände binden wollen, auch nad) 
der Politik, den Erforderniffen und Anfichten ibrer Zeit zu handeln. 
Wie Fommen unfere Zuftabilifätshelden dazu, daß fie Die Zukunft feſſeln 
wollen? Wir könnten mit einem Blicke auf die gegenwärtigen General: 
fläbe , die Schule von Thun u. f. w., fragen, ob dann jene Hifkrionen 
die: Kriegswiſſenſchaft, die nur bey ftehenden Truppen erlernt wird, in der 
Schweiz fortpflanzen werden? mit welchem Aufıvande und welchen Volks⸗ 
plagen? oder ob fie dieſelbe, wie andere Wiſſenſchaften, die fie konſtitu⸗ 
tionnell verfilgen, für ganz .überflüffig achten? das Nteistanfen, das fir 
nicht verbiefen Fönnen, gibt keinen Erſatz, denn die Wiſſenſchaft beſteht nicht 
bloß in Rechts» und Linfsum; gewonnen haben fie nur gut ultraplebeiiſc ; 


daß gebildete, beruföbürftige junge Leufe zu feinen Offiziersſtellen meht 


gelangen, und unfere im Auslande dieuſtſuchenden Landsleute den Schweizer: 
namen verlieren und bie fihtveizerifche Disciplin vermiffen. — England 
war nicht gewohnt mit den Kantonen zu kapituliren; angefehene Militärs 
Papitwlirten-aber für fich, echielfen Tann freye Werbung und fo eutſtauden 
immer wieder : Schweizerregimenfer, vel quasi. Go perhielf es ſich auch 
in den Neunzigerjahren mit Piemont und Defterreich. Diefer Ausweg 


| bleibe, die defpotifche Hegel der neuen, freyen Werfaffungen zu umgeben, 


und Die Verankaſſungen werben. fich. früher. aber fpäfer darbieten. : 
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So wie der Barden Karls IX und Ludwigs XVI, 
(bey ſehr ungleichen Schiefalen) in den europdifchen Mi: 
litärgeſchichten flets mit Ehrfurcht erwähnt werden wird, 
fo ziemt es fi, für einmal wenigftens in den vaterländi» 
ſchen Gefchichten (franzöffchen Berichtgebern wird eg die 
Eigenliebe nicht zulafien) auc) der Garden Karls X und 
dev geſammten Fapitulirten Regimenter in Frankreich, 
nad) ihren Verdienften zu gedenken, denn auch diefe haben 
fich, je nach ihrer Stellung, in einem fehr gemwaltfamen 
Zeitpunkt, bloßgeftelt und zerftveut im Schooße einer 
großen. aufgeregten Nation; unter dem Aufbraufen aller 
Reidenfchaften, als freyfinnige, aber pflichtgetreue Männer, 
mit ungebrochenem Muthe und Eluger Borficht benommen, 
und, in ſo weit es an ihnen lag, fich mit der. fehonenden, 
dem Bundesverwandten zulommenden Mäfigung, allenthals 
ben auf Aufrechtholtung der ihnen anvertrauten öffentli⸗ 
chen Ordnung befchräntt. . Dafür blieb ihnen, unter den 
widrigſten Unfichten und Berumftändungen, doch die volle 
Achtung felbft der franzöfifchen Nation *). 

Bon dieſer Schlußperinde des noch in der fernſten 
Zukunft denkwürdigen ſchweizeriſchen Kriegsdienftes in 
Frankreich, wird bier die pragmatifche Gefchichte ger 
liefert, ganz den Öffentlichen Akten und über jedes einzelne 
Corps ſolchen Erkundigungen entnommen, die offiziellen 
Berichten gleich geftellt werden dürfen. . Wir denken. von 
den. vor ung Liegenden Materialien. nur nüchternen 


*) Wirklich haben Die Franzoſen jene Schweizer beſchämt, die in vadiı 
kalen Blättern ihre verleumderifche Saktionsgalle über dieſe wackeren Trup— 
pen ausgegoſſen und den bebrängten Umfländen fehr vieler Lizenzirten 
ichadenfrohen Hohn gefprochen haben. F 
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Gebrauch zumachen; doch fühlen wir, daß auch die be⸗ 
fchräntte Eintäßlichkeit ‚nicht bey allen Leſern das gleiche 
Sntereffe anfprechen kann; Achte Freunde der vaterländi« 
fhen Geſchichte, werden aber das forgfältige Beftreben 
nicht unverdienftlich achten, für diefelbe eine neue, reine, 
zuverläffige Quelle eröffnet. zu haben. 


Gefechte des erfien Schweiger: Öarderegiments. 
(?7ten der königlichen Garde) von Salis. 


Die Ordonnanzen waren eine Zoofung, welche nur die 
täufchte, die fie gegeben hatten. Die blindefte Zuverficht 
trug das möglichfte bey, den Aufftand plötlicher und furcht- 
barer zu machen. Als er bereits ausgebrochen war, hielt 
man ihn noch für eine Teicht zu befchmichtigende Kleinig- 
feit und zählte auf den beffeen Theil bon Paris, den doch 
der Gewaltſtreich vielleicht am tiefftien verwundet hatte, 
So bewegt auch die Hauptſtadt am 26. gleich nach Er— 
fcheinung der Ordonnanzen war, fo fchienen doch weder 
Civil- noch Militärbehörden darauf zu achten, und die 
Truppen erhielten nicht bloß Feine Befehle, fondern auch 
feinen Wink, auf Befehle gefaßt zu feyn. Am 27. Mor⸗ 
gens, als die zahlreichen. ſchwärmenden Haufen den ‚nahen 
Ausbruch einer. Empörung. anfchaulich vorbedeuteten, wurde 
Herr Oberfilteutenant von Maillarboz in’s Hauptauartier, 
auf dem Caroufelplake, gefendet, um Befehle zu verlangen, 
und der Oberſt Graf von Salis verfügte fich felbft dahin, 
nachdem er feinem Regiment DBereitfhaft anempfohlen 
hatte. So machten die Schweizer in der allgemeinen 
Betäubung. 
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- Die Befakung von Paris‘ befland aus ben erſten und 
dritten Garde» Infanterie» Megimentern, zwey Bataillons 
des fiebenten (erſtes Schweizer⸗Darderegiment von Salis) 
dag dritte lag zu Müel, einem leichten und drey Linien» 
SufanteriesRegimentern, eilf Kompagnien fusiliers seden- 
taires, achthundert Mann. Kavallerie, zwey Batterien Ar⸗ 
tillevie und 700 Mann Gendarmerie, im Ganzen eilftaus 
fend fünfhundert und fünfjig Mann; fpäter trafen noch 
zwey franzöſtſche Barberegimehter ein. Um Mittag (am 
27. Juli) bäufte fich das Volk mehr und mehr, befonders 
um das Palais⸗Royal; doch erft Abends um fünf Uhr 


wurden die Truppen zum Ausrücken befehligt. Die Schwei- 


zer waren fchen frühe: in die. Kaferne konfignirt, daher 
zogen ſie augenblidlich nad) dem Plab Louis XVI. Das 
erfte Bataillon ward bald zur Magdalenenkirche detachirt: 
In diefen Stabtrevieren blieb übrigens alles ruhig, in der 
Straße St. KHonore hatte aber das Plänfeln bereits bes 
genen. Nach Mitternacht erhielten die Garden Befehl 
ne in ihre: Kafernen einzurüden. 

Der Tagesanbruch vom 28. kündete bereits wichtigere 
— an. Die Apathie des Generalquartiers ging 
indeſſen ſo weit, daß bey Nachtzeit nicht einmal hinrei⸗ 
chende Patrouillen gemacht wurden, derweilen die Pariſer 
geſchäftig waren, Verſchanzungen von Pflaſtevſteinen in 
den Straßen anzulegen, dieſe durch Barrikaden von um⸗ 
geſtürztem Wagenwerk zu verrammeln und die Pflaſter⸗ 
ſteine bis in die oberſten Stockwerke zu tragen. Leicht 
hätte man damals. behindert, was den Pariſern fo um« 
gehenere Vortheile verfchaffte und den Truppen fo viel 
Blut koſtete. Am Morgen” blieb die Schweizergarde 

Schweiz. Annalen. I. 7 
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abermal ohne Befehl; ihre Wachen zogen alfo wie gemwöhn- 
ch auf, fanden. aber allenthalben Schwierigkeiten und 
das Peloton des Unterlientenants von Salis war ſchon 
» gensthigt Feuer zu geben. Die Negimenter erhielten dem 
Befehl auszurücken, als bereitd die Sturmglocken von al- 
{en Seiten erfihnliten. Beyde Bataillons des Regiments 
von Galis, zu welchem nun auch das. dritte von Rüel 
geftoßen war, verließen nım die Kaferne Babylone und 
wurden teieder auf ben Platz Louis XVI, dann aber nach 
dem Carouſelplatz beordert, und bald darauf das zweyte 
Bataillon (de Bundi) nach dem Greveplatz, wo ed unter 
die Befehle des General Talon kam und auf allen Seiten, 
von den Senftern und Seitehftraßen, mit einem. lebhaften 
Feuer empfangen wurde. Der Chef de Bundi und fein 
wackeres Bataillon ſchlug fich bis im die tiefe Nacht; der 
Adiudant Gartmann aus Bündten wurde todtgefchoffen, 
Hauptmann Galati vom Kanton St. Gallen und Lieute- 
nant Faller nebft ungefähr ſechzig Soldaten, wurden. ver 
mwundet; beyläufig fünfzig blieben tobt. Um ein Uhr Mor⸗ 
gens verließ General Talon den Greveplaß, das zweyte 
Bataillon von Salis traf wieder auf dem Enreufelplake 
ein, die Soldaten’ trugen die Verwundeten auf dem Rüden 
und diefe wurden in den Tuilerien und.dem Louvre von 
ben Regimentsärzten beforgt. | 

Das dritte-Bataillon (Kottmann) hatte um Mittagszeit 
ben Befehl erhalten, fich unter Kommando des Herrn 
Dberftlieutenants von Maillardoz, ſammt zwey Kanonen, 
nach dem Pont-neuf zu verfügen, um den Oberften Perre⸗ 
gaut und das fünfzehnte leichte Infanterie- Regiment zu 
‚unterftüßen; wenige Flintenſchuſſe wurden gewechfelt, und 
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bald befahl der Herzog von Ragufa, die Kanonen dem 
.Oberſten Perregaut zu überlaffen und mit dem Bataillon 
dem General Quinfonnad, der. ohne Munition auf dem 
Platze der Unfchufdigen (Marche des Innocens) ftand, 
Luft zu machen; „koſte es was ed wolle,” fo raunte ihm der 
Befehlträger in die Ohren: „und fd fchwierig ed immer 
feyn möge”. Herr von Maillardoz trat den Marfch im 
gefchloffener. Kolonne an. 

- Wir verfolgen feinen Bericht nicht durch alle Straßen, 
in weldyen es ‚von allen Fenſtern, Dächern, Kelleröffnun: 
gen und von allen Seitengaffen her mit einem Hagel von 
Flintenſchüſſen, Dachziegeln und Pflaferfteinen befallen 
wurde. Bey dem großen Lärm in diefen Straßen, ward 
das Kommando oft nicht mehr verfianden; daher enga⸗ 
girte ſich die Tete der Kolonne in die Straße Montor⸗ 
gueil; ein franzöfifcher Bericht (la Garde royale) meint fehr 
flah: Herr von Maillardoz fey verirrt; fein Pferd wurde 
erfchoffen. An dem änßerften Ende der. Straßen Mont 
Martre und Montorgueil ward das Feuer beſonders leb⸗ 
‚haft; eine ſtarke Barrikade war angebracht. Da ſtel, von 
einem Gtein getroffen, der. brave Grenadierhauptmann 
Freuler; bald darauf, in der Straße Mandar, wurde der 
Hauptmann Blarer von fieben. Stintenfchüflen verwundet, 
md nachgeſchleppt. Herr. von Maillardoz hatte das un- 
möglich Scheinende möglich gemacht und den General 
QDuinfonnas erreicht; dem erfchöpften Truppen konnten audy 
jeßt nur wenige Minuten Ruhe vergönnt werden und 
ſchon mußten fie wieder den Marfch- durch die Strafe 
St. Denis antreten, mo das Slintenfeuer und die Gtein- 
würfe furchtbarer als nie wütheten. Die Schweizergre⸗ 
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nadiere eröffneten den Marſch; fie zerfiörten mehrere Barri- 
kaden (nach einem mündlichen Berichte,fiebenzehn), um der auf 
fie folgenden Reiterey und den. Kanonen den Paß zu öff-⸗ 
nen: fo traf das Bataillon endlich auf dem Platz du Ehate- 
let und Abends im Louvre ein. Ein Wunder ift es beynahe, 
daß es bey ſo geftalteten Gefechten nur fünf und zwanzig 
Todte, freylich weit mehr an Vermundeten, verlor, Herr 
von Maillardoz, der bey diefem mißfichen Manöver, wo 
feine Taktik mehr. galt, ſich durch Gegenwart des Geiftes 
und perfönliche Tapferkeit ausgezeichnet bot, erſtattete 
dann dem Herzog von. Ragufe. Bericht; der. Fürft: von 
Dolignac. war anweiend und zeigte deutlich genug, — 
Antheil er an dieſen Gefechten nehme. 

Das erſte Bataillon (von Muralt) war. auf — Go 
roufelplatze ruhig geblieben, bis es am Ahend den Befehl 
erhielt, bey St. Thomas ein von dem Volk beſetztes Arſe⸗ 
nal wegzunehmen; dieſer Auftrag konnte ohne einen Schuß 
erfüllt werden. Mehrere Detachements dieſes Bataillons 
ſtanden indeſſen auf verſchiedenen Seiten den ganzen Tag 
im Feuer. Die Unterlieutenants Buſinger und Salis, 
ſchlugen in der Strafe St. Honore öftere Angriffe. ab: 
Der Boltigeuchauptmann de In Tour mit achtzig Mann, 
jerftörte mehrere Berrammelungen und Steinfchanzen; ‚die 
Gefechte wurden allenthalben auf gleiche Weife durchges 
führt, doch verloren diefe Detachements wenige Soldaten; 
mehrere wurden verwundet, am ſtärkſten der Hauptmann 
Monet, als er nach dem Sreveplatz vordringen wollte. 
Alle Berumftändungen ließen wenig Gutes. für. den folgen: 
den Tag vorausfehen, um fo mehr, als für den Unterhalt 
der. abgematteten Truppen fo wenig geforgt war, daß fie 
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bey äußerft Heinen Rationen, fi & das Bedürftigei in Cüder- 
läden und Schenkhäuſern anfchaffen mußten, 

Gleichwohl war am 29. Morgens die Sache Karls X 
noch wicht ganz hoffnungslos, und die Pariſer felbft zau⸗ 
derten anzugreifen. Ihnen war Pulver und Bley aus« 
gegangen und, was fie fih in der Nacht davon zu ver: 
ſchaffen mußten, hätte in wohl geleiteten Gefechten nie 
hinreichen mögen; den Königlichen hingegen war es ein 
Leichtes, einen Weberfluß von Kanonen und Munition an 
ſich zu ziehen, Wenn dann die Linientenppen geringe 
Kampfluft zeigten, fo zählte man doch auf ihre Neutralität, 
war der Garden ficher und. hielt noch die wichtigftien Punkte 
der Stadt beſetzt; aber fehlerhafte Dispofitionen und die 
unſchicklichſten Perfonal-Ubänderungen der Kommandiren⸗ 
den, hätten eine weit beffere Lage verdorben. Xuch. hatte 
fich Das fünfte und drey und fünfzigfte Linienregiment, die 
auf dem Platz Vendome Poſto hatten, bereits mit. dem 
Volk vereinigt, nachdem fie zur. Andeutung ihre. Bajon⸗ 
nette abgenommen und die Gewehrkolben aufwärts gerichtet 
hatten *). Endlich hat der königliche Tagesbefehl, ‚der den 
Soldaten anderthbalbmonatlichen Sold als Gratiſtkation 
anwies, den erwarteten Eindruck ganz verfehlt. Es ſcheint 
nicht, daß der Herr Oberſt von Salis denſelben den Schwei⸗ 
zern kund gemacht habe, und die ſpäter zu St. Cloud an 
Herrn von Maillardoz abgegebenen Banknoten — wohl 
eher ———— hetroffen haben, 





*) So berichtet die von einem Offizier bes Generalkabs. verfaßte — 
„La Garde royale,“ die übrigens ſtets bemüht ift, die Dienſte der Schwei⸗ 
zergarden herabzuſetzen. Andere verfichern hingegen, ar Die BEIM: 
pen fich wirklich bloß neutral befragen haben. 
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Am 29. erhielten die auf dem Platz Carouſel ftationir: 
ten zwey Bataillond des Regiments von Salis den Befehl; 
nach dem Louvre zu ziehen, wo das ‚dritte bereits aufge 
ftellt war. So war nun einmal das ganze Regiment ber- 
eint; die Freude währte aber kurz, indem das erſte Ba⸗ 
taillon in. Bälde wieder nach dem Carouſelplatz und das 
dritte nach dem Garten der Zuilerien beordert wurde, fü 
daß einzig dad zweyte nebit zwey Kanonen blieb, für welche 
aber nur zwey Kartätfchen- und ſechs Kugelfchüffe vorrä— 
thig waren. So ward für Vertheidigung des Louvre ge 
_forgt, auf weiche man hintennach fo großes Gewicht legen 
wolte. Auch waren im Louvre weder Brod noc andere 
Lebensmittel zu finden, fogar mußte den Soldaten. Scho- 
nung der Munition empfohlen werden. Zwar zeigte fich 
der General Talon zu zweyen Malen; dem Mangel wurde 
-. aber nicht abgeholfen und ſchon dadurch die Vertheidigung 
des fonft auf. längere Zeit haltbaren Schloſſes fehr er⸗ 
ſchwert. Dieſem Bericht liegt um ſo mehr ob darzuftellen, 
wie die klügſten Anordnungen. des Regimentskommando 
von oben herab geſtört wurden, gls obige Schrift „Garde 
royale”: alles Unheil und den übereilten Rückzug der fran- 
Be der Einnahme des Louvre zufchreiben will. 

- Einige Zeit wurde nur vom. jenfeitigen. Ufer gefeuert; 
die Angreifenden bäuften ſich aber. am BODEN m nä⸗ 
herten ſich mehr und mehr. 

Der Oberſt von Salis hatte, um fie ferne zu satten, 
die Truppen ald Plänkler in die Säle und Gallerien ver- 
‚theilt, aber kurz nachher brachte ein Wide-de- Camp bes 
Marfchalls, Herr. Komierowsky, den Befehl, die Fenfter 
bes Muſeums zu verlaſſen und die Plänkler in. den Ar— 
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chiven des. Staatsraths aufzuftellen. Umſonſt fiellte Herr 
von Maillardoz, der das Bataillon kommandirte, bie Un⸗ 
möglichkeit vor, von daher die von der Bruſtwehre des 
linken Ufers gedeckten Angreifer zu erreichen. Auch dem 
Dberften von Salis Auferte der Herzog von Ragufa da- 
mals. fhon, was bemerkenswerth ift, daß ſich die Armee 
ohnehin nach St. Cloud zurückziehen werde, So wie das 
Feuer des Muſenums fchwieg, näherten ſich bie Parifer im 
allen Richtungen und Herr von Salis ließ dem Marſchall 
die. Unmöglichkeit vorſtellen, ſich in dieſer Lage länger zu 
halten, indem die Feinde bereits ungehindert bis in die 
oberen Stockwerke dringen konnten. Die Schrift „Garde 
royale” gibt biefe falfche Dispoſition felbft zu, meint aber 
höchſt irrig, daB dag Schweizerkommando; dad. die Kol 
nade und die Kenfter des Muſeums befegende Bataillon 
an die Verfügung bes Marſchalls geftellt habe und fügt 
bey, daß fih die Parifer auf diefe Weife gar leicht durch 
-die dom Garten der Snfantin in das Innere des Schlof- 
fes führenden blinden Thüren eindrängen. konnten, wo num 
umgekehrt, fie von den Fenſtern auf .die Schweizer im. in- 
nern Hofe und von dem Mufeum auf die Sruppen des . 
Carouſelplatzes ein thätiges Feuer unterhielten, Das 
von dem Herrn Marfchall mweggegogene britte Batail- 
Ion war. im Hofe des Lounee nur duch eine Abthei- 
Jung des zwenten erfet worden, Das alles ift um fo 
fonderbarer, als das dritte Bataillon unthätig gegen 
den Play Vendome, von welchem man fich einen Au: 
griff der abgefallenen Linienregimenter träumte, das 
erfte Bataillon aber eben v müßig auf dem Carouſelplatze 
aufgeftellt war, 
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Noch eine flörende Epifode war der Wirwarr eines 
Waffenftilifiandes, welchen der Herr Marfchall den Pari- 
fern durch Stabsoffiziere und Polizeylommiffarien anbie- 
ten ließ, der: aber. beynahe nur auf einigen Punkten des 
Palais-Royal benbachtet worden. Auch ließ dev Herr 
Marfchall dem Herren. von Salis, welcher ihm die in fol 
cher Lage unmöglich gewordene Haltbarkeit des Louvre 
wiederholt anzeigen ‚ließ, die Weifung zugehen, das Feuer 
einzuftelen. Die Ungreifenden . wollten ‘aber von feinem 
Waffenſtillſtande wiſſen und beantworteten die Anzeige | des⸗ 
ſelben mit Kugeln. 
So fand ſich nun der ſelbſt höhere Befehle — 
los gemachte ſchweizeriſche Garde⸗Oberſt wohl genöthigt, 


das Loudre zu verlaſſen und fich langfam gegen den 


Carouſelplatz, unter dem fortwährenden Feuer der Pari⸗ 
fer, zurückzuziehen ). Hier traf er nun auch fein drittes 


Bataillon wieder an und ſtattete dem Marſchall mündli⸗ 


chen Bericht ab. Während demfelben .fiel aber eine große 
plößliche Bewegung unter den Franzöfifchen Truppen gegen 
den Zuilerienhof vor. Der Herr Marfchall entfernte ſich 
augenhlicklich; Kavallerie, Artillerie und Infanterie dräng⸗ 
ten ſich in großer Unordnung durch das Schloß der Zuile- 
vien nad) dem Garten. Ber Strom viß anfänglich auch 
die Schweizer mit fi, Ganz vorwärts in dem Garten 





*) Höchft unmiſſend läßt gin anderer Parifer »Berichf die Schweizer fich 
durch die Gemälbegallerie, welche das Louvre mit ben Tuilerien verbindet, 
zurückziehen. Zur Ehre der Parifer, muß hier doch gefagt werben, daß 
‚ fie in dieſer Gallerie, yon welcher fie ein lebhaftes Feuer unterhielten, fich 

nicht vandaliſch befragen haben, Mehrere Künſtler hatten fich eingeſtellt, 
die Gemälde zu befchügen; nur das Bilonig Karls z u die ie: 
in Rheims, wurden vernichtet. 
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ftand aber der brave Bataillonschef Kottmann mit einem 
halben Bataillon, das ganz ruhig das Gewehr im Arm 
bielt, worauf fich die Schweizer, ohne fich einen Augenblick 
zu bedenken, wieder freudig ordnieten, und. Herr von Salis 
in guter Haltung den Rückzug, oder vielmehr bie Flucht, 
deckte. Die Grenadiere rückten ſogar wieder bis an den 
erſten Baffin vor und imponirten den Verfolgenden. Bey 
diefem Angriffe bat fih der Hauptmann Ferdinand Ger- 
mann von Bürich beſonders ausgezeichnet. Hätte ber 
Herr Marfhall feinen Ritt durch den Garten weniger 
beſchleunigt, fo wäre der Rückzug der Truppen bey eben 
nicht fehr. dringender Gefahr vermuthlich ruhiger gewefen. 

Während. demfelben vernahm man das Wiedevbeginnen 
des Fruern aus dem Zuilerienfchloffe. Niemand begriff, 
wer: da neuen Widerftand leiften könne; es waren zwey 
junge Schweizer⸗Unterlieutenants, Freudenreich von Bern 
und d'Auchamp von Solothurn, die mit vierzig Mann in 
den Zimmern gegen den Pont-Reyal vergeſſen wurden. 
Sie warfen die. Angreifenden über den Earoufelplag zu⸗ 
rück und ſchloſſen ſich dann mit vieler Befonnenheit an 
die Arrieregarde des Regiments von Salis an. 

Bey diefem Lühnen Verfahren gebührt auch dem fehr 
verdienten Fourier Fonetai die Ehre, genannt zu werden. 

Während diefen drey fucchtbaren Tagen, war von dem 
fehweizerifchen Generalftab des Herzog von Bordeaux (dem 
die Schweizer felbft ſchon von Unbeginn, als einen größten- 
theils überfläffigen und auf bloße Gunft berechneten Luxus⸗ 
artifel betrachteten) wenig zu vernehmen. Die Herren 
von Gadi und Braffenried von Blonai waren in der Schweiz; 
die drey Herren von Forestier hatten - eine ‚Landpartie 
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gemacht; man erwartete umfonft, daß fie-fich zu dem: Ges 
neralftabe verfügen würden. Don den Wides-de- Comp 
ftellte fi) Herr von Vincy in St. Elond ein, feines AL 
ters wegen nahm man aber feine Dienfte nicht an; der 
Graf von Eurten war zufällig in bürgerlichen Kleidern 
von feiner Wohnung abgefihnitten‘ und begleitete ſo das 
Hauptquartier bis Maintenon; der Graf Louis von Beſen⸗ 
val alfein war in Uniform und verließ den —— von 

— sehen ——— er bieh, nie. | 


Die Vertheidbigung der Kaferne von Basylane.” 

Wohl verdient diefelbe eine eigene Rubrife, denn fie 
darf mit. den hertlichſten Waftenthaten auf eine Linie 
geftellt werden. .Diefe Erzählung. ift dem Berichte eines 


- mithandelnden, Heren Coutean Hon Genf, entnommen und 


verdient nach den achtbarften Zeugniſſen vollen Glauben; 
er hätte ſich aber hierauf befchränten mögen, denn in 
Anderm,. dag er nur vom Hörenfagen: unfaemengeflaubt 
hatte, kommen Irrthümer vor. | 

Die Handlung fällt in die Zeit, wo bereits der Rück— 
zug durch den Zuileriengarten begonnen hatte, und einzige 
hundert und vierzig Brave hatten diefe DVertheidigung 
gegen wüthende und gefchicft angeführte Maſſen zu befte- 
hen. Diefe hundert und vierzig Mann beflanden aus der - 
Mache dev Kaferne, aus der von St. Cloud zurückgekom⸗ 
menen Wache und aus vierzig erſt am Vorabend ange 
tommenen Rekruten. Nach Berichten vom Regiment 
Beſenval, maren auch fechd Unteroffigiere desfelben, die 
ſich in der gymnaftifchen Normalfchule befanden, in diefer 
Kleinen Garnifon begriffen, Der ‚Berichterfiatter, Herr 


— — — 
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Couteau, Kapitän-Lientenent, und ber mit Urlaub in Paris 
sueilende Lieutenant Halter von Qungern im Kanton Un- 
terwalden, beyde des gleichen Regiments, wollten die Ge 
fahren ihrer Brüder vom erftien Schweizerregiment theilen; 
Auch ein retirirter und in der Präfektur zu Verſailles 
angeftellter Offizier, Emanuel Balthafer ven Lujern, ver» 
ließ, auf die. erſte Nachricht von den Gefechten, feine Stelle 
und warf ich in die Kaſerne; diefer fiel fpäter verwundet 
in die Hände der Pariſer und rettete fich durch die Bei- 
fiesgegenwart, mit welcher er fich, da er bürgerlich geklei⸗ 
det war, für einen der ihrigen ausgab. ‚Der ſchon unter 
Napoleon, in den Feldzügen von Italien und Catalonien 
und dann in Rufland ausgezeichnete Batailfonschef Dufay 
aus Wallis, Major des Regiments, kommandirte in der 
Kaferne, er theilte die Mannſchaft in zmey Pelotons und 
übergab das eine dem Lieutenant Halter, und unter dem- 
felben dem Unterlieutenant. Saunteron von Eochanz Kan 
ton Thurgau, (vermuthlich find diefe Namen verſtümmelt) 
und des andere dem Herrn Eontenu und unter ihm dem 
Unterlieutenant Rotbplez von Aarau. Schon Vormittags 
erfchienen viele Bürger und ſuchten die Soldaten zu be- 
wegen, daß fie, wenn ihnen ihr Leben Lieb fey, Waffen und 
Munition an die Parifer abgeben follten, wie «8 fo eben 
ein Detachement des dritten Garderegiments in der Gaſſe 


- Rouffelet auf die erfte Aufforderung gethan babe. Bald dar» 


‚auf erfchienen eben diefe mit einem großen Haufen bewafl- 


neter Arbeiter und miederhelten nun die Aufforderung 
anter Drohungen, Auf den von allen Soldaten wieder- 
holten. Ruf des Lieutenants Halter, daf fie den Tod folcher 


Schmach vorzuziehen mwiffen, fingen jene zu feuern an; 
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zerftceuten fich aber unter großem Befchrey, als. mehrere 
der ihrigen auf das erfle Feuer aus der Kaferne gefallen 
waren, Augenblicklich erfchollen die Sturmgloden, Scha⸗ 
ven, die man auf dreufigtaufend Mann anfchlägt, umga⸗ 
ben die Kaferne. (Vieleicht. irvt Herr Eoutenu, als er ihnen 
das fünfte Linienregiment beyzählt). -- Die Schweizer ließen 
nur folche fi) annähern, welche ihre Todte und Verwun⸗ 
dete abhalten, Die Pariſer verrammelten hierauf die 
Straßen Plumet m Babylone mit ————— Bäumen 
des Boulevarde, | 

Herr Couteau liefert hier die ann zum An: 
griff aus einer franzöfifchen Slugfchrift: „une semaine de 
Yhistoire de Paris.” Aus diefer und andern Parifer Be 
richten entnehmen wir, daß der eigentlichen bewehrten An⸗ 
greifenden — Studirende, polytechniſche Schliler, National. 
garden, Pompenmwärter, Bürger, Arbeiter ıc. — fechstaufend 
waren, daß ein unbärtiger Feldherr, ein Zögling-der polytech⸗ 
nifchen Schule, den Angriff mit vieler Klugheit und Regelmäd«- 
ßigkeit leitete, Daß man zuerft die umliegenden Häuſer befekte, 
um die Kaferne von den Fenſtern zu befchießen, daß dann 
zahlreiche Mannfchaft aus der Straße bes Brodeurs auf 
die Kaferne hinftürzte, daß aber. die Shore gefchloffen und 
die Schweiger: theild von Verſchanzungen hinter allerley 
Geräthe, theils von den Senftenn ein fürchterliches Bluk 
bad unter .dev wogenden Menge anvichteten, ihnen aber, 
was fehr Übel genommen wich, nicht beyzukommen war, 
weil fie den Schüffen der Stürmenden Matrazen und Bet- 
ten, gleihfam ald Schanzlörbe, entgegen bielten und die 
angelegten Sturmleitern immer mit Haken, die fie in ihrer 
Küche fanden, heraufzogen. 
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- Der heiße Kampf hatte nun von zehn bis zwey Uhr 
an gewährt, der Verluſt der Angreifenden war fehr groß, 
jener der Vertheidiger fehr gering; endlich erfannen jene 
ein Mittel, gegen welches kein Widerfiand mehr denkbar 
mar. Un den Porten und längs der ſchutzloſen, nicht 
flanquirten Dauer bäuften fie Heu, Stroh und andere 
brennbare Diaterialien, mit Zerpentin begoffen, auf; ein 
Süngling von achtzehn Sahren ſteckte es in Brand, und 
ward das Opfer feiner Kühnheit. Von nım an. war es 


in der Kaferne nicht mehr auszuhalten, und die Angreis 


t 


fenden hatten ben. Vortheil, von dichtem Rauch umhüllt 
zu werben; bie Schweiger verlangten alfo für eine ehren⸗ 
hafte Kapitulation zu parlamentiren; verftärktes . Feuer 
und: das Aushängen einer fehwarzen Sahne, als Vertil⸗ 
gungszeichen,. war die. Antwort. Der Major Tieß alfo 


‚ rappelliven und unternahm, wie der oben berufene fran- 


zöftfche Bericht. felbft eingefteht, in beßter Ordnung, mitten 
durch das Flintenfener non Taufenden und ſtets zurüde. 
fchießend , feinen Ruckzug. Einige, die in den obern Ge 
mächern den Rappel nicht vernahmen, mußten ihrem 
Schickſal überlafien werden; auch Eoftete der Rückzug meh. 
teren das Leben; befonders wurde der Major Dufny von- 
zwey Kugeln niedergeworfen. Er Iag bereits in der Agonie, 


al ihm ein Unmenſch noch mit einem Beil den Kopf ſpal⸗ 
. tete. Der Körper wurde durch die Gaffen gefchleppt; die 


Gemahlin eines Stabsoffizierd der Schweizergarden Tief 


‚ ihn, gegen Abend. aufheben und beerdigen. Die Kaferne 


wurde ausgeplündert, der Major hatte aber alle Munition 


in. einen Schöpfbrunnen werfen laſſen. Der Weberreft 


der hundert und hierzig Braven mußte noch einige Barri- 
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kaden überſteigen, um die Militaͤrſchule zu erreichen; dort 
wurde noch eine Weile geplänkelt, ſodann der Rückzug nach 
St. Cloud unternommen. Die Pariſer, als ſie die kleine 
Zahl ſahen und von ihrer: Tapferkeit unterrichtet waren, 
weit. entfernt fie anzugreifen, Dimeten ihnen die mare 
riere ſelbſt. .. 

. Doch fol der Zug eines Ba Saccard von &t. Croix 
im Kanton Waadt, Soldaten der Kompagnie Gorden-, nicht 
vergeffen werden. Se geringer der Mann geachtet wird, 
defto höher erhebt ihn fein Kraftgenie: Er war, in Bürger 
Eleider geftect, nach dem -Beneralguartier abgefendet werden, 
den ungleichen Kampf zu berichten. Die Antwort: man 
ſolle ſich vertheibigen wie man könne, war unbedeutend 
genug; doch ‚wollte fie der Ehrenmann überbringen;- ev 
ergriff eine Leiter, eine Menge Kugeln waren auf ihn 
gerichtet, aber er erreichte feirien Zweck. -Die Leiter foll 
ihm von oben herab gebeten worden ſeyn; ein Augenzeuge 
verfichert aber, daß es eine feindfiche Leiter mar, von wel⸗ 
her ev einen escaladirenden Parifer ‚herabgemorfen. 


’ 
4 


Der Rückzug nad) St. Eloud und Verfailten. _ 
Nicht gar fo fluchtähnlich als durch den Zuileriens 
Barten, war. der weitere Rüdzug durch die elifälfchen 
Felder. Längs .derfelben neckten kleine fliegende Korps 
von WParifern die Eöniglichen Truppen; bas Regiment 
Salis, ‚welches. fortwährend dem Rücken deckte, bis fich 
noch einige Truppen von ber. Straße Honpre und die 
Garde- Batterien von Bincennes, Die Paris umgangen hat- 
ten, die Hinterſten befanden, bat nerfihiedenemal Halt 
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gemacht. : Hiervon ſchweigt der undankbare und ungerechte 
Verfaſſer der „Garde royale,” Tann aber nicht genug 
wiederholen, daß der Fall des Louvre die Räumung von 
Paris nad) ſich ‚gezogen habe, und febt es immer auf 
Rechnung ber fehlerhaften Dispofitionen der Schweizer, 
weiche durch höhere Befehle auf den Deittheil der Mann» 
ſchaft herabgefeßt und aus der einzig haltbaren Pofition 
- in den Gallerien und Kolonaden ‚gedrängt worden. An 
den Barrieren von Paſſy und Ehaillot machten die Ein: 
wohner Wiberftand, und zu Neuilly fand die Kavallerie, 
welche die Strafe eingefchlagen hatte, die Brüde verram- 
-melt. In den elifäifchen Feldern wurde der Bataillons⸗ 
Chef von Diuralt und zu Paſſy der Adjutant Jud vom 
Kanten St. Gallen verwundet. Die Militärs begriffen 
nicht, wie .das Oberkommando, dag diefen Rückzug ſchon 
Vormittags vorgeſehen hatte, es verabfäumen konnte, die 
Verrammelung der Barrieren zu behindern und die Ante 
böhen zwifchen Paris und St. Eloud zu befeken. 

Im Park zu St. Cloud erhielten die durch urigemöhn- 
liche Hitze, durch den von der Reiterey aufgesagten Staub und 
andere Befchwerden fehr abgematteten Truppen, etwelche 
- Erfrifchungen. Don da an war immer Mangel an Lebens⸗ 
mitteln , obgleich die Maires von Verfailles und Genres, 
fonderbar genug,. durch den erften ‚dienfithuenden Kamme⸗ 
rer ermahnt wurden, dafür zu forgen. Die Generalftdbe, 
auch der fonft fo brillante fchweizerifihe. des Herzogs von 
Bordeaux, waren ganz verfinftert. Schon zu St. Cloud 
verließen viele von den framzöfifchen Garden, die. in Paris; 
den beften Geift gezeigt hatten, ihre Korps; unter den 
Schweizern zeichnete fich wenigitens einiger Mißmuth auf 
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den Befichteen aus, befonders als die zwey erften. Batail- 
fonds Marfchordre nad) Sevres erhielten, und das britte 
nad) Ruel zurüd befehligt wurde, Diefer letzte Umſtand 
erregte billig die Beforgniffe des Heren von Salis, und 
Herr von Maillardoz ward beauftragt, dem Marquis von 
Choiſeul, Widemajor- General‘ des Herzogs von Ragufa, 
vorzuftellen, daß dieſes Bataillon fih in der Kaferne von 
Ruel ohne Verbindung und Unterftügung, gleichfam in 
einer Mäuſefalle befinden würde; die Antwort war, es 
fey ein. militärifcher Punkt, den man behaupten müſſe. 
Zu Sevres ließ man die zwey —— der Be | 
fabrife gegenüber Poſto faffen. Zr 

Am 30, Vormittags wurde Herr von Salis von ſei⸗ 
nem Regimente abberufen, um, der noch anhaltenden Gti⸗ 
quette wegen, als Colonel du jour nach St. Cloud zu 
gehen. Das Kommando dieſer zwey Bataillons und dreyer 
Kanonen, die man ihnen ließ, blieb nun dem Herrn von 
Maillardoz. Endlich zeigten-fih der Herr von St. Hilaire 
(General der franzöfifchen Garde) und der Ehefder Schweizer- 
Brigade, General von Hogguer (Högger), im Hotel du 
Ford, und ließen ſich eröfterte Berichte erflatten. 

‚Gleichen Tages. ward den Truppen durch). einen Tages⸗ 
befehl bekannt gemacht, daß der König dag Oberkommando 
Er. königlichen Hoheit .dem Dauphin übertragen habe, 
er vertraue fernerhin auf ihre Tapferfeit und Ergebenheit: 
Der König felbft war nach. Zrianon abgereist.:: Der 
Dauphin zeigte fich dann bey einigen Poſtenviſtten. An 
der Brücke von Genres fielen bloß unbedeutende Plän- 
keleyen vor. Man fah keine Verfügungen, weder zu einer 
militärifchen Aufftellung noch zu.einem ordentlichen Rückzug 
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in eine haltbarere Stellung... Alle diefe Berumfändungen 
verſtärkten das Butrauen der Truppen nicht; Mißmuth 
wurde im Gegentheil allgemeiner, auch bey den Offizieren. 

Bey den franzöfifchen Garden zeigte fi) immer mehr 
Abgang; die Artillerie, die Dragoner, die Ehaffeurs zu 
Pferde, die Gardes-du⸗Corps und die hundert Schweizer, 
allein waren noch. vollſtändig; die Schweizergarden hielt 
ihr Pflichtgefühl zurück. Des Abends entftand der fals 
ſche Lärm, daß das fünfzigfte, zu Ville-d' Avarai abgefallene 
Linienregiment ‚gegen das Schloß ziehe. In Eile wurde 
nun das erſte Bataillon vom Regiment Salis in jener 
Gegend des Parks aufgeftellt und das dritte ———— 
von Ruel nach Verſailles zu marſchiren. 

So bereitete ſich num die unglückliche — vor, 
weiche einzig Spielraum läßt, dem wohlerrungenen Ruhme 
der Schweizergarden eine Makel beyzubringen. 

Das zweyte Bataillon ſtand jeßt allein in Sevres, 
wicht ohne Grund entmuthigt, und den ‚ftündlichen Ver: 
führungen der Einwohner, von welchen fid) die Soldaten 
die Lebensmittel erfaufen mußten, ausgefet. Der Herr 
von Maillardoz verbarg den Generalen von St. Silaire 
und Hogguer feine lebhaften Deforgniffe nicht. „Mein lie» 
ber Oberft, antwortete jener, Sie haben fehr Recht; aber 
ih weiß Dinge, die Sie nicht willen, und unglüdli- 
cherweife weiß ich nur zu viel.” — Mit diefer räthfelhaften 
Antwort entlaffen, entfchloß. fich ‚Herr von Maillardoz, 
aus eigener Kraft möglichft auf das Bataillon zu wirken. 
Aber Abends ward er nach. St. Cloud abberufen, und 
dann, nach einigen Anordnungen. beym zweyten Bataillon, 
welches am Eingang non Sevres bivouaquirte, genöthigt, 
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auch beym erften Bataillon nachzufehen und demfelben den 


Sold zu bringen, welchen ed ben der eiligen Abberufung 


gegen Ville⸗d'Avarai nicht erhalten hatte. In der Nacht 
erhielt er noch den Befehl, das erfte Bataillon und andere 


Truppen nach Verfailles zu führen. Inzwiſchen war auch 


ein gewaltiger Abfall im dritten franzöfffchen Garderegi- 
ment vorgefallen, und wirkte nachtheilig auf eine demfel- 
ben an den Bittern des Parks nahe ftehende Kompagnie 
des zweyten Bataillons von Salis. Sie war erfchüttert; 
der wackere Bataillonschef de Bundi verfügte fich ſchleu— 


nig zu derfelben, aber in der kurzen Weile, welche er mit 


dem beften Erfolg verwendete, ihren guten Geift herzu- 
fielen , und wenige hundert Schritte hinter feinem Rüden; 
wurde der ohne Chef zurückgebliebene größere Theil des 
Bataillons von den zahlreichen Bewohnern von Sevres 
und der Umgegend umringt und mit glatten, freundlichen 
Worten unter eindringlichen VBorftelungen dahin. gebracht, 
daß er fich ohne: Geräuſch und in Schnelligkeit nad) und 


nach entwafinen ließ. Die Sahne fol nach der Mairie 
bon Genres gebracht worden feyn. Das war die Folge: 
der nicht beachteten Beforgniffe und der Entfernung des 


Heren von Maillardoz. Diefes Bataillon iſt das gleiche, 
über deffen auf dem Greveplatz bezeigte Tapferkeit der 
General Talon den ehrenvollſten Bericht erſtattet hatte. 
Der über das ſchmähliche Ereigniß untröſtliche Chef de 
Bundi hat die von ihm ermuthigte Kompagnie fpäter ſelbſt 
nach Trianon zurückgebracht. Herr von Graffenried, den 
es traf, in dieſen unglücklichen Augenblicken den Befehl 


zu führen, ſoll der Regierung von Bern ein rechtfertigen⸗ 


des Memoire Über den unfeligen Vorfall eingereicht haben. 


— 
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Er hatte kaum ſtatt — als der Oberſt von Salis 
erſchien, auch dieſes Bataillon nach Verſailles zu führen: 
Unterwegs-fand er Die Kompagnie Zucchini ohne Hauptmann, 
er vernahm auch, daß der VBoltigeurhauptmann Chicherio 
feinen Poften verlaffen babe; doch darf man weder über 
diefe noch andere Offiziere ein nachtheiliges Urtheil fällen, 
ohne ihre Gegenrede vernommen zu haben. Einige dere. 
felben eilten zum Regimente und boten fich, zum Beweiſe 
ihrer Mißbilligung am, ben demfelben als Gemeine zu die- 
nen. Webrigens, fo wie die franzöfifchen Regimenter flünd« 
lich mehr Mannfchaft verloren, vermehrte fich hingegen dag 
Regiment von Salis durch die meiften vereinzelten Wachen. 
aus Paris, die größtentheils nur bis zwölf Mann ftark war 
ven, ſobald fie fich) wieder in Sreyheit befanden. Sie waren 
allenthalben angegriffen und überwältigt worden; wo der 
wiedrigfte Pöbel auf fie eindrang, wurden fie mißhandelt, 
alle andere Klaffen begegneten ihnen mit Menfchlichkeit 
und Güte; ihrer Pflicht hatten fie überall entfprochen.; 
Anſtatt der Uniformen gab man ihnen, um fie zu —— 
gerne bürgerliche Kleider. 

Das. ae Schweizergarde: Regiment (das achte 

der Föniglidhen Garde) von Befenval. 

‚Sm Regiment von Salis erwachte zu Verfailles neues. 
Leben und frifcher Muth, als es die Ankunft ded Regiments: 
non Beſenval vernahm; Dex Gedanke, daß fie. die bevor⸗ 
fiehenden Schickſale mit ihren Brüdern und Landsleuten, 
theilen und fich bey den ſchwierigſten Ereigniffen gegenfeitig: 
unterftüßen werden, war ungemein erhebend für die, 
Soldaten. Ä 


116 

Am 28. um gehn Uhr Abends hatte der Oberft Baron 
von Befenval durch Eftaffette den Befehl de Marfchalle 
Herzog von Ragufa erhalten, in forcirten Märfchen nach 
Daris zu eilen. . 

Um drey Uhr Morgens hatte das Negintent den Diarfch 
bereitd angetreten, und obgleich ein großer Theil desfelben 
des Dienfked wegen nun zwey Nächte fchlaflos zugebracht 
hatte, wurden am 29. zwölf und eine halbe Stunde Weges 
zurückgelegt. Sie trafen Abends zu Ungerville ein und 
machten der großen Hiße ungeachtet, am 30. wieder einen 
Marfch von eilf Stunden nad Urpaion, wo fie der ab⸗ 
geneigten @efinnungen der Einwohner wegen, bivouaguir« 
ten. Da vernahmen fie die vollendete Kataftcophe von 
Daris, Es waren auch durch Berrammelungen und große 
YAufgebote der Bevölkerung mehr als hinreichende Maß; 
regeln getroffen, dem Regiment die Annäherung: zu ver- 
wehren. Auf die Nachricht ‚ dab der König fih nad 
Verſailles zurückgezogen habe, machten fie auch an dieſem 
dritten Tage. wieder einen Marſch von neun Stunden 
durch Waldungen und Seitenwege, um dahin zu gelangen. 
Allein bald nach ihrer Ankunft ward der Rüdzug nach 
Rambonilfet angesrdnet und dad -ermüdete Regiment zur 
Arrieregarde beftiimmt. Die Armee ſchätzten fire noch auf 
zehntaufend Mann, allein die Defektion hatte unter der 
Infanterie bereits begonnen ımd riß bald auch unter der 
fchweren Kavallerie ein. Die leichte Kavallerie, die 
Gardes-du- Corps und die Schweiger hielten aus bis zu 
ihrer Lizenzirung. In den drey erften Tagen bes Au- _ 
guſts -bivounquirten fie wieder, dermal in dem Wald bey 
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Rambouillet, und decktten die Strafe nach Paris, auf wel- 
cher man eine füderirte Armee von Parifern erwartete. 


4 


Der Marſch nah Rambouillet und Sie Abdankung 
3: Maintenon und Drleang, 

Die Armee marfchirte nun nach Rambonillet; dahin 
verfügte fih auch die königliche Familie, welcher nur we» 
ige Ueberbleibſel eines Hoflagers geblieben waren, Hier _ 
machte die Demoralifatien noch größere Fortfchritte unter 
den Zruppen. Schon am 2. Morgens waren ganze Lorps 
der Garde aufgelöst, das Regiment Salis, das auf einem 
niedrigen Zerenin vor dem Gitter des Parks aufgeftellt wurde, 
bildete hingegen, all.der erlittenen Berlufte ungeachtet, noch 
zwey ftarke. Bataillone; ein Verdienft, das man ben Re 
gimentschefs nicht .abfprechen kann, die ohne höhere Ge— 
walten die möglichften Sürforgen für die Sicherheit. und 
den Unterhalt der Truppen getroffen hatten. Das Regis: 
ment Beſenval war nad) Perray verlegt... Indeffen wur⸗ 
den die allarmirendften Gerüchte unter dem Truppen aus« 
gefreut und die Chefs felbft mußten endlich finden, daß 
ihr Schidfal der größten Ungewißheit unterliege, -Der 
General Greffot, in jenem. Dioment vermuthlich General- 
Major der Armee, an welchen Herr von Maillardoz des- 
halb gefenbet wurde, wies ihn an den ſchon beſprochenen 
Marquis von Ehoifeuil. Auf alle VBorftellungen über das 
Bedürfniß einer zuverläffigeen Pofition an der Loire, ſprach 
ihm dieſer von den Lagern von St. Omer und Luneville, 
die bereits im Marfch nad) Rambouillet begriffen feyen. 
Durch diefe ausweichende Antwort wenig beruhigt, berath- 
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ſchlagten fich nun Die. keygben Oberſten ernfthafter, fanden aber 
gut, vor allem einen Beſuch bey der Eöniglichen Familie 
abzuftatten. Sie fahen den Dauphin, die Dauphine und 
die Herzogin von Berry auf ihrem Heimgange von der 
Meſſe; doch nur die Iekte und der Herzog von Ragufa, 
fprachen wenige Worte zu ihnen. Nun fühlten die Ober⸗ 
fien, daß fie ganz ſich felbft überlaffen feyen, daß. ihre Pflicht 
immerhin erfordere, den König bis auf den letzten Mann 
zu .vertheidigen, wenn er angegriffen würde; daß es aber 
auch heilige Pflicht fen, im Fall feiner Flucht, die Trup⸗ 
pen vor. der Wuth eines großen Volkes zu verwahren. 
Mit. diefee Erklärung wurde der Herr von Maillardog 
nach Paris an den General-Kieutenant des Königreichs 
"abgefendet; da er am gleichen Abend nicht mehr empfan⸗ 
gen werden Eonnte, hinterließ er ein dringendes Schreiben 
und wurde ihm am folgenden Morgen ſammt dem eids⸗ 
genöffifchen Gefchäftsträger, Herrn von Tſchann, vorgeftellt, 
Der Herzog von Drleans übergab ihnen fogleich einen 
Sicherheits- und Geleits-Brief für beyde Schweizer-Regi« 
menter. Herr von Maillardoz negozirte noch ein Anlehen 
für diefelben und veiste ab, wurde aber zu Verfailles, wo 
die Parifer Armee fih auf ihrem Dlarfche nach) Ram 
bouillet befand, zurücgehalten. Ein rechtlicher Bürger 
der Stadt übernahm es, diefen wichtigen Brief dem Ober⸗ 
ſten zu behändigen. 

Noch mußte ſich aber ein unangenehmer Vorfell er⸗ 
eignen. Ein Parlamentär, angeblicher Aide⸗de⸗Camp des 
General Lafayette, Poque ſeines Namens, zeigte ſich an den 
Vorpoſten. Der General Vincent, der ihn ſehr gut kannte, 
befahl ihm, fich zurückzuziehen, da er aber immer weiter 
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vorwärts fchritt, feuerte der Vorpoſten des achten Regi⸗ 
ments, nad) dem Befehl des Generals, und verwundete dem 
wnbeauftragten Parlamentär.. Der Verfaffer der „Garde 
royale” hat diefen Vorfall mit guter Sreue berichtet. 
Herr Poque hatte alles verabfäumt, was ein Parlamen« 
tär zu beobachten. bat. 

Am 3. entſchied ſich endlich dag Schickſal der könig⸗ 
lichen Familie; die drey Abgeordneten der Interims⸗Regie⸗ 
rung erfchienen und befchloffen, daß die Zruppen den 
König bis Maintenon begleiten mögen; die Wenigen, die. 
ihm nebft den Gardes du Corps bis Cherbourg folgen 
follten, wurden benennt, alle Übrigen feyen abzudanken 
und über Chartres nach Paris zu weifen. Diefer am 
meiften beforgten Anordnung wären auch die Schweizet- 
Regimenter unterlegen, wenn nicht in der Nacht der Be 
fehl des Herzogs von Drleans eingetroffen wäre, dee 
ihnen einftweilen die Städte Chalons und Macon als 
Garnifonen anwies. In der Ueberzeugung, daß Orleans. 
der vortheilhafteſte Aufenthalt für die Schweiger-Regimen- 
ter feyn würde, wendeten ſich die Oberften zu Maintenon 
geradezu an die Abgeordneten der Interimd-Regierung, 
welche ihrem Anſuchen fehr bereitwillig entfprochen haben, 

Die Verabfcheidung des Ueberreftes der Garden von 
ber Eöniglichen Familie, findet fich bereits in der frühern 
Ahtheilung diefes Buches angezogen. Am 4. erließ Karl X 
noch einen Zagesbefehl, der die Zruppen feines dankbaren 
Andentens verfichert, ihre Entlaffung ausſpricht und fie 
anmeifet, daß fie ſich nach Paris verfügen und dem 
General» Lieutenant des Königreichs ihre Unterwerfung 
anzeigen follen. 
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-. Die zwey Regimenter marfchirten alfo fogleich mit 
den wenigen übrig Gebliebenen der franzöfifchen Garde 
unter der Anführung des General! St, Hilnire nad) 

Ehartres, wo fie von den Behörden und den Einwohnern 
gut ‚aufgenommen wurden. Bor dem Eintritt in Die 
Stadt mußten aber die Fahnen aller Regimenter zerriffen 
und Die Stangen zerbrochen werden. MWahrfiheinlich wä⸗ 
ren fie. fonft größerer. Berunehrung ausgefeßt gemefen; 
die. getreuen Soldaten fummelten fi) die Stüde als 
theuere Reliquien. Auch der Befehl, die weiße Kokarde 
abzunehmen, erlaubte keinen Widerftand, dagegen — 
ſie aber keine andere auf. 

Am 7. trafen die Regimenter in Orleans ein; Die 
Spannung der Einwohner war groß, doch zeigten fie fich 
den Schweizern nicht ungeneigt - und der kommandirende 
General Roche bezeugte ihnen ausgezeichnete - Achtung. 
Da war aber, der allgemeinen Stimmung gemäß, das Iehte 
bittere Opfer zu bringen, die Ubgabe der Waffen. Der 
General Roche befahl: es, ‚überzeugte fie.aber zugleich, daß 
ſie ohne die Entwaffnung neue, unnütze, höchſt ungleiche 
Kämpfe zu beſtehen haben würden. Die Obevſten berie. 
fen fih auf den dreyßigſten Artikel der N: 
proteftirten und gehocchten. 

Nach einem mit dem Krieggminifter —— Ben 
kommniß, wurden die Garden zu Orleans förmlich -Tizert- 
zirt, und ſchon am 16. begannen fie im Verhältniffe von 

zwey Kompagnien täglich fich auf den Straßen von Baſel 
. und Pontarlier in Marfch zu feßen; So erreichten fie 
ihr Vaterland, wo die. Meinungen ſchon zu gerriffen wa- 
ven, um fie mit dem Enthuſiasmus zu empfangen, den: 
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man im Sahre 1789 für die Garden Ludwigs XVI ge 
fühlt Hatte. Ihre Leitungen, im Verhältniffe von Um⸗ 
ftänden und Kräften, gaben ihnen die gleichen Anfprüche 
auf die Theilnahme und Achtung ihrer Landsleute. Auch 
fie hat ihr Eid nicht zu Schiedsrichtern — — 
und Ration berufen. 

Man wird fich nicht mehr befremden, daß eine Job 
reiche, doch der Bevölkerung von Paris nicht gewachſene 
Garnifon, in drey Tagen gezwungen werden, die Stadt 
zu verlaffen, wenn man weiß, daß fchon am 28. Morgens 
ein mit großer Klugheit abgefaßter Detail-von Bertheibi« 
gungsmaßregeln unter den Parifern ausgetheilt war, wel 
hen diefe allenthalben auf das. pünktlichfte befolgt haben; 
dag hingegen das königliche Oberkommando es den Trup⸗ 
pen nicht bloß an Allem ermangeln ließ, fondern diefelben 
ducch ganz unzufammenhängende Anordnungen den gröf- 
ten Wirren Preis- gab. 

Mögen unter der großen Anzahl ve Schweizergarben 
fich auch fchlechte Menſchen befunden haben und felbft 
nach ihrer Heimkehr im DBaterlande, unter freylich be 
drängten Umſtänden, verbrecherifche Beweiſe ihrer Schlech- 
tigkeit geben: ber Geift der Regimenter war und blieb bis 
an’s Ende gut; Offiziere und Soldaten wetteiferten in 
treuer Pflichterfüllung und die tapferfte Segenwehr wurde 
geleiftet, fo Tange fie nicht, von dem Strome bingeriflen, 
alles Widerftandes unmächtig wurden. 





Untergandfungen. 
Wir haben den Herrn Oberfilieutenant von Maillar⸗ 
doz zu Verſailles verlaffen, wo ihm die Parifer Armee 
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die Ruckkehr nach Rambouillet abjchnitt. Tags darauf 
deutete ihm das Geräufch ihres Rückzuges und die Mach- 
richt, daß Karl X nach Maintenon abgereifet, dag. Ende 
der Dinge an. Ex kehrte hierauf fogleich nach Paris 
zurück, in der Abſicht, das Möglichfte für die Sicherheit 
der Schweizer Regimenter zu betreiben. Er fand die 
nach der unglüdlichen Entwaffnung zu Sevres zerftreuten 
Kompagnien von Scham und Reue gefoltert, in die ver⸗ 
wüftete Kaferne von Babylone einquartiert und ungefähr 
fich ſelbſt überlaffen. Er Eonnte fich “nicht entfchließen, 
diefelben zu ihren ftandhaft gebliebenen Landsleuten zurück zu 
fhiden, und erhielt-von dem Kommandirenden zu Paris, - 
General Favier, den Befehl, daß er fie unverweilt nach 
der Schweiz zurück fchide. 

Herr von Tfcehann fand nun mit ihm, daf die Umftände 
täglich dringender werden ynd daß bey möglicher Steige- 
rung der Gemüther, die Fapitulirten Truppen hie und da 
in ‚bedenkliche Lagen verfeßt werden dürften; daß es alfo 
hohe Zeit fey, den unmittelbaren Schirm der Eidgenofs 
fenfchaft für fie anzurufen. Herr von Maillardoz ging 
daher augenblidlich nad) Bern ab, wo er vom dem Präfi- 
denten der’ Zagfaßung, Heren Schultheiß Fifcher und dem 
Geheimen. Rath mit der Iebhafteften Theilnahme aufge- 
nommen ward. Man befchloß fogleich, einen eigenen eid- 
genöffifchen Kommiſſär nach Paris abzufenden, und Herr 
von Maillardoz glaubte denjenigen vorfchlagen zu follen, der 
lange Jahre die Funktionen des GeneralsÖberften ausge: 
übt hatte. Diefer befand. fid) aber weder in Paris noch 
in Bern. Der Umftand war dringlich, und fo bezeichnete 
dag, vorörtliche Direktorium den Herren von Maillardoz 
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ſelbſt zu dieſem Auftrage. Geine Inſtruktionen wurden 
mit großer Schnelligkeit entworfen. Am 7. hatte er Par 
vis verlaſſen und am 14. war er bereite, da zurück. 

In den erſten Augenblicken nad, feiner Ankunft wies 
er fein Beglaubigungsfchreiben und feine Vollmachten den 
Miniſtern des Auswärtigen und des Krieges vor. Beyde, 
der General Sebafiani und der Marfchall Gerard, den 
Schweizern, deren Treue und Ehrgefühl fie Recht wieder⸗ 
fahren Tießen, als feibft Militärs wohl geneigt, erkannten 
ihn als den für die fehicklichen Verkommniſſe über die 
Lizenzirung einzig Beauftragten. Bey dem erften Dual 
mentritt wurde feftgefekt: 

„Daß die Ligenzirung der Garderegimenter zu Die 
„leans vor fich gehen folle, die Linienregimenter aber fich 
„mit ihren Waffen. (avec,armes et bagages) nad) Dex 
„fancon zu verfügen haben, wo fie fucceffive zu lizenziren 
„feyen. Sedem fey der Sold bis zum Austritt aus Frank⸗ 
„reich und fo auch die Bratifilation eined dreymonatlichen 
„Solds zu bezahlen. Die Regiments-Bermwaltungen follen 

„bis zur ‚gänzlichen Liquidation der Rechnungen jedes 
„Corps beybehalten werben.” 

Wir übergehen die beeilten und gehäuften Maßnahmen, 
welche die Vollziehung dieſes Beſchluſſes nach ſich zog, 
und die Uebereilung, welcher jedes Corps unterlag, weil 
man allentbalben den fehnellften Uebergang über die Grenze 
mit Ungeduld betrieb. Der bemunderungsmerthen Disci- 
plin, welche die Soldaten bis an's Ende beobachteten, 
darf aber an diefer Stelle die ehrenvolle Anerkennung 
ad ermangeln. 

‚Herr von Maillardoz war nun allen fechs Seinen 
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tern. central geworden, in allem wendete man fich an ihn; 
fein Wichtigftes war aber, die. Grundlagen zu entwerfen, 
auf welchen das Schidfal Ber: abgedankten Truppen bes 
ruhen ſollte. Seine Berantworklichkeit zu decken, theilte 
er inbdeffen feinen Entwurf den ſechs Regiments - Chefs mit, 
und erſt nachdem er ihre Zuftimmung und die. vorörtliche 
Gutheißung erhalten hatte, tbergab er. am. 3.. October 
dem Kriegsminiſterium die Note, welche dann zur m 
— der Unterhandlungen geworden iſt. — 
So wie wir dieſe Erzählung mit dem was mehr diplo— 
— als rein hiſtoriſcher Natur iſt, nicht beladen 
wollen, enthalten wir uns auch über dieſe ſehr wohl abgefaßte 
und in das Umſtändliche gehende Note tiefer einzutreten. 
Vorzüglich war fie auf die Artikel 22. und 30 der Kapi—⸗ 
tulation begrfindet, Einzig Mae Stelle m 
wir derfelben; 

„Der große Alt, welcher der Eriſtem der Schweizer: 
„truppen in Frankreich zum Schluß werden foll,. ift:von 
„großer Wichtigkeit, nicht bloß für ale dieſe Militärs 
„ieden Grade, fondern für die Eidgenoffenfihaft ſelbſt, 
„welche an den Schicffalen ihrer zahlreichen Angehörigen 
„ein Hohes ‚Intereffe finden muß; für die- Eidgenoffen- 
„haft, welche den Fapitulirten Kriegsdienft in Frankreich 
„nur in. einem kurzen Zwifchenraum von. fechs Sahren 
„unterbrochen fah, und. welche ‚heute die unerwartete und 
„augenblicliche Zurückunft von beynahe zehntaufend. Anz 
„gehörigen fehen muß, die non nun an ohne Beruf, Bes 

„Ihäftigung und Auskommen find. Der Alt. ift wichtig 
| „für Frankreich felbft, welchem das Königreich der Nieder⸗ 
„lande, bey der. gleichen Entfchließung, das Beyſpiel billiger 
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„und freundlicher Maßregeln gab, um feinen Wunfch nach 
„fortdanernd guten Verhältniſſen an den Zag zu -Iegen. 
„Er ift wichtig für beyde Staaten, welchen die Gefchichte 
„beweifet, daß gutes Einverftändniß für diefelben nie gleich . 
„gültig .wverden kann.” | 
Der Herr von Maillardoz belagerte täglich die Salons 
und die Bureaur des Minifteriumd. Die Antwort zögerte. 
Im Rath der Minifter fonden weitläufige Erörterungen. 
Platz und der perfönlich wohlwollende Diarfchall Gerard 
mußte endlich dem eidgenöffifchen Kommiſſär bie Anzeige 
machen, daß die Regierung fih nicht an bie Tapitulationg- 
mäßigen Bedingungen über Retraiten und Reformen zu 
haften gefinnt fen; fie denke vielmehr die unfer der vori⸗ 
gen Regierung angehobenen Unterhandlungen, beyde auf 
einen der Geſetzgebung ber franzöfifchen Armee fich mehr 
annäbernden Fuß zurüdzubringen — bey dem gegenmärtigen 
Ereigniffe fortzufeßen. Zum Verftändniß diefer Erklä— 
zung muß man wiffen, daß das Eöniglihe Minifterium, 
deffen Mund fonft immer von Honig überfloß, ſchon im 
Sahr 1829 den General-Oberften beauftragt hatte, fich mit 
den Kantonen über eine Herabſetzung der Tariffe des 
Solds, der Rekrutirung und der Retraiten zu verfiändi 
gen. Diefer Entwurf ift in der Schweiz wenig befannt, 
weil der Vorort fehr Hug die Mittheilung abgelehnt hatte, 
um bemfelben wo möglich auszumeichen; aber die aus dev 
Julius⸗Revolution hervorgegangene Regierung kannte ihn. 
und glaubte den in Kraft diefer Revolution lizenzirten 
Schweizern nicht mehr geftatten zu follen, als die Verwal⸗ 
| tung ihres alten General» Oberften (!) wirklich und nad) 
der Fülle feiner Macht zu behaupten bedacht war. 
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Auf eirien folchen. Antrag fühlte Heer: von Maillardoz 
die Nothwendigkeit, dem eidgenöffifchen Direktorium -mind- 
lichen Bericht zu erflatten, und Iud-zugleich die verſchie⸗ 
denen Regimenter ein, Delegirte nach Bern zu fenden. 
Die Garden legten ihre Intereffen zutraulich in die Hände: 
des Heren von Maillardoz, die Linienteuppen fendeten ben 
Herren Oberfi-fientenant und Kommandanten des dritten 
——— Karl Bontems, nach Bern. | 

Herr von Maillardoz kehrte nach wenigen Sagen mit 
vorörtfichen Inſtruktionen nach Paris zurüd, we nun die 
Unterhandlungen während zwey Monaten, nicht mehr mit: 
dem Kriegsminifterium, welchem nun der Marfchall Soult 
vorſtand, ſondern mit jenem der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten, alfo mit dem General Sebaftiani, fortgefekt wur⸗ 
den. Der eidgendffifche Bevollmächtigte hielt feft an den vor» 
örtlichen Infteuftionen und an den Intereffen der Truppen, 
und fo-ftanden die Sachen, als ein neuer Zwiſchenfall alles in 
das vorige Chaos zurückwarf. Die franzöfifche Regierung 
entichloß fich nun (in leicht zu errathenden Abfichten) die 
Unterhandlung in die Schweiz zu verfeßen, wo geringere 
Einheit des Willens und des Handelns erwartet wurde. 
Daher. die Miffion des Baron von St. Yignan nach der 
Schweiz Aud waren die Directorialgewalten von. Bern: 
nach Luzern: übergegangen und man glaubte nicht an volle _ 
fommen. gleihen Geift in den beuderfeitigen geheimen: 
KRäthen. Die. Schweiz war ſchon in etwas aufgerührt, 
und bereits glaubten die Fremden Vortheil daraus ziehen; 
zu können und in dem vielgerühmten Geift der Zeit eine 
gute. Handfefte für fich.zu finden.. 

Here von Maillardoz durchblickte die, Abficht und traf 
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ſchon vor Herrn St. Nignan, mit dem er fich auf: feiner 
Rückkehr nach Paris Ereuzte, in Luzern ein, wo eden die 
Zagfakung verfammelt war, Die vorörtliche Behörde war 
überhäuft, fah aber doch die Nachtheile der diplomatifchen 
Wandelbarkeit ein, entfchloß fich, die Sendung des Herrn 
von St. Aignan, welche ihm nur von Herrn von Tſchann 
vertraulich ‚mitgetheilt war, zu ignoriren, und Herren vom 
Maillardoz mit einem Schreiben an den König felbft nad) 
Paris zurüdzufenden. DiefesSchreiben reflamirte die Boll» 
ziehung eines Staatsvertrags und nahm zugleich die frane 
zöſiſche Loyalität und Großmuth in Anfpruch. 

Erſt nad) fünfzehn Tagen erhielt Herr von Maillar⸗ 
doz die Erlaubniß, diefes Schreiben in einer Privataudienz 
dem König Ludwig Philipp ju überreichen. Inzwiſchen 
fegte er fich in Verhältniß mit den Miniftern Sebaſtiani 
und Soult. ‚Der erfte gab bereits zu, daß er den Herrn 
don &t. Aignan beauftragen wolle, auf die allenfalls noch 
nicht angehobene Negociation nicht weiter zu nn dere 
felbe möge fie dann zu Paris abfchließen. - 

Es ift ziemlich evident, daß feine Sendung mit den 
Allgemeinen Verumfländungen im Bufammenhange mar: 
und fich nicht -bLoß auf das Geldintereffe bezog; allein Here 
von St. Yignan hatte indeffen feine Anträge eröffnet, if 
Meiſter in der Kunft höflich zu drohen, und bereitd waren: 
Kommiffarien ernennt, diefe Anträge anzuhören. Dielleiche 
wachten auch Perfönlichkeiten wieder auf; kurz, der Vor⸗ 
ort befahl dem Herrn von Maillardoz, wieder nach eugern 
jurüczufehren. 

Die Entartung der Untechandlung durch verfchiedene:-. 
Einflüffe, war vorauszuſehen. Einigen Kantonen: war es 
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ongelegen, das Loos ihrer zahlreichen Angehörigen zu 
ſichern; einige fürchteten ganz andere Intereſſen aufs 
Epiel zu ſetzen, und etliche zeigten fich höchft gleichgültig: 
über den Ausgang, Mehrere Deputirte ſchienen fidy felbit 
zu befremden, daß man auf einem Vertrag beftehen wolle, 
der in der Schweiz, beynahe wie in Frankreich, eiferfüch- 
tige Gefinnungen erregt hatte, und der franzöſiſche Be⸗ 
vollmächtigte ſoll über die ſchweizeriſche Nationalität eine 
fonderbare Meinung gefaßt, der Cage nach felbft geäußert: 
haben. Der Here von Maillardoz war den Kommiſſarien 
diefer Unterhandlung beygegeben; er hielt feine Anfichten. 
im Schooße der Fapitulivenden Stände nicht zurück, allein 
ber Geift des Augenblicks war nun in diefem mie in Ul- 
lem feines Sieges gewiß, und fo wurde die Konvention 
yhom 22. April unterzeichnet. 

Sn Folge derfelden werden die — die — 
und mehr Dienſtjahre haben, nach einem im Februar 
4834 erlaſſenen Gefetz behandelt. Diejenigen, die zwanzig 
und mehr Sahre dienten, gemießen einftweilen einen Res 
teaitefold, bis die Sahre, die zur Penfion erforderlich find, 
ſich erfüllt finden. Für Dienfte nur von achtzehn bis 
zwanzig Jahren ift ein Retraitefold von dreyzehn Jah— 
ven, unb für Dienfte von zehn bis fechzehn Jahren 

ein gleicher auf zehn Sahre zugefagt. Wer zwölf. Sahre 
"eines höhern Grades aufweifen Tann, erhält ein Fünftheil 
mehr. Hierdurch erhielten wenige der älteft Gedienten durch. 
Anwendung des neuen Penfionengefees wirklich eine Be⸗ 
günſtigung von zwanzig Prozent; allein andere günſtige 
Kapitulations⸗Stipulate find untergeſunken und unfere 
Militärs müffen ſich als Schiffbrüchige betrachten. Wenn 


129 
man indefien überlegt, daß eine Lizenzirung als Folge 
einer Revolution nie borgefehen worden, daß die Aus- 
drücke der Kapitulation über die Reformen fehr ſchwan⸗ 
fend find, daß endlich die bereits gefpaltenen Meinungen 
in der Schweiz felbft und der Drang vieler Gefandtfchafe 
ten, fih mit Frankreich auf guten Fuß zu ſetzen, der 
Sache des Militärs nicht zuteäglich feyn Eonnte, fo muß 
man zufrieden feyn, einer Anzahl derfelben, welche fich 
durch lange Dienfte dad Recht erworben hatten nicht den 
Hungertod zu erdulden, eine Eleine Eriftenz gerettet zu 
haben. Beyde Regierungen, die franzöfifche und die ſchwei— 
zerifihe, haben fich bey dieſem Anlaffe nicht groß gezeigt: 

Don jedem der fechs Regimenter blieb dann ein De 
fegirter in Paris zurück, um mährend einem fehr langen 
Aufenthalt die Detaild der Liquidation in's Reine zu 
bringen. 





Das erfie Linienregiment, Bleuler. 


Dieſes erfte Regiment, aus den Kantonen Zürich, 
Baſel, Schaffhaufen, St. Gallen und Zhurgau gebildet, 
und im September 1816 zu Lyon organifirt, ift während 
feiner ganzen Dienftzeit in vielfachen und NN An⸗ 

ſpruch genommen worden. 

Schon in den Juliustagen 1817, leiſtete es gegen ſehr 
ernſthafte Unruhen in dieſer Stadt die wichtigſten Dienſte, 
und es geſchah auf das Bitten der Behörden und der 
vornehmſten Einwohner, daß die ſchon anbefohlene Gar⸗ 
nifonsveränderung desſelben durch den Telegraphen zurück⸗ 
genommen wurde. Abermal im Julius 1818 wurde das 
Regiment nach Nismes DEREN wo die nothwendig bes 

Schweiz. Annalen. 1. 1: 69 . 
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fundene Entwaffnung der Nationalgarde ſchwierig gewor⸗ 
:den war. Die Einwohner unterwarfen fich, und als das 
Regiment im November 4824 zum Geſundheits Cordon 
an die fpanifche Grenze abberufen worden, verabfchiedete 
fih, nad) dem Moniteur, noch die ganze Bevölkerung, mit 
Hintanſetzung ihrer verrufenen religiöfen Vorurtheile, 
unter taufend Segnungen von demfelben. Im März 1824 
erhielt es den ehrenvollen Befehl, die fchweizerifchen Garde- 
Bataillons zu Madrid abzulöfen. Das zweyte Schweizer- 
Regiment wurde ihm im Dezember beygefellt; beyde bil» 
deten eine Schweizer-drigade unter dem General: Graf 
de Laloyere, die fich bis zu ihrer Abberufung im Jahre 
4827 zum Theil am Hoflager zu Madrid und Aranjuez und 
zum Theil wo Unruhen drobten, vühmlich ausgezeichnet 
bat. Doch kaum auf franzöfifchem Boden angelangt, 
wurde das Regiment bey ausgebrochenen ernfihaften Un- 
ruhen in Eatalonien wieder zurüd nach Figueras verlegt, 
wo es ſich wegen vielfältig verfuchter Verführung und 
wegen. den häufigen Streifereyen ber Infurgenten, "in ei« 
ner ſehr fchwierigen Lage befand. Dann brach unter der 
Mannfchaft auch noch die Krankheit aus, die vorangehend 
unter einem franzöfifchen Regiment große Verwüftungen 
“angerichtet hatte. Oft erkrankten bis zwanzig Mann am 
gleichen Zage; es ergab fi, daß das Regiment im glei- 
hen Augenblick vwierhundert Kranke und vben fo viele 
Konvalescenten zählte. An Verſtorbenen verlor es über 
hundert Diann, fammt dem Feldprediger und zwey Offi⸗ 
zieren. Endlich im April 1828 gefiel ed dem König, die 
Barnifon von Figueras zurüczuziehen und das Regiment 
kam nun in Befakung nad) Grenoble. Diele Offiziere 
hatten verfchiedene Drden erhalten. Der Oberft Bleuler 
war mit fpanifchen und neapolitanifchen decorirt und das 
Kommandeurfreuz der Ehrenlegion hatte er früher felbft 
aus den Händen des General» Oberfien der Schweizer, 
Monſieur, erhalten. Dev König verhieß ihm in einer 
‚ Privataudienz, bey der erften Beförderung die Ernennung 
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zum Marefchal de Camp. Wir haben und bier eine Ab⸗ 
ſchweifung erlaubt, die eigentlich nicht zu unferm Zwecke 
gehört; auch fehlt uns die gleiche Ueberſicht von den übri⸗ 
gen Regimentern; eine Gefchichte derfelben von der letzten 
einläßlichen Kapitulation, im Sahre 1816, an, würde aber 
mand) Intereffantes und Rühmliches darbieten. 

Sm Sun 1830 ward das Regiment von Grenoble 
nach Briançon verlegt. Ein Bataillon fam nad, Mont 
Dauphin, das zweyte wurde wieder nach Grenoble zurüd. 
berufen. Mehrere Punkte der äußerſten Grenze waren 
zu hüten, und nod) nie war das Regiment fo nachtheilig 
zerfireut, als in dem Augenblick, wo die alles aufregende 
Nachricht von den Suliustagen eintraf. Am 4. Auguft 
trafen die Stabsoffiziere aller Waffen und die Civilbehör- 
den das Einverftändniß, bey fich ergebenden Sal, den 
Plag für den König zu behaupten. Ant 6. langte der 
General Des Michels (Bu Moulin fehreiben andere) von 
Gap an, die allfällige Bertheidigung zu organiſiren; man 
zählte ſehr irrig auf die Ergebenheit des mittäglichen 
Frankreichs an Karl X. Um mehreren Zutrauens- willen, 
überließ das Regiment Bleuler die Forts dem 57ften fran- 
zöfifchen. Regiment und befchränfte fih auf. Bewachung 
der Stadt. Diefe nett angelommenen Truppen legten 
aber bald die weiße Kofarde ab, und auf Nachrich⸗ 
ten von Marfeille, änderte fich plötzlich der Vorſatz des 
Benerals und der Geift der Einwohner. Bas Regiment 
Bleuler ſchlug die Zumuthung ab, die dreyfarbige Kokarde 
anzunehmen, hielt aber bis zu feiner Rückkehr in die Hei- 
math die weiße Kofarde mit dem gewöhnlichen Tſchakko⸗ 
futter bedeckt. So that auch das Bataillon zu Mont 
Dauphin, und das zweyte Bataillon, welches hierauf be- 
febligt wurde nach Gap abzugeben, wo es endlich nad 
vielen Schwierigkeiten aufgenommen wurde. Am 28. traf 
ein: Offizier des .eidgenöffifchen Generalftabs, Herr von 
Mutach, bey dem. Regimente ein. Man hatte verfchiedene 
beunrubigende Berichte über dasſelbe nach der Schweiz 
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gebracht und die Briefe des Oberſten an die vordrtliche 
Behörde, waren unterfchlagen worden, Am 30. begann 
nun der Abzug des Regiments, welchem ein ehrenvolles 
Zeugniß don Achtung und Zufriedenheit, von den Militär 
und Civilbshörden und den Angefehenften von Briancon 
unterzeichnet, zugeftellt wurde. Die Feftigkeit und Klug. 
heit des Chefs und der Zruppen unter den fchwierigften 
RBerumftändungen, wird in demfelben belobt. Zu &re 
noble ward das Regiment, auf Verlangen des Oberften, 
in der Umgegend einquartiert. Auf dem Durchmarſch 
wurden aber allen Bataillons, zum Beweiſe freundlichen 
Rückdenkens, Erfrifchungen dargereicht. Auch da ward der 
Berfuch.für Annahme der dreyfarbigen Kofarde wiederholt. 
Die Bataillong, allenthalben gut aufgenommen, trafen am 
44., 15. und 46. in Befaneon ein. Der eidgenöffifche 
Dberft, Buiger von Pranging, hielt Revue über diefelbe 
und der. Marefchal de Camp, Baron Ehabert, Tigenzirte 
fie, worauf fie die Waften im Arfenal abgaben. Hierauf 
wurden fie in die Detachements eingetheilt, wie dieſelben 
durch Hauptleute und Offiziere in. die Schweiz zu führen 
waren, und erhielten den Fapitulationgmäßigen dreymonat⸗ 
lichen Sol. Die Chefs und die Comptabilitdts-Dffiziere 
diefes, fo wie der übrigen Regimenter, blieben bis in den 
Dezember zu Beſangon, die Liquidation in's Reine zu 
bringen, was dann auch zür allgemeinen Zufriedenheit be 
werfftelligt wurde. - Die Soldaten hätten aber die unmög⸗ 
liche, augenblicliche Bereinigung gemünfcht, und haben 
fich deshalb etwas ungeftüme und lärmende Forderungen 
erlaubt, die mit der fonft guten Mannszucht diefes Regie 
ments Fontraftirten. 

Das Regiment Bleuler ftand in Frankreich in dem 
Rufe einer ſtrengen aber vortrefflichen Disciplin; deswe⸗ 
gen wurde es auch allenthalben geliebt und geachtet; hin⸗ 
gegen verlautete es in der Schweiz von fehreyenden und 
vielfeitigen Klagen gegen den Oberſten. Er kam in Zü⸗ 
rich an, und — die vermeinten Kläger fchwiegen. 
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Das zweyte Linlensegiment, Bontems. 
Das zweyte Linienregiment befland aus den Kantonen 
Solothurn, Glarus, Uri, Schwyz, Unterwalden. Die 
Ereigniffe zu Paris haben diefes Regiment in einer ſehr 
heikelen und wichtigen Stellung ereilt. Der Stab mit an⸗ 
derthalb Bataillons lag in der Stadt Lorient. Ein Bas 
taillon bewahrte den Militär-Park, ein halbes den Plak 
von Port Louis, ein großes Detachement. das Fort Pens 
thievre am Eingange der Halbinfel Duiberon. Don frau» 
zöfffhen Truppen lag nur dos Depot der Artillerie-Marine 
in Lorient. Alle militäeifche Kraft. beruhte alfo auf dem 
Schweizerregiment, in einem Rande, wo einerfeits die libe⸗ 
tale Portey fehr Heftig war, indeffen anderfeits das De 
partement du Morbihan als der Gentralpunft der Chouas 
nerie befannt ift und fi) ganz im Stillen Cadres einer 
Löniglichen Armee zu bilden begannen. Es mangelte alfo 
nicht on eraltirten Köpfen, die nichts befferes wünfchten, 
als für Karl X, den legitimen Monarchen, die Waffen 
‚zu ergreifen. Auch unter dem Regiment waren Offiziere 
von gleichen Sefinnungen belebt, die eg für Pflicht hielten, 
eine folche Bewegung nicht bloß zu unterftüßen, fondern 
bervorzurufen, die revolutionäre Partey offen anzugreifen 
sind den’ Befehlen ber neuen Regierung Feine Folge zu 
leiten. Die Ansicht des Oberfien Auguft von Bontems 
war aber von ‚ganz anderer Befchaffenheit. Auch Er war 
entfchloffen, bis zu Löfung feines Eides, das Anſehen des 
Königs zu behaupten, zugleich aber alles auszumweichen, 
was daB Regiment und noch mehr die Verhältniffe der 
Schweiz zu Frankreich verfänglich machen könnte, fobald 
dieſes eine neue Regierung anerkennen würde. Hierzu 
wurde -gleichviel Feftigkeit und Wachfamkeit erfordert. 
Auf ſolchen Entfchlüffen zu beharren, ermahnte er auch 
om 4. durch einen Tagesbefehl Offiziere und Soldaten, 
gute Mannszucht zu erhalten und feine Zurüfe und Zeichen 
von Empörung zu dulden. Die Verfügungen, welche er 
zu diefem Zwecke getroffen hatte, theilte er fehr umftändlich 
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dem Maire von Lorient mit, forderte ihn zu Aehnlichem 
auf und nahm die Erhaltung der Stadt gegen innere und 
äußere. Feinde auf feine Verantwortlichkeit, befahl aber - 
zugleich, alle Drdnungsftörer feftzunehmen und dem General- 
Drofurator zuzuführen. Don dem See» Präfekt hatte er 
noch eine Kanone und Munition für fein Regiment 
verlangt. Ä 

Der liberalen Parken, die jeden: Augenblick. Toszubve- 
chen drohte, imponirte er durch ſtarkes Patrouilliven und 
öffentliche Austheilung fcharfer Patronen; dagegen bearbei⸗ 
teten junge Leute vom Lande (Chouans) unaufhärfich Offi⸗ 
ziere und Soldaten gegen bie Bürger unde felbft gegen den 
Dberftien, der die Revolution begünftigee Am 2. Auguft 
kamen ſogar Emiffarien von Breſt, welche mit einem Ueber⸗ 
falle drohten, wenn die weiße Sahne nicht von Lorient 
verbannt würde. 

Den wiederholten Befehlen bes - Divifiond-Benerals 
Bigarre, die dreyfarbige Kofarde anzunehmen, widerſetzte 
er fich, fo lange er ohne Befehle von der eidgendffifchen 
Bundesbehörde fey, erhielt aber nichts defto minder die 
zutrauenspolle Beftimmung, Belle-Isle am Meer mit fei- - 
nem Regiment -zu beziehen; ein feier Platz, dev bey 
einem Ausbruche von Seindfeligkeiten von ber größten 
Wichtigkeit gewefen wäre, 

Das zwente und dritte Bataillon waren am 12. nach 
Belle-Isle abgegangen und das. erfte hatte am 16. bereits 
ben Marſch angetreten, als der Befehl zur Lizenzirung in 
Defangen eintraf; Mit dem vortrefflichſten Zeugniß der 
Stadtbehörde für fich und das braune Regiment ausgerüftet, 
änderte nun der Dberft feine Route, und das Regiment 
traf am 24. zu Rennes ein, wo der hochroyaliftifche Adel 
auch die höchfte Eraltation der Kiberalen: herporgerufen 
hatte. Die fefte Haltung des Regiments vereitelte das 
Vorhaben, ſich feiner weißen Fahne zu bemeiftern, aber die 
durch ganz Frankreich vorherrſchend gewordene Meinung 
nöthigte den Oberſten, zur. Sicherheit des Regiments und 
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in Folge vorörtlicher Bewilligung, die dreyfarbige Kokarde 
anzunehmen. 

So kam dasſelbe am 27., 28. und 29. October, ohne die 
mindefte Unannehmtlichkeit, in drey Kolonnen zu Befancon 
an. Alles Uebrige wurde auf dem gleichen Fuße wie mit 
dem erften Regiment abgethan. Die Fahne diefes Regi: 
ments nahm aber der eidgenöflifche Kommiffär, Herr Oberft 
Gniger von Prangins, zu Handen, und diefelbe wird im 
Beughaufe zu Bern aufbewahrt. 





Das dritte Linienregiment, Rüttimann. 

Die Lage diefes aus den Kantonen Bern, Luzern, Frei" 
burg, Zug, Nidwalden und Genf zufammengefekten Regir 
ments zu Nismes, war weitaus die ſchwierigſte und zugleich 
die fonderbarfte. . Schon vom 31. an, als der Widerftiand 
der Parifer befannt geworden, befehdeten fich die Parteyen 
mit Schmähungen und Steinwürfen. Die bekannte reli- 
gidfe Spaltung erzeugte auch die politifchen Gährungen, 
welche Voranzeigen der bedenklichften - Ereignifle waren. 
Das Departement war für den Augenblid ohne franzd+ 
ſiſche Milttärautoritäten und die bürgerliche fehte wenig 
Zutrauen auf das Kommando des Schweizer» Regiments, 
teffen Stellung um fo wichtiger mar. Der kommandi⸗ 
rende General des Departements du Board, Graf von Dis 
sonne, befand fich in der Pairsfammer und der Oberſt der 
Bendarmerie war abwefend, Der Erſte wurde einftweilen 
durch den GeniesÖberften, Herren von Beaufort d'Haupoult, 
erfeßt, welcher dann augenblicklich alle Schweizerdetafche- 
ments zufammenzog, um dem Regiment Fräftigeren Be⸗ 
ftand zu geben. Ein Zuzug von Lanziers des fiebenten 
Regiments machte ihm den befchwerlichen Dienft möglich. 
Die Erbitterung nahm jeden Tag zu, die Zänkereyen 
nahmen einen gewaltfamern Charakter an, ed kam zu 
Mefferftichen, und ohne Unterlaß wurde das Öchreyen: 
„vive le roi, vive les Suisses,” mit dem Rufen: „vive 
la.liberte, vive la charte,” troßig erwiedert. - 
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In diefer Eritifchen Lage, in welcher es einem fremden 
Regiment unmöglich geworden, ſich ohne das Anfehen 
eines Chefs, ohne fihern Takt und große Standhaftigkeit 
desfelben zu behaupten A erhielt der Herr Oberft von Rüt⸗ 
timann von dem Generalzkieutenant Vicomte dD’Armagnac, 
welcher die Divifion befehligte, den Auftrag, fih in die 
Schweiz zu verfügen, um die den Umfländen ange» 
meffenen Weifungen der Bundesbehörde einzu— 
holen (!?), und am 5. Auguft reiste derfelbe wirklich 
nach Bern ab. Das Regiment war über diefes plößliche 
Verſchwinden feines Oberſten erftäunt. Die Meinung, 
daß er diefen Auftrag nachgefiicht babe, ift durchaus’ un⸗ 
zuläffig; doch find die Begründniffe, welche man dem Herrn 
General d'Armagnac unterfchiebt, eben auch nicht ehren« 
vol. Allgemein war dad DBefremden, daß Herr von Rüts 
timann folch einen fremdartigen Befehl, zu welchem Fein 
franzöfifcher General weder Beruf noch Ermächtigung in fich 
fühlen fonnte, mit Bergnügen oder doch mit Bereittwilligfeit 
angenommen habe, da es einem fchweizerifchen Regiments⸗ 
Chef vielmehr angeftanden wäre, in einem folchen Augen- 
blie® die Gefahren feines Regiments zu theilen und, weit 
entfernt die fchwere DVerantwortlichkeit auf einen andern 
zu wälzen, fi) fogar einem berechtigten Befehl diefer Art 
mit Kraft und Ernſt zu widerfeßen. Der Unmille bey 
dem Regiment war groß, laut und allgemein, und: hat 
viele, felbft offizielle Erklärungen und Aktenſtücke veran- 
laßt. Wir glauben’ aber, daß der Vorfall beſſer der Ges 

fihichte fremd bleiben wird. 
Der Oberftlieutenant. Karl von Bontems übernahm 
am 6, den Dberhefehl des Regiments und faßte fogleich 
- eine umfrändliche Inſtruktion über alle Dienftverbältniffe 
desfelben ab. Herr von Lentulus wurde zum Platzkom⸗ 
mandanten auserfehen. Die Schranken diefes Berichted 
erlauben ung nicht, die pielen vor und Tiegenden Akten⸗ 
ftücde, welche die Weisheit aller feiner Anordnungen in 
das helifte Licht fehen würden, auch nur berühren. 
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Das. Regiment anerkannte einmüithtg, daß nur feine Klug⸗ 
heit und Standhaftigkeit und die Weife, mit welcher er 
‚demfelben, bey ftrengem Beharren an feinen Pflichtgefüh- 
Ien, doch fletes Zutrauen und Wohlwollen auch der fran- 
zöfifchen Behörden zuzufichern wußte, diefe von dem beften 
Beifte befeelten Schmweizertruppen, bey den bedenklichften 
Borfallenheiten, vor Schmach und Verderben gerettet habe, 
Rom 7. an erwartete dad Regiment täglich feine Lizenzie 
rung; nod) lag aber eine ungehenere Verantwortlichkeit 
auf demfelben, in einer Stadt, deren auf vierzigtaufend 
Menſchen anfteigende Bevölkerung beftändig zu bfutigen 
Auftritten aufgeregt war. Die weiße Kokarde wurde 
nun von dem Schweizerregiment mit dem Tſchakkofutter 
bedeckt. Noch Tonnte von der vorörtlichen Behörde, an 
welche der Oberftlieutenant einen Offiziec abgefendet hatte, 
feine Weifung eingegangen feyn. Ben allen vier Linien- 
Regimentern waltete aber, wie bey den Barden, ein bit 
teres Gefühl, ſich unter den fchwierigften Verumſtändun⸗ 
gen von dem fihweizerifchen Generalſtab ganz verlaflen 
zu fehen, der fich ſonſt immer gerne etwas zu thun machte, 
um feiner Nothwendigkeit Anfchein zu geben, und der 
nun glaubte, daß er mit der Abdikation des Königs auch 
aller Antheilnahme an feinen unglüdlichen, auf dem weiten 
franzöfifchen Boden zerftrenten Landsleuten enthoben fey. *) 

Sndeffen wurde das Departement dus Gard felbft von 
den zu Lyon Fommandirenden Generalen mit einem Ueber 
falle der Nationalgarden von der Sfere und der Drome 
bedroht, wenn nicht allgemeine Unhänglichkeit an die neue 
politifche Geftaftung anfchaulich gemacht werde. Noth⸗ 


*) „N’ayant plus aucune vocation militaire depnis l’abdicalion de — M. 
Gharles X, je ne puis donner ni ordres, ni ınsiruclions, ni avis.” So 
anfworfete auch der Herr General bon Gaby am 15. Augufl aus Mon. 
ragny, auf ein dringendes Schreiben des Regimentskommando, das ihm 
von dem eigens. von Nismes abgefendeten Lieutenant von Elaparede über⸗ 
reicht worden. Wann iſt denn der ſchweizeriſche Geueralſtab lizenzirt 
vdorden? — und — san aller Berbinblichreif gegen bie Fidgenof 


ſenſchaft? 
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wendig mußte diefes auf die Gefinnungen. des Herren von 
Bontems und des von ihm verfammelten Offzierkorps 
Einfluß haben. 
Der Funke des Bürgerkriegs und die wahrſcheinliche, 
höchſt unnütze Aufopferung des Regiments, lagen in län- 
gerer Verweigerung, die dreyfarbige Kokarde, die einzig 
nationale, aufzufteden. Voran ging aber eine von allen 
‚Offizieren unterzeichnete und von den oberſten Ciyvil⸗ und 
Militärbehörden angenommene Erklärung, daß -diefe Hand- 
lung keinesweges als Anerkennung einer neuen Regierung, 
fondern vielmehr als eine neutrale Unterwerfung unter 
die faktiſch beftehende anzufehen fen, indem die Pflichten 
der Schweizerregintenter nur durch ein neues fenerliches 
Einverfiändniß zwiſchen beyden Staaten abgeändert mer 
den können. Eine Kompagnie konnte indeffen nur mit 
Strenge zu Annahme der Kokarde gebracht werden. 
Es iſt beynahe lächerlich, daß der Fürſt von Polignar 
noch am 27, Juli einen Befehl unterzeichnete, der das. 
Regiment von Nismes nach Elermont verſetzte. Auf die 
lebhaften Vorftellungen der Stadt, verfchob- aber der Ge⸗ 
neral den Abzug des Regiments, und das zu feiner Ablö⸗ 
fung beftimmte 36fte Regiment ging bloß ducch die Stadt, 
um fih nach Montpellier zu verfügen. Bald darauf, bey 
noch dringender gewordenen Umftänden und der vorgeſe— 
benen Lizenzirung der Schweizer, mußte ed aber zurück⸗ 
berufen werden. Bey dem vortrefflichen Geiſt dieſes Re- 
giments, das ſich in Feine Politik mifchte, berrfchte denn 
doch die vollkommenſte Harmonie in der Barnifon. Es 
war um. fo nothmwendiger, als ſich auf den 15. Auguft von 
allen Seiten her die graufeften Ereigniffe zubereiteten. 
Der neue Kommandant des Departements, Herr von 
Lascours, eben von Paris angelommen, hielt es für er- 
forderich, den Enthufiasmus der liberalen Partey auf 
iede Weife zu fleigern. Die Proflamation des neuen 
Königs Ludwig Philipp, wurde am 15. mit großen. Feyer- 
lichkeiten in allen Duartieren Fund gemacht. Das Schwei« 
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zerregiment nahm Beinen Antheil an dem Bepränge, und 
begmügte fich auf allen Wegen des Eortege, zu Aufrecht- 
haltung der Ordnung, Piquete auszuftellen. Unglücklicher 
Weife fiel auf den gleichen Zag die gewohnte Prozeſſion 
des Gelühdes Ludwigs XIII, die nun unterbleiden mußte. 
Dadurch wurde die Erbitterung der Royalifien umd Ka⸗ 
tholiten auf den hoͤchſten Grad gefteigert. Die Liberaten 
hingegen wollten das Feſt mit einer Ovation, einem klei⸗ 
nen Triumph ihrer Sache, verherrlichen, und ihr Pros 
gramm war, die Schweizerkaferne zu erſtürmen, die Waffen 
des: Regiments zu nehmen, die Sturmglocke anzuziehen 
u. ſ. w. Alle Häufer waren geſchloſſen und die Stadt 
wurde bald auch von ftörifchen, royaliftifchen Landleuten 
und von einer Menge fhlechten Gefindels angefüllt, wel- 
ches die Hoffnung zu plündern, fobald man handgentein: 
würde, herbengegogen hatte. Herr von Lascours und der 
neue Präfekt de la Eoste, fahen doch bald ein, daß befänfe 
tigen dringender fey, als reizen, Mit ihrer Einftiimmung 
waren nun die Zruppen immer in Bewegung die zahl 
reihen Rottirungen in allen Quartieren der Stadt zu 
zerfiäuben. Mehrere Verwundete, von allen Parteyen 
phne LUnterfchied, wurden aufgenommen und in die Ka 
ferne gerettet. Das Regiment hielt fi) auf das vortreffe 
lichte und die Namen mehrerer Offiziere, deren kluges 
Benehmen fich auszeichnete, find dem Vororte verzeigt worden. 

Unter ſelchen Störungen mußten die Reifeanftalten 
des Regiments betrieben werden, Das dritte und dann 
das zweyte Bataillon, gingen in den Nächten vom 27. zum 
28, und vom 28. zum 29, ab, begleitet” von vielen Ein- 
wohnern, die fih auf eine rührende Weife von denfelben 
perabfchiedeten. Der 29,, unglüclicherweife ein Sonntag, 
war abermal drohend und unruhig, die feßte noch zurück ges 
bliebene Kolonne der Sthmweizer mußte immermwährend auf 
ihrer Hut und im Innern ihres Quartiers unter den Waffen 
ftehen. Der Abmarfch war auf zwey Uhr Morgens beſtimmt; 
bedenkliche. Gerüchte veranlaßten aber den Oberftlieutenant, 
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die Kolonne ſchon um Halb ein Uhr In großer Stille und 
Ordnung abzieben zu laſſen. Die Meuterer waren dann 
fehr befremdet, die Kaferne mit frangöfifchen Truppen be 
feßt zu finden und noch in der Nacht wurde. die dreyfar⸗ 
bige Sahne auf derfelben aufgepflanzt. Wir verfolgen 
nun die fpätern Ausbrüches des Haffes und die vorgefalle 
nen Thätlichleiten nicht. Eine Nationalgarde wurde tu» 
multuarifch organifirt, in dem Gewühle aber noch die Kiften 
des Schweizerregiments angehalten und erbrochen; Waflen 
fand man feine, was aber zur militärifchen, Ausrüflung 
tqugte, wurde als gute Beute weggenommen; alles Andere 
blieb unberührt. no 
Noch war man des Uebergangs über den Rhonefluß 
(Rhodan) an der Brüde St. Esprit halber nicht beyu⸗ 
bigt. Die umliegenden Departements waren fehr aufges 
vegt, aber die Behörden und die Einwohner von Nismes, 
Hatten allenthalben fo ehrenvolle Zeugniffe von dem Regi⸗ 
mente verbreitet, daß dasfelbe fich aller Orten bis Be 
fangon, nur der beften Aufnahme zu rühmen bat. Die 
Bataillons trafen am 22., 23. und 24, September dafelbft 
ein. Die Ligenzirung wurde gleich jener der übrigen Re . 
- gimenter verhandelt, und es ift ein feltfames Zuſammen⸗ 
treffen, daß fie in der gleichen Stadt vorgehen mußte, wo 
das Regiment im Jahr 4816 organifirt worden. Noch 
wurde dasfelbe nad) Pontarlier inftradirt, wo fich die 
Marfchabtheilungen nach der Schweiz organifirten. 

Wir follen indeffen. diefe denfwürdige Tagesgeſchichte 
des dritten Regiments nicht verlaffen , ohne der vielen 
ehrenvollen Zeugreiffe und Denkſchriften zu gedenken, welche 
pon den obern Militärbehörden jeden Grades und von 
den Eivilbehörden der Stadt Nismes an den das Regie 
ment fommandirenden Herren Oberfilieutenant von Bon⸗ 
tems erlaffen wurden. Wörtlih führen wir aber die 
Zuſchrift vom 15. September des Kriegsminifters, General 
Graf Gerard, an: | 

„Sch bin in Kenntniß von dem Betragen gefeht wor⸗ 
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. „den, melches das dritte Regiment in den Ießten Zeiten 
„feines Aufenthaltes zu Nismes, ald dasfelbe wegen Ab⸗ 
weſenheit des Oberften unter Ihren Befehlen fland, beo 
„obachtet hat. Seine ftetd aufrecht gehaltene Mannszucht, 
„feine feft .militärifche Haltung, feine Parteylofigkeit im 
„Mittelpunkte religiöſer oder politifher Wirren, feine 
-„Anftrengungen, die Öffentliche Ruhe und den Frieden der 
„Bevölkerung feſtzuhalten, haben ihm die volle Achtung 
„der Einwohner und der Behörden verdient. Der gute 
„Seift, weichen dieſes Corps in den Iekten ſchwierigen 
„Umſtänden dargetban hat, rühmt.die aufgeflärte Klug⸗ 
„heit und die Feftigkeit, womit Sie dasfelbe zu führen 
„wußten. Es ift mir erfreulich, Ihnen und Ihren Unter⸗ 
„geordneten diefed Zeugniß zu ertheilen, und Ihnen die 
„gänzliche Zufriedenheit ber füniglichen Regierung auszu⸗ 
„drüden.” 
Noch geben wir den Wortlaut folgender Zufchrift: 
„Die dankbaren Bewohner der Stadt Nismes an das 

‚ „dritte Schweizer-Megiment: 

„Im Augenblick, in welchem Ihr unfere Mauern. ver. 
„taffet, fühlen wir, brave Soldaten! das Bedürfniß, Euch 
„unfere Erfenntlichkeit für die wichtigen Dienfte auszu⸗ 
„drücden, welche Ihr unferee Stadt unter ſchweren Bere 
„umftändungen geleiftet habet. Obgleich ein Zuſammen⸗ 
- „wirken der guten Bürger unfern Behörden nicht. er. 
„mangelte, fo hat doch Euere weife, ftandhafte, die 
„Ordnung ſchützende Haltung, die glücklichſten Wirkungen 

„hervorgebracht. Indem Ihr uns verlaffet, brave Sof 
„daten! nehmet noch die Gefühle unferer Dankbarkeit in 
„Euere Herzen: auf und die Wünfche, mit welchen bie 
unfrigen für die Wohlfahrt und die en Eures 
— erfüllt ſind. en 

„Nismes, den 6. Auguft 1830.” 

(Folgen die Men der — Ennohat 
von ae) 


J EN: 
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Das vierte Linienregiment, ve Hiag: 

+ Die Rage dieſes Regiments, aus den Kantonen — 

bündten, Aargau und Waadt zuſammengeſetzt, war weit une 
bedenklicher,, doch wurde auch hier der gute Geift, die Feſtig⸗ 
keit und der Charakter der Offiziere und Soldaten erfordert, 
am allenthalben die Ruhe zu fichern und ftörifchen Ereig- 
ntiffen vorzubeugen. Das Regiment: war neunzehnhundert 
Mann ſtark, doch war zu Baftia nur der Stab mit eilf 
hundert Mann vereint, die übrigen zu Calvi, der Inſel 
Kouffe, zu Cervionne, La Porta, Prunelly und St. Flo» 
rent zerftreut, der Depot lag in Toulon. 

Die erſte Nachricht von den Gefechten und der gänzy 
kichen Umgeftaltung zu Paris, traf am 5. zu Wiaccio ein. 
Obgleich derfelben noch alle Offiziafität. mangelte, wurde . 
das Bolt, und dann am 6. auch zu Baſtia, von dem leb⸗ 
hafteften Enthufiasmus ergriffen, indem es nicht zweifelte, 
daß diefe Revolution einen Napoleon IT auf den. Thron 
bon Frankreich feren werde. Auf die Mittheilung des 
zu Ajaceio fommandirenden Generald Baron Favre, ver: 
fügte der Oberſt alles Erforderliche für die öffentliche 
Ruhe und die Sicherheit des Regiments. Die Truppen 
wurden in die Kaferne fonfignirt, den detafchirten Offi- 
zieren Kenntniß  ertheilt, und zu Baſtia Piquete aufgeſtellt 
und öftere Patrouillen gemacht. 

Auf die erſte Beſtätigung durch ein Handelsſchiff am 
7., ſteigerte ſich der frohe Sinn faſt bis zum Unſinn. 
Die Gaſſen waren immerfort mit Gruppen angefüllt; ge 
gen den Willen der Behörden, folkte die drepfarbige Fahne 
auf dem Thurm der Domkirche wehen, und bereits berath⸗ 
ſchlagte man fi) über die Mittel, fich. der Citadelle zu 
bemeiftern und bie Truppen zu entwaffhen, wie es bey 
den Reaktionen von 1814 und 4815 der Garnifon zu 
Baftia von Geite des Volks .widerfahren if, Der Oberft 
war. gefaßt, Gewalt mit Gewalt abzutreiben. Die Behör- 
den wollten vor der offiziellen Betätigung Feine. Neuerung 
zulaffen, aber die Maffe des Volks war nun einmal er- 
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hist und die dreyfacbige Fahne erfihien auf dem Thurme. 
Die Truppen ftanden unter den Waffen, einzig um An⸗ 
griffe abzumweifen. 

Am 8. erfchien endfich um drey Uhr Nachmittags das 
Dampffchiff mit dreyfarbigem Pavillon, in der Entfernung 
eines Kanonenſchuſſes von Baſtia; es brachte die offizielle 
Nachricht und den Befehl, die Nationalfarben anzuneh⸗ 
men. Die Freude des Volks überftieg jeden Ausdrud, 
und das Regiment bededte von nun an die weiße Kofarde 
mit dem Zjchakfofutter. Der Oberſt verlangte fogleich 
die Weifungen des Vororts. 

. Die Einwohner, als fie die parteylofe Ruhe und die fefte, 
entſchloſſene Haltung des Regiments fahen, entfagten ihren 
feindfeligen Anfchlägen und zeigten dem Oberften ihre fried⸗ 
fertigen Gefinnungen an, mit dem Anfuchen, daß er die 
vortreffliche Disciplin, durch welche das Regiment der 
ganzen Einwohnerfchaft befreundet worden, ferner hand- 
haben wolle. . Später. wurde eine Bürgergarde: errichtet, 
welche den Dienft mit der Garniſon verfah. 

Die detafchirten Truppen wurden aber fortwährend 
bedroht und mußten auf der Infel Rouffe, zu St. Slorent 
und Calvi, nächtliche Angriffe zurüdfchlagen. Das Rus 
moriren begann auch zu Baſtia wieder; man feßte bey 
dem Regiment Rückgedanken voraus, indem es die Nas 
tionalfarben verfhmähe; es ſah fich endlich genöthigt, Dies 
felben zur Sicherheit der detafchirten Truppen, und gleichfam 
als einen Paffeport in der weiten Strecke von Frankreich, 
welche es durchziehen mußte, anzunehmen. Bon da an 
blieben auch vereinzelt veifende Schweizer volllommen 
beruhigt. 

Das Regiment fhiffte fih vom 12, bis zum 16. Sep: 
tember in Abtheilungen nach Zoulon ein, diefe trafen aber, 
nad) den Launen des Meeres, alle zufammen am 18. ein 
und wurden in den Umgegenden der Stadt kantonnirt. 
Endlich traf der Befehl ein, nach Befangon zu marfchiren, 
wo fie, nach allenthalben gefundener guter Aufnahme, anı 
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20., 22. und 24, Detober einrückten und gleich. ben übri- 
gen Kegimentern lizenzirt wurden. 


Zur Ehre unferer Nation ift nun das vorfichtige, 
unerſchrockene, ftandhafte Betragen der letzten Schweizer» 
truppen im franzöfifchen Kriegsdienfte der Gefchichte über- 
liefert. " Ueberhaupt war diefer Fapitulivte Dienft von jeher 
ein nicht fremdartiger, nicht unintereffanter Theil der 
eidgenöffifchen Gefchichte. Die während und nah den 
Suliustagen, in der allgemeinen Aufregung einer großen 
Nation, in dem Aufbraufen aller Leidenſchaften, beyſpiel⸗ 
108 erhaltene Kriegszucht diefer Truppen, ihre unerfchüt« 
terliche Treue, felbft in jenen Tagen, in welchen noch fie 
alein Werth darauf legten, die fehonende Mäfigung, 
mit welcher fie ohne Einmifchung in die politifhen Wir» 
ven die Öffentliche Ordnung erhielten, endlich ihr anftand» 
voller, geordneter Zug nach der Heimath und — wir 
follen fie nicht außer Acht laſſen — die ehrennolfen Ges 
fühle und Rückdenken, welche fie in Anerkennung ihres 
Fugen, Eräftigen, pflichttreuen Betragens bey der franzd- 
ſiſchen Nation zurücgelaffen haben, verdienen auch den 
Nachkommen und andern Völkern bekannt zu werden. 
Ehre alfo diefen braven Männern und ihren vexrdienft- 
vollen Anführern! Echunde über jene Schweizer, welche 
fichh nicht entblödeten, diefelben in unverdientes Zwielicht 
. ju ftellen, oder gar über ihre Mißgeſchicke zu frohlocen! 

Ob nun der, mehrere Jahrhunderte hindurch angedauerte 
und durch viele Thaten ausgezeichnete Kriegsdienft für 
immer erlöfchen ſey, oder abermal einen bloßen Unterbruch 
erlitten habe, wollen wir in anhaltend bewegten Zeiten 
nicht weiſſagen. Unbedenklicher werden es die Zeitmeifter 
thun, die, obgleich abgefagte Feinde aller Stabilität, ihre 
Meinungen und Syſteme, troß der noch bevorftehenden 
Erfahrungen, auch der fernen Sufunft aufbringen u 
— ——— ſind. 
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Des erfien Bandes 
Dritte Abtheilung. 


Allgemeine politifche Verhältniſſe der Schweiz in den 
Jahren 1850 und 1831. 


Non autores, sed ralionumt ınomenla quaerenda sunt, 
Cicero. 


Europäifche Conftellation. 

Mit der Befchichte der Suliustage mußten die Anna⸗ 
len beginnen, denn aus diefen großen Bewittertagen ift 
der mächtige Windſtoß Iosgebrochen, auf welchen fich der 
politifche Horizont Europa’s mit düftern Gewölken um: 
zogen bat. Noch wichtiger ift es aber, daß die vergötterte 
Zeit eben in den Suliustagen Allen, die nicht fih ſelbſt 
und Andere bienden wollen, ihre wahren Lehren ausge: 
kündet hat, für welche felbfifüchtige Schwärmer die er- 
bärmlichen Träumereyen ausgeben, in welche fie das 
Volk ziemlich, unfanft eingewiegt. haben. In den Julius⸗ 
tagen findet man das gerade Gegentheil deflen, wozu man 
anderswo aufregt; die Parifer wollten die Staatsverfaf- 
fung fchirmen und fefihalten, nicht auflöfen und umwälzen, 
und. die Vollendung des großen Werks, das Heil Frank— 
reichs, übergaben fie ja nicht politifchen Glücksrittern und 
phantafirenden Theoretifern, fondern ihren erfahrenften. 
und von langem her vertrauteften Staatsmännern, 

Schweiz. Annalen. I. 10 
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Wieder in ähnlichen Rückfichten geht diefer Abtheilung ein 
Veberblid der Verhältniffe voran, wie fie fich bis zur Neige 
des letzten Jahres, mehr oder weniger haltbar und im- 
merhin fehr verfchlungen, in Europa ausgebildet haben, 
freylich nur ein.Blic, der ung unferem Begenftande eher 
annähere als entfremde; denn wir gehören der Gleißner⸗ 
fefte nicht an, die, durch traurige Erfahrungen unbelehrt, 
das Schweizervolk überredet: ihm fey es ein Leichtes, feine 
innern und äußern Verhältniffe von den allgemeinen 
europäifchen ganz abzufcheiden; der Gleißnerfefte, die mit 
der Stärke der Eintracht prahlt, indefjen eben fie die Kluft 
immer erweitert und unfere Zerriffenheit fortan anfchau- 
licher, vielleicht auch unheilbarer macht. 

Mit dem Sahr 1830, fagt man, ift eine neue Aera 
für Europa aufgegangen. — Wie manche Aera müßten 
wir denn ſchon erlebt haben? und wer ſchmeichelt fich noch 
_ eine Aera zu erleben, wenn das Wort noch eine Zeitrech» 
nung andeutet, von welcher ein bleibender Zuſtand aus- 
ging? Das Sahr 1830 ift nicht mehr und nicht weniger 
als eine neue Phafe, eine freylich große, eingreifende, 
unterrichtsvolle Epoche, in der Tangen, der Menfchheit 
ihren Srieden raubenden Wandelbarfeitd-Periode, und lei: 
der paßt auch auf diefe Schillers Klage: 

„Eine große Epoche haf das Jahrhundert geboren, 

Aber der große Moment findet ein Fleines Geſchlecht!“ 
Der fiegreiche Kampf der Franzofen gegen die Wil 
führ hatte in allen Staaten, unter den ungleichflen Ver⸗ 
hältniffen, mit und ohne Urfache, eine gleichfam eleftrifche 
Aufregung bewirkt. Seder Druck laſtete von nun an mit drey⸗ 
fahem Gewicht und, wo die Völker ihren Zuftand erträglich 
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: fanden, , waren — Geiſter, geſchäftig 
denſelben ein myſtiſches Unbehaglichkeitsgefühl beyzubrin— 
gen. Ob ſie das Ungewitter einbrechender Anarchie eben 
ſo ſchnell und glücklich beſchwören würden, als es in 
Frankreich, freylich ganz andern Männern, gelang; ob das 
frühe Gefühl weit größerer Laſten bey dem Volk die Freude über 
anſcheinende Erleichterungen in Bälde erſticken würde; ob 
fie nicht ſelbſt einem noch neuern Sieyes den Weg bah- 
nen, der auch ihre ſchimmernden Grundſätze verdächtigen 
und verwerfen werde: darum bekümmerten ſich dieſe 
‚Männer des Augenblickes nicht. Ihr Zweck war für ein⸗ 
mal nur, das Zutrauen zu den Vätern und Vormündern 
wenigftens Iocerer zu machen. Die Völker mögen die 
Großſprecher ſcharf in die Augen faſſen, die dasſelbe auf 
die Dauer zu erſetzen meinen. 

Frankreich iſt nicht ruhig, die Faktionen fi nd nicht 
vertilgt, aber der weit überwiegende Theil der Nation 
will und fchüßt fein Werk. Auf diefe Maffe und auf Ge- 
ſetzlichkeit geftükt, vermag die Regierung alles. Wenn 
der gegenwärtige Zuftand in Frankreich einftürzen follte, 
wäre kein folides Gutes mehr für die Nation zu erwarten. 
Die alten Bourbone bringt kein Blutvergießen mehr zu⸗ 
rück und jeder andere Zuſtand als der konftitutionnell- 
monarchiſche, widerftreitet dem Genie der Nation fo fehr, 
daß derfelbe nur eine neue Reihe von Ummwälzungen er- 
öffnen könnte. — Wir könnten nicht ohne ſchmerzliche Ge- 
fühle die Pyrenäen überfchreiten, wo eine allmächtige 
Vriefterfchaft und eine nach ihrem Willen vegierende 
Camarilla unter einem gefegneten Himmelsftriche, 'einer 
zwifchen trägem Blödfinn und fanatifcher Wildheit ſchwan⸗ 
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fenden, in ihren Urzeiten fehr freyen, jet nurnoch fehr 
ſtolzen Bevölkerung die Fülle von Aberglauben, Elend und 
Knechtfchaft fpenden, die derfelben zum Bedürfniß geworden 
zu feyn fcheinen, — und wo an dem äußerften Rande 
"der Halbinfel, unter dem Schuß einer dem wahren Volke 
weit überwiegenden Pöbelmafie und der räthfelhaften 
Poolitik der Kabinette ein Tyrann mwüthet, der die Schmach 
‚aller Legitimität wäre, wenn man an die feinige glauben 
follte. — Wir ‘gehen auch night über den Balkan, denn 
wer hat je von einer türkiſchen Nation gehört? der Ko— 
ran ſchuf nur in religiöſem Sinne eine Muhamedaniſche; 
doch wer weiß, ob nach dem ewigen Kreislaufe der Civi— 
liſation das einſtmalige neue Rom nicht wieder zu ihrem 
Mittelpunkte werden kann, indeſſen andere Völker durch 
ein phantaſirtes, alle Erforderniſſe des geſelligen Lebens 
höhnendes Natur- und Menſchenrecht ſich zur Roheit 
überbilden. — Befremden wir uns nicht, wenn die Grie— 
chen die junge Freyheit ſelbſt erdroſſeln. Wie hätten ſie 
unter der Herrſchaft der grauſamſten Willkühr auch nur 
eine verworrene Ahnung von der Nothwendigkeit republi— 
kaniſcher Tugend fühlen mögen? darum halten fie jede 
Drdnung für Joch, und Zwietracht raubt ihnen alle 
Nationalität. So zerflören fie am eigenen Heerde die 
Unabhängigkeit, die ihr Muth fiegreich erfochten hatte, 
Griechenland ift eine Tebendige Warnungstafel für alle 
Völker, die in der Freyheit ſchwelgen wollen und damif 
ihre Unmündigfeit beurkunden! 
Lieber blifen wir nach dem Norden, der um fo glück 


licher ift, ald wenig von ihm gefprochen wird, Sm . 


Schweden hat eine voltsthlimliche Dynaſtie durch ſtren⸗ 
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ges Halten an dem Eonftitutionnellen Vertrag einen feiten 
Beftand gewonnen, der von außen nicht mehr angefeindet 
werden darf. — Und in Dänemark ift eine jeder mah- 
ren Aufflärung bolde Regierung unermüdet, das moras 
Yifche und ökonomiſche Beſſerſeyn einer dankbaren Nation | 
zu fördern. — Rußland würden wir durch Uebertragung 
unſeres Freyfinns einen ſchlechten Dienft. leiften. Wir 
beneiden die Ruffen nicht, doch hat die durdy Religion, 
Sprache und Lebensweife gefchiedene, nur durch den In— 
ftintt des Gehorfams verbundene Nation, zu welcher der 
Beift der Neuerung noch feinen Weg- fand, alles weffen 
fie noch für lange einzig empfänglich feyn wird; und für” 
ruhige Leute ift es ganz behaglich da zu leben. Die unum- 
ſchränkte Gewalt mildert fi) gleichwohl mehr und mehr; 
Alerander und Nikolaus haben fie zu einer wirklich väter⸗ 
lichen gemacht. Durch gleich große Sorgfalt und Ener— 
gie, bat dieſer die Furchtbarkeit und die Gewalt der ver— 
heerenden aſiatiſchen Brechruhr wenigſtens gebrochen. In 
den europäiſchen Angelegenheiten erſcheint dieſer auf feſte 
Fundamente geſtützte Rieſenſtaat, an dem wir das nicht 
finden, was andere Reiche unter eigener Schwere einſtürzen 
ließ, als ein wirklich furchtbarer, doch nicht felten wohlthäti— 
ger Koloß. — En glands innereWirren, die Parlamentsre- 
forim, die Emaneipation, das Bufammentreffen einer bedeuten- 
den Lebervölferung an Manufafturarbeitern mit einem faft 
luxurioſen Erfindungsgenie von Mafchirren, mögen feine 
Politik nicht felten verlegen machen, aber audy dann, wenn 
fie nicht zu handeln fcheint, weiß diefe Herrin der Meere 
die Continentalmächte im Schach zu halten. "Der Vor— 
wurf von Selbſtſucht trifft die Politif im Allgemeinen, 
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aber von den Britten wird fie ganz im Großen und ſcheu⸗ 
loſer betrieben. Doc hangen ihre Combinationen von 
den jedesmaligen Minifterien ab, und das Syſtem Grey's 
ift friedlicher und gerechter als jenes Wellington’s. Eng— 
land ift großartig und eigen in der Literatur wie in der 
Politif und, fonderbar genug, gilt es bey einigen faft un- 
menfchlichen Geſetzen, drückenden Abgaben- und nicht fel- 
tenem Hunger der arbeitenden Klaffen, immer für das 
freyefte Land unferes Welttheils. — Die preufifche 
Nation verdanft ihre Aufflärung und ihren mwachfenden 
MWohlftand ihren Königen. Friedrich Wilhelm weiß fehr 
gut, daß ein helles, ‚über feine wahren Bortheile unters 


richtetes Volk nur Tyrannen furchtbar if. Man hofft 


ncch immer, daß er feinen Regierumgsmarimen Eonftitus 
tionele Konfolidirung geben werde. Dazu wären die 
Preußen reif.und auch ihre freyfinnigen Handelsanfichten 
verdienten von der Regierung gewürdigt zu werden. — 
Dian. möchte von Defterreich, bey weit ausgebreiteterer 
Aufklärung, doch beynahe fagen, was von Rußland. Die 
kaiſerliche Regierung hält feſt an ihren hergebrachten Ver⸗ 
waltungsgrundfäßen; damit ift das Volk zufrieden, bey— 
nabe allgemeiner Wohlſtand gibt die Urfachen an. Die 
Monarchen find eigenmächtig, aber gerecht; die abfolute 
Gürftenmacht ift mit einem väterlichen Nimbus umfloffen, 
nur follte etivas mehr von ihrer Humanität auf den großen. 
Saufen der Unterbeamten übergehen. Auch Ungarn und Böh— 
men wollen feine Neuerungen, aber ihre eigenthümlichen 
Rechte und Berwaltungsweife; und menn diefe ungefährdet 
bleiben, find die Ziroler das anhänglichfte Volk in Europa. 

Deutfhland, deffen Bevölkerung wir. als unſere 
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nächfie Verwandte betrachten follen, (dag Helvetii, gallıca 
geus, hat feinen Sinn mehr fir uns) unterliegt noch) 
ſehr ungleichen Geftaltungen und doch find die gebildeten 
Stände im Allgemeinen die aufgeflärteften, umfichtig frey 
finnigften unferes Erdtheils; die Völkerfchaften, der red— 
lichfte, genügfamfte Schlag von Menſchen. Mehrere vor—⸗ 
treffliche Fürften gingen gerechten Wünfchen bald und 
aufrichtig entgegen, und Zufriedenheit war die Begleiterin 
der verbefferten Zonftitutionnellen Ordnung. In diefer 
kann und wird man nun mit ruhiger Befonnenheit auf 
noch glücdlichere Vervollkommnung des gefellfchaftlichen 
3uftandes hinarbeiten, nur muß man das gegenfeitige 
Vertrauen immer feſter begründen, verhüten, daß fich 
weder von oben noch von unten eine Gewalt über die 
Gefeke erheben möge, und die hochberedten politifchen 
Auffchneider, welche die monarchifche Form zerſtören woll⸗ 
ten, verderblichen Afterärzten und Marktſchreyern gleich» 
ftellen. Aber andere ſchwache oder mißrechnend herriſche 
Fürften zögerten, billigen Erwartungen zu entfprechen, 
die Beamten fleigerten die Anmaßungen, und übel fombi- 
miete Handelsbeengungen und Mauthſyſteme  erbitterten 
die Bemäther und erzwangen dadurch tumultuariſche Auf- 

fehnungen, die der. reinen, heiligen Sache der Freyheit 
nuc Schaden bringen können. Go in Braunfchweig, 
Heften und Sachſen; und fo wurde der Pöbel, der fich 
alles erlaubt glaubte, auch anderswo (in Aachen, Hamburg, 
Meißenheim, der Provinz Starkenburg, Mannheim, Bres- 
lau u. ſ. m.) duch elende Mißbegriffe zu mwahnfinnigen 
- Erzefien. gereizt, die den deutfchen Verftand entehrt haben. 
Von dem Benfpielder Schweiz ift für ihre deutfchen Nach- 


152 
barn, die feine Früchte ſehen und würdigen, wenig zu 
beſorgen. 

Die drey Vulkane, welche den Frieden von —— zu 
bedrohen ſchienen, waren in den Niederlanden, in Po- 
len und Mittelitalien ausgebrochen. Das Königreich 
der Niederlande ift aus den ungleichartigften Elemen- 
ten zufammengefügt worden, um ein Gegengewicht ge- 
‚gen Frankreich zu bilden. Religion, Intereffen, Sprache, 
Sitten, alles Tiegt zwifchen Batavien und Belgien - in 
feindfeligem Widerfpruche, und dem vortrefflichen König 
war der fihwere Kampf gegen die Natur aufgegeben. 
Die Revolution in Belgien ift eine ungerathene Nach— 
ahmung der franzöfifhen. Der Pöbel gewann die Ober- 
hand und bezwang die Bürger, die Ordnung wollten ohne 
ihre Rechte nachjugeben; Städte ‚wurden vermüftet,. alfe 
Sicherheit für Perſonen und Eigenthbum war verfchmun- 
den. Da erhob fich ‘fanatifcher Aberglaube in unnatür- 
licher Verbindung mit dem Freyfinn gegen eine felbft 
freyfinnige Regierung, die das Volk aufklären ‚wollte, 
dasſelbe aber mit fchweren Abgaben bedrücen mußte und 
gute Zwecke freylich mit unbehutfamen, oft willkührlichen 
Mitteln verfolgte. Es verhielt fih, wie ehedeffen mit den 
Brabanter:Unruhen, die Leopold dann mit Weisheit und 
Datergüte beylegte, Sofeph - II. aber durdy feinen unwi 
derftehlichen Drang, unvorbereitete Völker aufzuhellen und 
troß ihrer Denfensart und der herrfchenden Vorurtheile, 
durch vafches Verfahren zu beglüden, in gefährlichere 
Bährung ausbrechen gemacht. Seine wohlgemeintenr Ver- 
änderungen fließen zu. derb gegen den Charakter und die 
religiöfen Meinungen des Volks und griffen wirklich ir 
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die große Urkunde der joyeuse entre ein. Die Nieder- 


länder wollten lieber in dunfeln Kapellen vor ihren Wachs⸗ 


kerzchen Enieen als in: das heile Licht der ungemweihten 


Sonne ſchauen. Die heutigen Belgier find wenig: borge- 
rückt. Ihre fchnellen Siege verdanken fie der Abtrünnig- 


feit ihrer mit-den Holändern vermifchten Truppen und 


der Abdankung der Schweizer. Später zeigten fie ſich 


höchſt elend; die Erſcheinung einer franzöfifchen Armee 
‚einzig rettete fie vor plößlicher Unterwerfung, und die ' 


Zrennung Belgiens von Holland und das neue Königthum, 


ſind das Werk der fünf großen Mächte; die mit fchonenden 


Formen, aber nicht minder gebieterifch eintraten. 

Dolen hingegen unterlag der Uebermacht; völligen 
Einfinn hatte indefien felbft die Diktatur nicht zumege ge- 
bracht, und in Kitthauen blieb es bey vereinzelten Verſu— 
chen. Die verhängnißvolle Schlacht von Oſtrolenka im 
May vereitelte die im Februar unter den Mauern von Praga 
errungenen Hoffnungen und ließ die blutige Entwickelung 
zu Warfchau im September vorausfehen.: Die Polen haben 
fi) durch ihren Heldenmuth die Achtung und die Zheil- 
nahme aller Europäer gewonnen,. aber ihre Sache war 
ſchon beym erſten Ausbruche durch den meuchelmörderi- 


ſchen Angriff auf ausgezeichnete, ganz unbefangene Feld— 


herren gefchändet, und gleichen Ubfcheu erregten die im 
Auguft zu Warfchau wiederholten gräßlichen Mordthaten. 


Ganz gewiß gehören diefe Verbrechen nicht auf Rechnung 


der Nation; aber auch die fhon im Sanuar vom Reichs— 


tag erklärte Thronerledigung war wenigftens ein übereilter 
Schritt, dev jede billige Ausgleichung unmöglich gemacht 
Ä hat. Heberhaupt ift das ——— Sachenverhältniß noch 
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nicht im Klaren; noch ift es unzuverläſſig, daß die Regie 
rung die fchlechte Politik genährt habe, die der polnifchen 
Nation zugeftandenen-Rechte zu vernichten. Ein einzelner, 
höchſt elender Gewaltsftreich Conftantins, hat den erften 
Aufftand entflammt, den der unerlofchene Geift der Polen 
mit Blikesfchnelligkeit nationalifirte.”) Es war thöricht, 
auf die Berwendungen der Mächte zu zählen, und offenbar 
war Frankreich nach allen feinen Verhältniffen nicht im 
Falle, fi dem äußerſt bedenklichen Erfolge des fernen- 
Krieges auszufeken. Daß fein Minifterium die Polen, 
als fie des vollftändigften Sieges gewiß gemwefen wären, 
aufgezogen und zurüdgehalten habe, ift eine der Teichtfins 
nigen Sagen der Zeit. Webrigens hatte Polen duch 
feine ephemere Berfaffung vom May 1794 den Städtern 
ein bürgerliches Dafeyn eingeräumt, die Feudalität in 
etwas gemildert, ‚die frühere völlige Nechtslofigkeit des 
Volkes aufgehoben, aber das vergoffene Blut und die fieg- 
reichfte Vollendung hätte immerhin nur. den Borrechten 
des mehr und minder privilegirten, hohen und niedern 
Adels ‚gefrommt. Darum mögen Dienfchenfreunde die 
Polen bemitleiden, Edle fie bewundern, aber der Enthu- 
fiasmus der Liberalen ift aus der Luft gegriffen; indeffen 
wird Polen für Rußland ftets die Ferſe des Achilles feyn. 

Ein Bil auf Mittel-Italien genügt; zwar iſt nicht 


*) Ein fchweizerifcher,, ſehr glaubwürdiger, zur Zeit der Cataftrephe 
gegenwärtiger Hausgenoffe Eonftantins verficherk: derſelbe habe die Polen 
fehr geliebt und fey des beflen Gemüthes geivefen; dabey aber launig, 
änßerft heftig, gerne unumſchräukt und unfähig den mindeften Widerſpruch 
gu erfragen; wenn er in einer Anivandelung von böfer Laune fein Zimmer 
mit’ Riefenfchritten durchmaß, häffe fich Feiner getraut den Mund zu 
öffnen. 
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abzufehen, daß die im Februar 1831 zu Reggio, Modena 
- und Ferrara ausgebrochenen und dann in der Romagna 
und den Diarken mit größerer Kraft wiederholten förm- 
lichen SInfurreftionen zum wahren Gedeihen des Volkes 
gereicht hätten. Wie könnte es aber befremden, wenn ita» 
lienifche Völker, die fih an Geift und Vermögen gedrückt 
fühlen,. fi) gegen unfähige Regierungen auflehnen, an 
welchen das. nahe. Regenten-Beufpiel des geliebten Groß: 
herzogs von Toskana verloren ift; und wenn fie mit Ver⸗ 
zweiflung das Reich einer Willlühr zu ſtürzen fuchen, 
die in Modena bis zur Grauſamkeit gefteigert worden 
und im Kirchenſtaate um. fo zurückſtoßender ift, als alle 
weltliche Gewalt von folchen ufurpirt wird, die am beften 
wiſſen follten, daß ihr Reich nicht von diefer Welt feyn 
fol? Allein das Schickſal diefer unglücklichen Völker 
hängt ganz von fremden Eonvenienzen ab; Defterreich bey 
au feiner Macht, fehreitet nachdrüdlich, doch behutſam 
ein. .Geringfügige Ereigniffe in Europa mögen dieſen 
und andern Bleinen, uneinigen Völkern unerwartete und 
unliebe Geſetze verfünden; ein größeres, noch unabfehbe- 
res Ereigniß wird einft — die Geſtalt von ganz 
Italien ändern. 
An großen Begebenheiten anderer Beſchaffenheit liefert 
die neuefte.3eit nur die auf unbeflimmte Zeit gelungene 
Erpedition von Algier. — Der Hinfcheid Georg’s IV, 
an deſſen zwanzigjährige Regierungszeit (al8 Regent und 
König) fich weit größere Reminiszenzen knüpfen als an 
feine perfönliche Einwirkung, vornehmlich auch die Schmach 
der niedrigen Behandlung des großen Gefangenen auf 
St. Helena — dann die Erhebung des Kardinals Kapel- 
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Iari (Öregor XVD) auf den pabftlichen Stuhl: allein der 
Pabſt flirbt nie; nur einmal war er Sahre lang fihein- 
todt, -al8 Ganganelli die Schlüffelgewalt . führte. — An 
Literarifchem und Wiffenfchaftlichem hat der menfchliche 
Geift, von politifchen Gichtern zu ſtark bearbeitet, in der 
tüngften Zeit wenig Erhebliches erzeugf. 

Die neueſte Gefchichte hat emdlich belehrt, . was 
eigentlich an dem Syſtem der Nichtintervention fey. 
Störrifche Köpfe geben es für einen Freybrief aus, unter 
dem Deckmantel der Freyheit aller Gattung : politifchen 
Sanscülotismus einzuführen und zu verbreiten. Es bedarf . 
aber wenig Scharffinn, um ſich von der bloßen Abfiht zu 
überzeugen, daß jede Intervention eine zwifchen den Mäch- 
ten eindeuftanderie ſeyn müſſe. So entwidelte fie anfchau- 
lid) ihe wahres Wefen in Belgien, modifizierte fich in Ita— 
lien, ſchwieg in Polen und zeigte ſich allenthalben mehr 
diplomatifch als Eriegerifch vermittelnd. Der Zweck iſt 
die Sicherung der allgemeinen Ruhe in Europa, unter 


-andern Formen ganz der gleiche als. der fo gehäflig ge— 


fhilderte der heiligen Allianz. So ift aus der Zwietracht 
der Kabinette ihre Verftändigung hervorgegangen, und 
wir dürfen uns glücklich fchäken, daß in einer Zeit, in 


welcher fich die Begebenheiten mit wunderbarer Schnel⸗ 


ligkeit drängen und überflügeln, den Symptomen eines 
ſehr beſorglichen Kriegs ſolche Beſtrebungen J den Frie⸗ 
den gefolgt ſind. 

Das wahre Gute und Große der Zeit ift das — 
unwiderſtehliche Streben der Völker nach Vervollkomm⸗ 


nung der geſellſchaftlichen Inſtitutionen. Wenn das fer 
thargiſche oder ſtarrſinnige Sträuben fürſtlicher und 
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ariftofratifcher Negenten, wenn ihre Befchränftheit und 
die Zäufchungen zu betrauern find, welche fie behindern 
den, die etwelchen Opfer weit überwiegenden, Gewinn an 
populärer Anhänglichleit und an Dauerhaftigfeit ihrer 
Regierung in der Zeit einzufehen, in welcher durch maß⸗ 
haltendes Nachgeben und Eluges Leiten alles zum wahren 
Beſten gefördert und in den goldenen Mittelweg eingelenft 
werden könnte; fo werden hingegen die künftigen Gefchlechter 
noch den Reichtfinn beweinen, mit welchem das gegenwärtige 
in die Fallftricfe ehrgeiziger Egoiſten einging, die Birtuo- 
fen in der Kunft zu beucheln und zu blenden, das trauernde 
Volk von. dem Pfade ächt frenfinniger Vervollkommnung 
abgleiten machten und dasfelbe mit Phantomen von Hertz 
lichfeiten umnebeln, die ſich noch bey feiner Nation und 
in feinem Beitalter verwirklichen konnten. So berauſcht, 
glauben ihnen die tumultuariſch aufgereizten untern Klaſ— 
ſen gerne, daß ſie weiſer ſeyen als alle Menſchen, die vor 
ihnen lebten, und beſſer als die alt vertrauten Freunde. 
Laſſen wir Sultan Muhamed die Aufklärung ſeinen Tür— 
ken deſpotiſch beybringen, wir aber, die wir Sinn und 
Verſtand des wahren deutſchen und Schweizervolkes ehren, 
(der Pöbel iſt allenthalben der nämliche) und eben weil 
wir die Freyheit Tieben,. verabfchenen auch diefen Terro⸗ 
rismus. 

Dann, wann es wirklich vollbracht und eine neue Ord⸗ 
nung, der Dinge eingeführt ift, in welcher es mehr als 
je Noth thäte, fich firenge den Gefeken zu Unterziehen, 
werden jene eingefleifchten Neu Dligarchen wieder die 
erfien die Kraft derfelben brechen, weil, fo fange hö- 
here Stufen zu erfletteen find, eg feine Sättigung für 
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fie gibt und fie mehr als alles das Wiedereintreten eines 
tuhigen Zuftandes fürchten, in welchem das Volk zu ſich 
felbft kommen und die verderblihe Mißleitung erkennen 
möchte. Zu folchen Zwecken wurden dann blindgläubige 
Affociationen geftiftet, durch welche fie ohne Beruf Volk 
und Regierung zu defpotifiven und eine erzwungene Aufres 
gung lebensthätig zu erhalten gedenken. 

Wir können ung daher nicht entheben, da wir gleich 
oben von Polen fprachen, an die gleich unberufene Targo- 
mwitfcher Konföderation zu erinnern. Diefer gelang es auch, 
eine Verfaſſung zu ftürgen, welche das Volk erträglich 
_ fand; dafür unterzeichnete fie im Sahre 1793 die Theilung 
von Polen! | 


Bemeinzeidgenöffifhe Verhältniſſe. 

Die Eidgenoffenfchaft, als ſolche, ift aus der Mediation 
des Sahres 1803 wirklich verjüngt und reſtaurirt hervor- 
gegangen, wenn auch auf das alte Herkommen noch mehr 
Rückſicht genommen wurde, ald rechtlich zu begründen war, 
und von dem weit zahlreichern unbefangenen Theil der 
Nation gewünfcht worden. Seit ihrer Umgeflaltung im 
Sahre 1814 hat fie über alle Erwartung gealtert, und der 
Grund diefer Abfchwächung liegt in dem Bundesvertrag 
ferbft, deffen Urkunde nach ſchwerem Markten, Nachge⸗ 
ben und Berfchieben endlih am 7. Auguft 1845 unter- 
zeichnet, befiegelt und befchworen worden. Wer von daher 
den alliirted Mächten nach heutigem Ton einen Vorwurf 
machen will, muß ihnen nur verargen, daß fie ung bey 
entfchiedener Ohnmacht dennoch volle Freyheit Tiefen und, 
die eidgenöffifche Selbſtſtändigkeit ehrend, ohne felbftfüchtige 
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Zwecke, bloß EU — und Wohlwollen unfere Wieder- 
bereinigung beförderten. Die Alten der Zagfakung findzu 
ausführlich und zu beftimmt, als daß fie die Verleumder, 
die das Schweizervolk auch dießfalls-täufchen wollen, nicht 
zu Schanden machen follten. Noch find die gefunden Keime 
eidgenöffifchen Gemeinfinnes überall zu finden und gewiſſes 
Wehe käme über die, denen es gelingen könnte, denfelben 
auf kurze Zeit, aber zu unerfeßlichem Nachtheil zu miß- 
leiten. Mit allgemeiner Begeifterung fahen die eidgendf- 
ſiſchen Schüßen die Medaille, welche auf dag während der 
Zagfakung 41830 von der Regierung zu Bern für fie ange» 
ordnete Freyſchießen ausgeprägt worden, mit der Auf- 
ſchrift: „Alle nach Einem Biele” und dem Revers:. „Im: 
mer bereit.” | 
Allein, wo inneres Gefühl das Bolt auf dem rechten 
Pfade feines Heiles fefthielt, mwandelten die Regierungen 
in der Irre, indem fie ihre Staatsflugheit zu engherzig 
auf die eigenen Kantone befchränkten. Wirklich haben 
fie — der Undankbarfte vermag es nicht zu Täugnen — 
viele und ſchöne Denkmale derfelben zurücgelaffen; je 
mehr fie aber die nächften Intereffen ihrer Kantone in’s 
Auge faßten, defto bedenklicher fehien es ihnen, dem eidge- 
nöffifchen Gemeinmwefen etwas nachzugeben und jede Nach—⸗ 
giebigkeit galt ihnen für ein Opfer, welcherley nur mit 
Sparfamkeit, felbft auf den Altar des Vaterlandes, gelegt 
werden dürften. So fam es denn, daß die Eidgenoffen= 
[haft (nach dem Urtheil eines deutfchen Staatsmannes 
neuerer Zeit) bey großem innerem Werthe, gediegener 
Kraft und lebendiger Rührigkeit, nach) Außen ohne Anſchen, 
Stärke und Beweglichkeit blieb. 
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Acd nulirfe Anſcht won der Sinfühigkeit des gidgenöffifchen 
rahmen, iſt nicht das Bert Uebelgeſinnter; der 
ine befimmteren Einung und’ Feſtigteit iſt nicht ſeit 
nam ein populäres Sehnen; wohl beautzen ed Uebelge— 
rer Plan. ihres Ghrgeizes durch! gewaltſamen Um⸗ 
si, An durchzuſetzen. Was an der Meige ves Sahres 1830 
Br „Aupchg;ginen coup-de-maih,' uUebeccucapelung· mmißlang, 
wied nach offenkundigen Zwecken not‘ weniger durch imne, 
mittelſt einer verſchworenen Schar gleich⸗ ober·unterge⸗ 
ordnet Geſinnter, vorzunehmende regelmäßige Bebagerung 
zu erreichen ſeyn.) Freylich mag ſchon die Machination 
den Frieden, vielleicht gar das Seyn einer: Eidgenofjen- 
ſchaft, auf's Spiel ſetzen, aber die mündigen. Schweizer 
ſollen ſich eben ſo wenig durch den a als 
die Ariſtokratie beherrſchen laſſen. Be 
Allein bier find wir noch nicht an der Stelle, ber die 
große Lebensfrage einzutreten. Die Gefchichte führt ung 
zunächſt auf die Verhandlungen der ordentlichen Tagfakung 
des Sahres 1830. Aus diefen läßt fich vielleicht abnehmen, 
ob die Semüther geftimmt waren, fich in erheblichen Vater- 
landsangelegenheiten mehr und mehr zu vereinigen.**) 


*, Gefchrieben im April 1832. Unlängft heuchelte man dem Volf von 
feiner Souveränetät, jet will man die der Kantone felbft, alle großen 
Schickſale des Vaterlandes in die Hände Etlicher legen. Die Tagſatzung 
fiefe nach ihrer Struktur offenbar, ihrer Mehrheit nach, in die Hände des 
ſich fo heißenden Schutzvereins. Eine fehr Fofifpielige Centralgewalt zu 
Poftfpieligen Cantenalverfaffungen wäre noch das Bleinfte Uebel an der 
unter bekannter Diktatur erfchienenen Bundesverfaffung. 

”*) Freplich ift das nicht mehr der Fall im Jahre 13832. Im Zaftions: 
geifte diktirte Inſtruktionen, das faftifhe Umftoßen des Bundesverfrags, 
mußten nothiwendig die Sprachenverwirrung bon Babel in die Schweiz 
berfeßen. 


v 
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Das Traktandeneirkular war ſo dürftig, als sicht bald 
eines. Die meiſten Kautonalzwiſtigkeiten warcu⸗Ausge⸗ 
glichen; ‚von .obfoleten: Dingen wollte man⸗ wach 
entlaften; die Jahresgeſchäfte nahmen. seen? Kurhelten 
Band... Dagegen: wurde ‚eine dev wichtigſten ⸗ Baeblunds⸗ 


angelegenheiten, der freye innere Verkehr, TAITEHH ſeit 
mehreren Jahren. beharrlich, aber ſchonend und Ahirk- 
ſam perfolgt; worden, mit größerm Ernſt berathen und 
zu Schlußnahmen gebracht, deren erſprießlicher Erfolg 
Faum· mehr zu. bezweifeln war, die Berathungen walteten 


an: deppelter, mittel- und unmittelbarer Rückſicht. Einer⸗ 


feitswoollte man die Hemmungen heben, die in Ermange- 


lung eines allgemeinen, gleichfürmigen Zollſyſtems dem 
freyen Verkehr entgegenſtehen müſſen; andererſeits war 
der Sinn des eilften Artikels des Bundesvertrags ein 
für allemal gegen willkürliche Abweichungen Ben aus⸗ 
zuſprechen. 

Ueber das Zollweſen im Allgemeinen hatte ſich eine 
Mehrheit von dreyzehn Ständen zu einer Reviſion der 
innern Zölle nach ſchon dargegebenen Grundſätzen ver- 
einigt und dem Herrn Zollreviſor Zellweger, der ſich ſo 
patriotiſch beſtrebte, dieſes Chaos zu lichten, mit den Vor⸗ 
arbeiten beauftragt. Wahr ift eg, der Bundespertrag fichert 
die im Jahre ‚1815 bereits beftandenen Zölle; der Vortheil 
ift aber fo allgemein, und alle Stände haben fo viel Wi- 
derrufliches erhalten, "daß es der Zagfakung nicht ſchwer 
fallen kann, wirkfamer einzuſchreiten. Die Kantone Brau- 


- bündten, Uri und Teſſi in, deren Regiment hauptſächlich 


aus dieſer Quelle beſtritten wird, ſcheinen dabey etwelche 
Beachtung zu verdienen, wichtige Rückſichten und die 
Schweiz. Annalen. T. 41 
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Konkurrenz der "Straßenzüge, werden ihnen aber felbft 
Billigkeit und Beſcheidenheit empfehlen. Sehr weſentli⸗ 
chen Vorſchub leiſtet das von den betheiligten Ständen 


abgeſchloſſene Konkordat für Erleichterung des Tranſits 


auf der großen Handelsſtraße von Rorſchach bis Baſel 
und Verrieres. Ein ähnliches, vielleicht noch dringenderes, 
weſtliches Konkordat für die Straße von Baſel nach Genf 
und Wallis hat einzig wegen beharrlicher Abneigung des 
ſonſt freyſinnigen Kantons Wandt das gleiche Gedeihen 
noch nicht erreicht. Der Thaler, den er nachgäbe, würde 
ſich wahrfcheinlich mit Wucher erfeßen. 

Die Ehre diefer Zagfakung und die Hoffnungen auf 
eine hellere, brüderlichere Zukunft, berubten vorzüglich 
auf.ihrem unmittelbaren, ernften und nachdrücklichen Ein- 
fhreiten, um die Rechte der Eidgenoffen auf unbedingt 
freyen Verkehr im gemeinfamen Baterlande herzuftellen 
und zu fihern. Eine rechtliche und endliche Beſtimmung 
der Grundlage des Bundes felbft, war die einzige Pforte, 
die zu diefer Reftauration führte.*) Die erfolgte große 
Einmüthigfeit ward Faum gehofft, befonders als die Stände 
Bern und Waadt ſich höchft unvermuthet vereinigten, ih— 


*) Ja wohl Reftaurafion. Dem Verfaffer der Annalen, ale Abge- 
ordneten des helvefifchen Senates, ward im Sahre 1892, nad) erflärtem 
Söderativzuftande , der Auftrag, eine Bundesverfaſſung zu entwerfen. 
Gein Kollege Rüftimann, flimmte dem Entiwurfe bey, Pidou wollte ſich 
mit Zöderalem nur für feinen Kanton befallen; der Entwurf mißfiel aber 
‚dem erften Konful, der ihn mit zu vielen Einheits-Elementen geſchwängert 
hieß. - Von der ganzen Arbeit wurden nur Die Artikel des freyen Ver 
kehrs und der Niederlaffung in die Mediationsafte aufgenommen. Im 
Sabre 1814 wurde Dann der eine in's Zweydeutige gezogen, der andere 
ganz entfernt. Auch das widerfirift den Anfichten der ——— und war 
das Reſultat des eigenen wilden Marktes. 
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ven Zwiſt, der die Veranlaffung der Berathung war, auf 
den Anfchein gütlichen Einverftändniffes der Zagfakung 
j zu entziehen. Auch der Kanton Waadt fühlte fih nicht 
vorwurfslos. Etwelche Stände beharrten aber auf dem 
Eintreten und drangen duch. Vorderſt erflärten fünfzehn 
Stände, Zürich, Luzern, Glarus, Bug, Freyburg, Solo: 
thurn, Bafel, Schaffhaufen, Appenzell, St. Ballen, Grau: 
bündten, Thurgau, Zeffin, Neuenburg und Waadt, daf 
eine maßgebende Erläuterung des eilften Artikels des 
Bundesvertrags dringendes Bedürfniß der Eidgenoffen- 
fchaft fey und in der Macht der Zagfakung liege. Sie 
war nur durch einen entfcheidenden Ausfpruch erhältlich. 
Aargau, bey gleicher Uebergeugung, hätte doch eine freu: 
willige Uebereinfunft vorgezogen; die Urkantone, welche 
die Bewahrer der Freyheit feyn follten, und Wallis, dem 
fein Gewiffen wohl auch etwas zuflüfterte, mwiderfprachen 
nicht, hielten fi) aber im Hintergrunde; Waadt verwahrte 
fi) gegen Anwendung auf feinen Spezialfall; Bern ver- 
fprach frenfinnige DBereitheit, konnte aber der Tagſatzung 
feine Kompetenz anerkennen. Diefes Stottern der nicht 
offen Zuftimmienden gab ihre Schwäche bloß, fie erfannten 
fi) überwunden; defto Fräftiger fleuerte die große Maffe 
der Gefandtfchaften in vollem Segelzuge auf ihren Zweck. 
Sie wollte ihn nicht mehr einfach der Ebbe und Fluth der 
Snfteuftionen anvertrauen. Bielfarbigen Anfichten vorzus 
bauen, ließ die Zagfakung einen Befchluß entwerfen, der. 
den wahren Sinn des eilften Artikels für immer beftim- 
men und vor einfeitigen Auslegungen ſchützen follte. 
Derfelbe gewährleiftet: 4) „allen fchweizerifchen Erzeugnif- 
„fen unbedingt freyen Verkehr für Auge, Ein- und Durch: 
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„fuhr. 2) Die Polizeymaßregeln gegen Wucher und Vor- 
| „lauf, , müffen für Eidgenofien und eigene Bürger die 


n gleichen feyn, und dürfen nie in Sperranftalten ausar- 
„ten. 3) Lebensmittel, Handels- und InduftriesErzeugniffe 
„eines Kantons, dürfen in ‚andern mit feinen von der 
„Tagſatzung nicht bewilligten Zöllen belegt werden, und. 


„4) eben fo wenig mit andern höhern Abgaben als die 


„eigenen des Kantons.” Der 5. Artikel hebt alle diefen 
Grundfäßen widerftreitende Anordnungen auf, und der 6. 
beſtimmt das jedesmalige Einfchreiten des Vorortes und 
die entfcheidende Gewalt der Tagfakung. Mit diefent 


ehrenvollen Befchlufle fchloß die ordentliche Tagfakung des 


Jahres 1830 ihre Verhandlungen. Zwanzig Gefandtfchaf- 
ten legten denfelben, unter freudiger Bezeugung des unge- 
theilteften Beyfalls und der entfprechendften Erwartungen, 
zu abfchließlicher Infteuftion in den Abfchied. Nur Bern 
und Wallis pollten referiren. — Und doch blieb das fo weit 
gediehene Geſchäft in der Zagfakung 4834 unerledigt. 
War die Zeit fhon nicht mehr geeignet, — und 


Einträchtiges zu Stande zu br ingen? 


Vor Ende der Tagſatzung ergab ſich noch ein anderer 
Anlaß, ‚die Unbehaglichkeit über einen Artikel. des Bun— 
desvertrags laut werden zu lafien. Die ziemlich allge- 
meine Geneigtheit, das Wefen des Bundes, das Cement 
der XXI Kantone, allmählig- in’s Beffere und Feſtere 
zu ziehen, ift feine Frucht der revolutionären Zeit. Es 
ift aber erprobter Weisheitsfaß, daf es reifer Ueberlegung 
und behutfamen Einfchreitens bedürfe, um Hand an die 
Grundfeften der Staaten zu legen. Ohne Zweifel mögen 


| fi) auch die Stanten. des Kranfheitsftoffes erledigen, der 
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fie in Ohnmacht bält, und gleichfam neu geboren aus 
todesähnlicher Erfchlaffung ‚hervorgehen: fie müffen aber 
noch viele Naturkraft haben, wenn fie von gewaltfamen 
Krifen Genefung erwarten wollen, und vedliche und er- 
fahrene Aerzte müflen die Krife leiten; ohne diefe Vor- 
bedingungen bringt fie den fichern Tod. 

Der europäifhe Himmel umwölkte fich plößlich und 
der Fall, dem Vorort eidgenöffifhe Repräfentanten beyzu- 
ordnen, war vorzufehen. Diefes Prinzip des neunten 
Artikels‘ des Bundesvertrags enthält die Gegengemwichte, 
.welcherley in einer Republik und noch mehr in einer Fö⸗ 
deration von zwey und zwanzig Kleinen Staaten, gewünfcht 
werden müffen. Bey dem Andrange bedenklicher, ent: 
fcheidender Ereigniffe, läßt ſich ihr Zutrauen nicht Leicht 
‚auf einen einzigen Kanton Foncentriren, noch mehr müßte 
es ihnen widerfiehen, die wichtigften Vaterlandsintereſſen 
unbedingt in den Schooß Einzelner zu werfen.) Den 


*) Der neuproiectirte Bunbesverfrag, der fich durch weile Mäfigung 
allgemeinen Bepfall erworben hätte, wirft diefe fünfhundertiährigen , dem 
Schweizervolk angeflammte Begriffe gleich ſtolz und verivegen in Die 
Schlacken unferes. Bundesweſens. Diefes Gefchwifterfind des Garantie: 
Konfordates, ift außer allem Zweifel das Werk der gleichen Meifter, Die 
ſchon im Jahre 1330 nad) der profitablen Schöpfung gäumelten und 
Diefelde nun nach ihrer, bloß von dem niedrigften Volksklaſſen nicht durch⸗ 
geblidten Taktik, in allen Dienfibaren Blättern  felbft anruhmen und uns 
als das leute Bret des Heild aufbringen wollen. Auf welche Titel und 
Verdienſte begriinden wohl Die Reologen die kühne Hoffnung, mittelft aus 
geworbener Clubbs Träumereyen Durchzufegen, Die dem Freyſiun, dem Cha: 
after, der forgfamen Umficht des Schweizerbolfes fo fehr widerſtreiten? 
Höchſtens Dürfen fie ihre Werke mit dem Ruhme krönen, den Frieden im 
Baterlande vollends zerftört zu haben. Sind ihre- Schultern ſtark genug 
die Zolgen zu tragen? Schweizervolk, dich beräuchert man ale Souverän 
und ihr, ihr zwey und zwanzig Kanfone, um derentwillen ein eidgenoffi: 
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gefunden Grundſatz verderbt aber die aberwitige Form; 
auch die Frucht einer Franken Zeit! Warum follen vier 
bis fünf Kantone die Repräfentanten gefammter Eidge- - 
noffen ernennen? Warum wählt fie denn nicht die Tag« 
fasung? Darüberhin ift die im Bundesvertrag vorge. 
zeichnete Kehrordnung fo widerfinnig, daß die Repräfen- 
tanten der erfien Kehre von den drey Urkantonen, und bie 
- der Ießten, wenn je die Reihe an diefelbe käme, von lauter 
neuen. Kantonen zu befeken wären. Was mag man ſich 
hierbey ‚gedacht haben? etwas, oder nichts? Die Gefandt- 
ſchaften waren daher in Bälde einverftanden, diefe Seite 
in der Sigung nicht zu berühren und bey ſich ereignen- 
dein alle, eine außerordentliche Tagſatzung zu: empfehlen. 
Dhnehin war der Vorort. Bern noch mit der Fülle: des 
Zutrauend umgeben, das die vordrtliche Leitung vom 
Jahre 4803 an, bis auf jenen us mit vollem 
Rechte genoſſen hatte. - 

Unter den übrigen zwifchen den Kantonen im Sahre 





(her Bund beftehen ſoll, fend es von. Rechtes und Alters wegen, ihr ſeyd 
es durch die Berfaflung, und viele von euch Durch das Blut der Altvors 
dern und aus eigener Kraft. Und was will man euch auch noch zugeftehen, 
als etliche Peine Haustehre anzuordnen, wie man fie euch in Gnaden 
laffen wird ? denn auch über das, was des Bundes ſey, entfcheiden nach 
Eigendiünfel die Männer der Tagſatzung. Euch ſteht es nicht mehr zu, 
Inſtruktionen zu ertheilen; ihr allerhöchſter Wille entfcheidet über euer 
Seyn und Nichtfeyn. he ſteht tief unter den Unterthanen benach- 
barter denffcher Staaten. Richt bloß über dringliche Vorkehrungen, nein, 
iiber die Ultimate von Krieg und Frieden, tiber Bündniſſe, Handelsver⸗ 
träge u. f. w., ber alles was euch thener und köſtlich ift, entfcheiden 
nad Gutfinden Die Hochmögenden. — Und auch die Mittel eure Haus: 
haltungen zu beflveifen, unterläßt man nicht zu beuagen. Auf wen iver- 
den Die Laften drüden ? auf die Redlichen, die etwas befiken, fo lange «6 
noch folche gibt. — Geſchrieben im April 1832.- 


« 
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1830 verhandelten Angelegenheiten war die endliche DBe- 
gründung des bafelifchen Bisthums-Verbandes die erheb- 
lichfle. Sie ift wohl das befte, das aus der Zerriffenheit 
des durch Alter und Gefchichte berühmten und durch rei- 
nes Beftreben nach Acht veligiöfer und heller Bildung des 
Klerus hochverdienten Bisthums Konftanz für uns her- 
vorgeben konnte. Es wäre zu wünfchen, daß wir Schwei- 
zer ung feine Miitfchuld an derfelben vorzumerfen hätten. 
Allein Aloys Reding ftand an der Spike derer, welche die 
Abfchälung betrieben, Auch das hieß man eine Zeit und 
folhe Zeiten mit ‘ihren diametral entgegengefekten Er- 
forderniffen, mag ein halbes Sahrhundert noch manche 
hervorbringen. Glücklich, wer es verfteht, jeder nur ihr 
Gutes abzunehmen! Die Bullen für Anſchließung der 
Kantone Aargau, Thurgau, Uri und Unterwalden, waren 
nach Zwifchenräumen von Rom eingegangen. Eine Dio- 
cefan- Konferenz entwarf im November die Umriffe der 
endlichen Drganifation des Domkapitel und feiner Be: . 
fugniffe. Ihre Modelle fuchte fie in den neu errichteten 
Bisthämern Baierns, Preußens und dev obercheinifhen 
Kirchenprovinz. Solothurn ift der Vorftand des Verban- 
des; die Stimmenmehrheit entfcheidet in demfelben. Das 
Domkapitel befteht eigentlich nur aus vierzehn ſtimmfähi⸗ 
gen Kapitularen. Sieben find ftimmlofe Titelträger. Rühm— 
lich war das Beſtreben der Konferenz und des Bifchofs, 
bleibenden Einklang für die mwohlverftandenen Intereſſen 
des Staates und der Kirche zu fliften. Don kirchlicher 
- Radilalität wußte man noch nichts. Die Kantone ber: 
langten keine Neuerungen, Eeine geiftliche Herrlichkeiten, 
wie etwelche Monarchien fie.gewaltfam an fich zogen, und 


> 
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wobey dem Staat und dem Volk nur leerer Schaum zu 
gewinnen fteht; aber eben fo wenig waren fie gefinnt, fich 
duch Lift oder Gewalt .ultramontanifche Gebote und 
Neuerungen auflegen zu Iaffen, welche die Schweiger vor 
dem unberechtigten apoftolifchen Generalvikariat, das fie 
fo ungeitig und 'Teichtfinnig auf ſich nahmen, nicht getra- 
‚gen hatten. Gegen folche Entfchloffenheit hilft fein Fano- 
nifches Demonftriven und troß der befannten Diftinctionen, 
würde man bey fo willfübrlichen Divergenzen die Einheit 
der Eatholifchen Kirche bezweifeln wollen, und eine An- 
maßung dürfte die andere hervorrufen: Das folten auh 
die Bifchdfe fühlen und Rom begreiflich machen, mas es 
auf das Spiel fee, wenn es zur Zeit Rüdfchritte von. 
der Schweiz verlange. : Es war feiner Zeit ein grober 
Irrthum in unmittelbaren Bisthümern etwas Honorififches 
zu fehen. Die römiſche Kuria lachte in die Fauſt; wir 
verloren damit die kirchliche Einheit und die befte Kraft 
unferes Zuſammenwirkens; ob fich der Fehler wieder re: 
dreffiren laſſe, ob wie ung felbft über einen Metropolitan: 
"verband einverftehben könnten, das fteht dahin. Auch der 
ſchweizeriſche fatholifche Klerus fcheint hie und da nicht 
unberührt von dem Hauche der Zeit. Für den Klerus 
im Allgemeinen, wenn man feine kirchliche Störungen 
will, wären Uniformität und Stabilität unerläßlich; er 
bedarf der Ordnung, der Unterordnung, der Disciplin; 
da republifanifiet es fich nicht. Gleichwol mag er gedeih- 
liche Wünfche für das kirchliche Beſte vorzutragen, er 
mag felbft unbeftreitbare Rechte zu fordern haben; wir 
fprechen ihm folche nicht ab.” Ex bedenke aber wohl, daß 
jedes laute, ungewöhnliche Auftreten-in Zeiten bürgerlicher 
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Wirren, feiner Sache eine fchlechte Farbe gibt und den 
Frieden der Kirche gefährdet, der uns eben jetzt Eöftlicher 
als nie feyn muß. Er fol auch den Anſchein vermeiden, 
im Trüben fifchen zu wollen. | 

Sndeffen war die Gemwitterluft immer ſchwüler und 
drückender geworden; die europäifchen Verhältniffe zeigten 
fi) fort und fort unfefter und drohender, und ·unglückli— 
chermweife traf es mit der Zeit zufammen, mo die Eidge- 
noflen ihre innern Gährungen .. nicht mehr zu befchwichti- 
gen vermochten und der nächfiens eintretende eidgenöffifche 
Vorort Luzern noch felbft feiner Verfaſſung unficher war. 
Diefe Anfichten bewogen den Vorort Bern am 7. Dezems 
ber, eine außerordentliche Tagſatzung auf den 23. auszu⸗ 
fchreiben. Früher, als alle. Elemente im erſten Aufbrau⸗ 
fen waren, hätte der ‚von Mehreren. gewünfchte Schritt, 
eher. beforglich. als beruhigend feyn müllen. Noch dem 
Plane diefer Erzählung abſtrahiren wir in diefer Abthei- 
fung möglichft von unfeen innern VBerumftändungen, ob⸗ 
gleich es zum Erfahrungsfage geworden ift, daß eben diefe 
beym Ausbruche großer Welthändel über Stehen. oder 
Fullen des Vaterlandes entfcheiden. . Wir entnehmen deß⸗ 
halben dem vorörtlichen Einladungsfchreiben bloß folgende, 
auch jetzt noch bedenfenswerthe Züge: „ES fey in dem 
„Moment, wo unfere innern Zerrüttungen dem Auslande 
„fo leicht eine irrige Meinung beybringen könnten, boch- 
„wichtig, daß wir uns demfelben als Nation darftellen.” 
Bon dem: möglichen Falle eines Krieges fagt das Kreis- 
fohreiben: „Dann würde für die Schweiz befonders eine 
„Zeit ſchwerer Prüfung eintreten, wo Borficht und, Ent- 
„fhloffenheit, welche nur .im Reiche der Ordnung und 
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„Eintracht möglich find, nicht allein die Rathfchlüffe der 
„Eidgenoffenfchaft leiten müßten, fondern auch die eifrigfte 
„Anftrengung und größte Entwicfelung ihrer National: 
„kräfte erheifchen würden. Es wäre um Rettung unferes 
„höchſten politifchen Kleinodg, der beym Abfchluffe des 
„Bundes fo. feyerlich anerkannten Neutralität und Unver- 
„ießbarkeit des Schweizerbodeng zu thun. ... . 

„Mögen in allen eidgenöffifhen Ständen Regierun- 
„gen und Volk wohl beherzigen, daß fein Heil für das 
„Vaterland. gedenkbar if, wenn nicht Wille und That fich 
„vereinen, um deffen Rechte würdig und ſtandhaft zu be- 
„baupten und ‚gebe Gott, daß auf die Urheber der jetzigen 
„Bährungen die furchtbare Verantwortlichkeit nicht. falle, 
‚ „diefe Vereinigung unmöglich gemacht zu haben.” 

Wir geben diefe Worte, fo wahr und eindringlich 
fie find, dem Schweizervolk auf jene Zeit, in welcher fie, 
—. Gott gebe, nicht zu fpät — wieder ihren Werth vor täu- 
ſchenden Borfpiegelungen und Zraumbildern behaupten 
mögen. | 

Die Tagfakung begann alfo ihre Verhandlungen mit 
unferer Stellung nach Außen. Die bloße, noch unentwi- 
delte Kriſe genügte, der fich ſchon Außernden Spannung 
amgeachtet, die lebendigfte und einmüthigfte Weberzeugung 
zu erzeugen, daß es den Eidgenoffer jet Noth fen, ftark, 
einig, gerüftet zu feyn. Un diefem heiligen Gefühl ge⸗ 
brach es den Schweizern in ruhiger, gefeßlicher Lage nie; 
‚nur die unglüclichen, ſtörriſchen Jahre 4798 und 1314, 
wovon das eine das andere gebar, und wozu wir ein 
Seitenftücd zu. erzwingen im Begriffe ftehen, haben Aus- 
nahmen geliefert. Die von der Tagfakung genehmigte 
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und dem Volk aller Kantone Fund gemachte Neutralitäts⸗ 
Erklärung lautet alfo: 
„Erklärung. Die eidgenöffifche Tagſatzung, aus Weranlaf- 
fung der wichtigen Beitereigniffe außerordentlid, verfammelt, hat, 
durchdrungen von der Wichtigkeit ihrer Pflichten gegen das Water: 
land und kraft ihrer Vollmachten und Aufträge, in erfise Sitzung, 
für den Fall eines ausbrecyenden Kontinentalfeieges den Grundſatz 
einer firengen Neutralität mit allen Stimmen und ungetheilter Ueber: 
zeugung ausgefprochen. Sie erflärt fi im Namen der zwey und 
zwanzig Stände ſchweizeriſcher Eidgenoffenfchaft feſt entfchloffen, 
diefe Neutralität unverbrüchlich zu handhaben und alle zu Gebot 
fiehenden Mittel in Anwendung zu bringen, um ein Recht zu be: 
haupten, das der Eidgenoffenfchaft als freyem unabhängigen Staate 
zufieht und ihre durch feyerliche Staatsverträge gewährleiſtet worden 
ift. Den Frieden wünfbend, doch ohne Furcht vor Kampf und 
Gefahr, fegt die Tagſatzung, im Geiſte ruhmwürdiger Väter, ihre 
Hoffnung auf Gott, der die Schidfale der Voͤlker leitet; fie verläßt 
fid) auf das Gewicht des guten Rechtes und auf den mannhaften, 
biedern Sinn des Schweizervolfes, das willen wird, feiner ange⸗ 
ſtammten Freyheit würdig zu bleiben. Ernſt, wie die Zeit, die be⸗ 
vorſteht, wird das Beſtreben eines jeden Schweizers ſeyn müſſen, 
dem Vaterlande nach beſten Kräften beyzuſtehen. Laſten und Auf⸗ 
opferungen ſind von großen Unternehmungen unzertrennlich; bedeu⸗ 
-tende Aufgebote werden ſtatt finden müſſen. Da wo «es ſich um 
Erhaltung und Sicyerfielung der höchſten und theuerfien Güter des 
bürgerlichen Lebens, um Neutralität und Unverlehbarfeit des Schwei⸗ 
zerbodens und mit derfelben um die Unabhängigkeit de Waterlandes 
für die Gegenwart und Zukunft "Handelt, wird gewiß Keiner zurück⸗ 
ſlehen; ‚alle Kräfte und Anftrengungen müffen fidy zu einem folchen 
gemeinfamen Endzwecke vereinigen; ein Wunfh und ein. Sinn, 
dem Waterlande vor Allem zu dienen, wird jeden Eidgenoffen bele: 
ben. Dem Muthe, der Ausdauer. und der firengen Ordnungsliche 
der rüſtigen Mannfchaft, die zu keinem andern als zum gemeineid« 
genöffifhen Endzwecke der Beſchützunug der Grenzen und dee Vers 
theidigung dee Vaterlandes gigen einen äußern Feind, unter die 








472 


Waffen wird gerufen werden, der Thätigkeit und Wirkſamkeit der 
Kantonsregierungen und der Unterflügung der letztern durch die vers 
einten Anſtrengungen der Nation, flellt die Tagſatzung die heilige 
Sache des Vaterlandes anheim. Im Gefühle der Bedeutſamkeit ih: 
zer Obliegenheiten, eingedenk der auf ihr ruhenden Verantwortlichkeit, 
geht die Bundesverſammlung die feyerliche Verpflichtung ein, unter 
allen Umftänden an dem fell zu halten. und dem treu zu bleiben, 
was fie heute befchloffen hat und hiermit öffentlic, erklärt. Der 
Stegen und Beyſtand des Höcften ruhe ferner auf dem theuern 
Daterlande. Gegeben Bern, den 27. December 1830.” . 

(Folgen die Unterfcheiften.) - 


Am 30. Dezember fchloß die Zagfakung ihre Sitzun⸗ 
gen in Bern, um diefelben am 5. Sanuar in Luzern fort- 
| zufeßen. Die proviforifche Stellung der. vorörtlichen Regie- 
rung fehien ihr immer noch unbedenflicher als die mindefte 
Abweichung von dem Bundesvertrag. Bor allem befchäftigte 
fie fich mit der Mittheilung ihrer Neutralitäts-Erklärung, an 
“die auswärtigen Mächte, womit ohne Unanftand nicht mehr 
gezögert werden Eonnte. Dem Vororte wurde aufgegeben, die 
felbe mit.einer Cirkularnote an die Sefandtfchaften zu begleiten 
und ſich befonders gegen Defterreich, Rußland, Frankreich, 
England und Preußen auf feyerliche Traktate zu beziehen. Die 
eidgendffifchen Gefchäftsträger zu Wien und Paris waren 
beauftragt, die Note perfönlich den Miniftern zu über- 
reichen. Es war die Yufgabe diefer Note jedem Vorwurf 
von Voreile zuvorzukommen, indem die Mobilmahung 
von Milizen eine Bereitfchaft erfordeit, die bey ftehenden 
Truppen vorausgefekt wird, und weil es der Eidgenoffen- 
haft theuerer. Ernft feyn muß, für die Unverlebarkeit 
ihres Gebietes auch die eigene Kraft nicht zu verabfäumen. 

- Die Gegennoten des diplomatifchen Corps konnten nur 
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in verbindlichen Empfangsbegeugungen beflehen, die vor⸗ 
läufigen Aeußerungen des Fürften von Metternich und des 
Generals Sebaftiani, waren fehr wohlwollend. Das fürm- 
liche Anerfennungsfchreiben des letztern war fchon vom 
49. Januar datirt und wurde am 21. Februar der Tag- 
ſatzung vorgelegt. Es bezeugt das Wohlgefallen des Kö- 
nigs an dem weiſen Entfchluffe der Eidgenoffenfchaft, und 
verfichert, „daß Frankreich es immer als politifche 

„Pflicht (!) betrachten werde, die Unabhängigkeit und 

„die Neutralität der Schweiz zu refpektiren.. Das gleiche, 
„lo wie die getreue Handhabung der Eidgenoſſen felbit, 
„erwarte e8 aber auch von den übrigen Mächten;- ihre 
- „ungerechten Angriffe würde e8 abtreiben, und bey frem⸗ 
„der Einmifchung in die innern Angelegenheiten der Schweiz, 
„ebenfalls nach Konvenienz handeln; übrigens werde der 
„sriedensbruch täglich unmahrfcheinlicher.” 

Damit verhieß uns Frankreich beynahe mehr als wie 
zu wünfchen uns bewogen fanden, weil es im Kriege nur 
leichter Vormwände bedarf, raſch nad) den Vortheilen des 
Augenblifs zu verfahren. Die gewünfchte Zuſi cherung 
erfolgte nach und nach von allen größern und Heinern 
Staaten. Der Fürft von Metternich fcheint die Erklä— 
rung Frankreichs abgewartet zu haben, um diefelbe zu 
parodiren. Indeſſen find wir verfucht, feine Note vom 
6. März als die unummundenere zu betrachten; und um ih- 
rer Beftimmtheit willen nehmen mir fie hier wörtlich auf. 

„An Ihre Erellenzen, die Herren Schultheißen und Gtaaterath 
des Kantons‘ Luzern, gegenwärtigen Vorort der ſchweizeriſchen 
Eidgenoffenfhaft. 

„Der Unterzeichnete Hof: und Staatstandler Sr. kaiſerl koͤnigl. 
apoſtoliſchen Majeſtat, hat die Zuſchrift vom 4. Jenner erhalten, 
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womit Ihre Ercellenzen,, die Herrn Schultheißen und Etaatsräthe 
des Kantons Luzern, gegenwärtig Vorort der ſchweizeriſchen Eid: 
genoffenfchaft , ihm die Erflärung mitgetheilt haben, weldye am 27. 
December von der außerordentlichen in Bern verfammelten Tagfagung 
iſt erlaffen worden. Die Neutralität der Schweiz ift ausgeſprochen, 
fanftionirt und gewährleiftet worden von den Mächten, welche die 
Urkunde des Wienerkongreſſes unterzeichnet Haben und die damit dee 
Eidgenoffenfchaft einen unzwepdeutigen Beweis ihrer wohlwollenden 
Theilnahme gaben. Das öfterreichifche Kabinet hat bey feinen neuere 
lichen Mittheilungen on den eidgenöffifhen Vorort Anlaß gefunden, 
die Verpflichtungen in Erinnerung zu bringen , welche dießfalls bes 
fichen und deren volles Gewicht es anerkennt. Bey diefer Lage der 
Saden und während Fein politifcher Krieg die Ruhe von Europa 
ftört,,. fondern vielmehr dee Willen ſämmtlicher Mächte ſich für -die 
Erhaltung des Friedens ausſpricht, mochte man nicht ohne Beſorg⸗ 
niffe wahrnehmen , wie die Sorge für Erhaltung der Föftlichen Wohl⸗ 
that der Neutralität, welche Ruhe und Stille in der Eidgenofiens 
haft begründen follte,, eine feyerliche Erklärung eben diefer Neutralität 
veranlaßte, die, da fie von keinem einleuchtenden Grund hervorgerufen 
ward, durd) ihre Frepmilligkeit einen Charafıcr von Mißtrauen an⸗ 
nimmt, welches für die Nachbarn der Eidgenoffenfchaft beynahe bes 
leidigend erfcheinen kann. Es wird diefes Befremden annoch durch 
die Maßnahme einer eben ſo grundloſen als für die Kantone läſtigen 
anſehnlichen - Bewaffnung vermehrt, einer Bewaffnung, die weder 
durch irgend eine Gefahr, noch drohende Vorkehrungen benachbarter 
Staaten veranlaßt oder gerechtfertigt wird , bie aber unvermeidliche 
Deforgniß und Unruhe bey den frieblichen Völkerſchäften der Schweiz 
erwecken muß. Die Offenheit diefee Bemerkungen mag von der 
Eidgeneffenfhaft einzig nur als ein neuer Beweis der. aufricytigen 
Theilnahme angefehen werden, welche der Kaifer ihr von jeher ger 
widmet hat. Es werden Se. kaiſerliche Majeſtät mit der andauerns 
den Sorgfalt, welhe diefe Theilnahme Ihr einflößt, jedem Verſuch 
ſich widerfegen, der die Neutralität gefährden oder eine Einmiſchung 
in die innern Angelegenheiten dee Schweiz beziweden würde; und 
ed läßt Die Medlichkeit Ihrer Abſichten Derfelden keinen Zweifel, 
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hinſichtlich dee Aufnahme, welde der gegenwärtige Schritt bey 
Magirtraten finden wird, deren Obforge die widhtigfien Intereffen 
ihres Vaterlandes anvertraut find. Der Unterzeichnete ergreift diefe 
Gelegenheit, um Ihren Exellenzen den Herren Schultheißen und 
Staatsrath, des Kantons Luzern die Verficherung feiner vollfomme: 
nen Hochachtung darzubieten. Wien, am 6. März 1831. 
(Unterzeichnet) Metternich.” 

Der Vorort (Ruzern) befremdete fid) hauptſächlich über 
das Befremden Defterreichg, eine Kabinetsfloskel, die viel- 
leicht weniger auf die Schweiz gemeint, als der ſchwan⸗ 
fenden Stellung der Mächte zwifchen fich angemeflen war. 
Die eidgenöffifche Neutralitätserflärung war fo abgefaßt, 
daß ſich die Tagfakung iede weitfchweifige Rechtfertigung 
hätte erfparen mögen. An ihrer Rücdantwort rügten 
Etaatsmänner befonderg die Stelle von heiliger Pflicht, 
unfere Neutralität mit eigener Kraft zu behaupten. Wie 
leicht mag der Ausdrucd von der höchft zufälligen Kon- 
venienz Kriegführender als anerfannte Verpflichtung der 
Eidgenofienfchaft zu. bewaffneter Neutralität mißdeutet und 
zum Vorwand in VBerlegenheit feßender Forderungen, weit 
gefuchter Vorwürfe und ungebetener Unterftügung miß« 
braucht werden! Das bloße Gefühl unferer Pflichten zum 
Daterland hatten wir mit Fremden nie zu befprechen. 
Die acht erfien Mächte von Europa haben zwifchen fich 
und ohne irgend einer Obliegenheit von unferer Geite 
zu gedenken, auf eine, mie fie felbft fagen, ihren eigenen 
Intereffen zufagende Weife, über die Neutralität der 
Schweiz flatuirt und uns die von ihnen Übernommtene 
Berpflichtung durch eben fo viele feyerliche Urkunden 
Eund gemacht. Diefe billige Genugthuung für den ung 
unberechtigt durch die Gewalt der Umftände zugefügten 
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Drang, ift uns als Handfefte für Eünftige Zeiten zugefer- 
tigt worden. Auf diefe bin, als das Einzige, an dem 
wir ung fefthalten follen, eignete fich felbft die Nteutralitäts- 
erklärung, fo wie fie für das Schweizervolf abgefaßt war, 
faum zu einer Mittheilung an das Ausland. Der ge- 
wichtvolle Ausdruck „Sewährleiftung,” durch das Wort 
und die Macht Europa’s verbürgt, und die auf denfelben 
begründeten Verpflichtungen waren gegen dasfelbe einzig 
anzuregen und unfere Diplomatie war auf Abwegen, .ald 
fie fi) dem frühern prefarifchen Zuftande näherte. . | 
Die im Suni nachgefolgten kaiſerlich-ruſſiſchen und 
Eöniglichepreußifchen AUntwortsnoten, eben fo wohlmollend 
und entfprechend als die öfterreichifche abgefaßt, enthielten 
auch die gleichen VBorbedingungen und ähnliche Bemer⸗ 
kungen und wurden von dem Vororte mit ſynonymer 
Phrafeologie beantwortet. Nur gegen die franzöfifche, 
von welcher der Anklang ausgegangen war, hatte man 
fid) eine Erwiederung erfpart. Preußen bat bey diefem 
Anlaſſe auf das befondere Band hingedeutet, durch wel⸗ 
ches es der Eidgenoſſenſchaft anverwandt iſt. „Die Neu⸗ 
„tralität derſelben“ ſagt es, „beruhe auf der ſtärkſten 
„Garantie, auf Traktaten, die dem öffentlichen Rechte von 
„Europa zur Grundlage dienen; immerhin ſey es aber 
„weife, daß die ſchweizeriſche ration ſich durch militärifche 
„Bildung und Bereitheit und durch unwandelbare Unpar- 
„teilichkeit auch felbft Achtung verfchaffe” Damit hat 
das Berliner Kabinet die eigene Unficht, welche die Eid- 
genoffenfchaft an den gegenwärtigen Grundlagen ihrer 
Neutralität hegen folk, am-wahrften und bündigften ausge⸗ 
fprochen. Alles weitere Differtiven wird beffer vermieden. 
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Ganz in diefem Geifte war auch. die eidgenöffifche Tag⸗ 
ſatzung fchon zu Bern von der Erklärung der Neutralität 
zu den Mitteln ihrer Handhabung übergegangen. Wir 
fprechen von den militärifchen; dag einzige, das alle bele- 
ben muß: Zufriedenheit, die Mutter der Eintracht, kommt 
bier nicht zu befprechen. Noch einmal hielten eidgendffi- 
fihes Gepräg und Gehalt der Infteuftionen die Sachen 
im Vaterlande zufammen, aber bereit3 zeigten ſich fchmwir- 
rende Möven, welche Ungemwitter verkünden. 

Der eidgenöffifche Generalftab, aus welchem die Mili- 
tär-Auffichtsbehörde gezogen wird, befteht im allgemeinften 
aus erfahrenen, fenntnißreichen und mit folcher Achtung 
umgebenen Männern, daß ihr Ruf nur von der gröbften 
Unmwiffenheit und der. niedrigften DVerleumdung benagt 
werden kann. Auf die Vorarbeiten und die Anträge die- 
fer Behörde, hat die Tagfakung folgende Hauptgrundlagen 
befchloffen: 

Ein wirkliches Zruppenaufgebot fol für einmal noch 
‚nicht ftatt finden, wohl aber fey völlige Bereitfchaft beyder 
Kontingente und beförderliche Organiſirung der Landwehre, 
befonders der Landwehrfcharffchügen, anzuordnen. Dages 
gen follen der große. Generalftab, die Divifions- umd die 
halben Brigadeftäbe jeßt fchon gebildet und in -Dienft be: 
rufen werden. Die Militär = Auffichtsbehörde nehme die 
Eigenfchaft eines eidgenöffifchen Kriegsrathes an und habe 
über die Inſpektion beyder- Bundesauszüge zu verfügen. 
In der Macht des Dberbefehlshabers, defien Inftruftion 
zugleich entworfen worden, ftehe es in geeigneter Zeit, die 
nöothig erachteten Feldbefeftigungen aufführen gu Taffen. 
Die Kantone werden zu Bereithaltung der erforderlichen 
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Beldmittel eingeladen; doch fol der Aufwand für die . . 
Central-Militärbedürfniffe von :der eidgenöffifchen Kriegs- 
kaſſe beftritten werden. Hierauf wurde Herr Oberft Karl 
Sulius Guiger von Prangins mit neunzgehn Stimmen 
(gegen drey für Herrn General Roren aus Wallis) zum 
Oberbefehlshaber der Neutralitätarmee, und Herr Oberſt 
Düfour aus Genf, zum Chef des Generalſtabes erwählt. 

Die Zagfakung bewilligte hierauf dem Kriegsrath die 
nöthigen Kredite für das Feldzeugamt, die Einrichtungen 
für Krankenpflege und ein Waffendepot auf Wiederver- 
gütung von den Gebrauch machenden Kantonen, und er» 
nannte noch acht eidgenöffifche Oberſten. Einverftanden 
mit dem SKriegsrathe, theilte der Oberbefehlshaber das 
Bundesheer in vier Divifionen, unter den Befehlen der 
eidgenöffifchen Oberften Ziegler (niederländifcher General), 
Forrer, May von Büren und Bontems. Jede Divifion 
beftand aus vier Brigaden, und eine fiebenzehnte, von dem 
Oberſten Roten (fpanifcher General). fommandirt, blieb 
auf freye Verfügung vereinzelt; fpäter ward diefes Korps 
durch noch eine. Brigade verftärkt. Als Hauptquartiere 
der Divifionschefs wurden beftinimt, Zütich, Solothurn, Chur 
und St. Moriz, wo Oberſt Forrer die Hut des Simplons 
übernahm. Der Brigade Roten ward Bellinzone ange- 
wiefen. Weber die in die eidgenöffifche: Neutralität ein- 
ſchlagende Verhältniffe von Chablais und Faucigny einzu- 
treten, fand die Tagfakung noch nicht angemeffen. Etwelche 
Bewegungen der konftitutionnellen Piemontefen in Savoyen, 
bewogen den Kriegsrath, bereits drey Bataillone aus den - 
Kantonen Waadt, Genf und-Wallis in wirklichen Dienft 
zu vufen; fie wurden aber bald wieder verabfchiedet. Die 
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Engpäſſe zu St. Moriz und am Simplon wurden auf's 
ſtärkſte befeſtigt; die weitern Feldbefeſtigungen wurden auf 
Aarberg und. die Luzienſteig, die Tardisbrücke und den 
Splügenberg in Graubündten, abgeſehen. 

Der eidgenöſſiſche Kriegsrath, der ſich in feinem Dienft- 
eifer gefchmeichelt hatte, einen beträchtlichen Theil des 
Kontingent jekt fhon, bey zwar noch ferner und ungemwiffer 
Noth, in den wirklichen Dienft zu berufen, durchſchauend 
die lockere Bereitfchaft, die vielfältig fehlende Organifation 
fogar und die Nothwendigkeit einförmigern und vollftän- 
digern Unterrichts, eröffnete nun andere, nicht minder 
weit ausfehenpe, aber tranfitorifche Anträge. Nebft vor» 
läufiger zehntägiger Einübung von zweyhundert zwey und 
zwanzig gefchickten Unterrichtsoffizieren follte ein Drit- 
theil des Kontingents, 23,475 Mann, unter dem befcheis 
denen Namen Cadres, auf vierzehn Tage befammelt wer- 
den. Die Unkoften waren, die Permanenz des Kriegsrathg, 
des. Generals, der Stäbe unberechnet, auf 640,000 Frkn. 
angefchlagen. Schon die große Anzahl der Mannfchaft und 
die karge Unterrichtäzeit, gaben höchſt Unvollkommenes bloß. 
In allweg hatte der Kriegsrath, auf die frühern Belehrungen, 
einen viel zu tiefen Griff in die eidgenöſſiſchen Kriegs⸗ 
kaſſe gethan und nicht überlegt, daß die Schweiz fich nie 
weniger an Beldmitteln entblößen dürfte. Bon bleiben- 
dem Nutzen war aber bey dem vielmaligen Wechfel der 
Dienftpflichtigen nichts vorzufehen, wenn der Aufwand 
nicht nad) Sahresfehren wiederholt werden konnte. Das 
Projekt: wurde bey fehr abweichenden Anfichten und an- 
gerathenen Modififationen auf unbefiimmte Zeit vertagt, 
‚und auch in den Kuntonen ift e3 bald verhallet. 
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Dagegen war die Anordnung der Zagfakung, da fie 
nicht übereilt werden mußte, die zwechmäßigfte und wei- 
fefte, die noch getroffen worden; nur waltete fpäter über 
die unnothmwendige Verlängerung einer Eoftfpieligen Maf- 
regel, nicht unbilliger Tadel. Die Kommandoftäbe waren 
in die Mitte der Grenz:Landfchaften, die fie vertheidigen 
und in das Centrum der Mannfchaft, die fie befehligen 
folten, verlegt. Damit war nicht bloß für frühes Er- 
werben der nöthigen Kofalfenntniffe und für’ fchnelle Auf- 
gebote an bedrohten Punkten geforgt; auch die Infpel- 
tionen und die Rantonalbereitfchaft, Eonnte thätiger betrieben 
und gewürdigt werden. Diefe und der Eifeg der oberften 
Behörden, fand in vielen Kantonen tief unter den Öffent- 
lichen Berühmungen, und ebenfo fonnten Geift, Rüftung, 
Uebung und befonders Disciplin, nur in einzelnen Kan- 
tonen ausgezeichnet heißen. In etwelchen benußten bie 
Maulpatrioten die ftürmifche Zeit, um Pflichten abzumwer- 
fen, mit welchen fich ihre Boreltern beehrt glaubten, und 
Volksſchmeichler beeilten fi), auf den Staat zu werfen, | 
was der Staat mit läftigen Steuern. wieder einbringen 
muß. 

Der Gefchichtsfchreiber darf es wohl wagen, feine 
eigene Anficht über Behauptung fcehiveizerifcher Neutrali- 
tät in dieſen Annalen niederzulegen; vielleicht kommt eine 
Zeit, wo fie Anklang finden, wenn fie des Anklanges werth 
find. Wir fchwächen ſelbſt das Prinzip fehmweizerifcher 
Neutralität, wenn wir unfer Zutrauen auf europäifche 
Traktaten, unfer Recht, fie in Anſpruch zu nehmen, nicht 
laut ausfprechen; wir vergeben aber von unferer Nationa- 
lität, wenn wir uns ganz fremdem Schutze hinzeben. Das 
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erſte Erforderniß iſt Unparteilichkeit. Mehrere Schwei- 
zerblätter verließen fiegmber auf dag unverfchäntefte, und ihr 
Gift kann der Vorwand fen, diefelbe einzubrechen. — Das 
zweyte ift Zuverſicht auf uns ſelbſt. Wo foll diefe Zu- 
verficht herkommen, wenn nicht alle Klaffen Urfache haben, 
fich des füßen Gefühls heimathlichen Glückes zu erfreuen 
and mit ihrer Stellung im Vaterlande zufrieden zu jeyn; 
wenn die mwichtigften immer verfucht find, beym erften 
Anlaffe das ihnen mit Gewalt Aufgedrungene abzumerfen, 
ſo wie das Gewaltfame ſchon mehr als einmal zerbrochen 
wurde? — Das dritte ift Kraft und Bereitfchaft; von die— 
fen. ein Mehreres. Die Vorbereitungen zu. fteter Bereit: 
fchaft, ſollte man indeffen bey den Kantonen vorausfeken 
mögen. | 

Die Neutralität eines Kleinen Staates erhält fich zu- 
weilen durch das Gleichgewicht der fi) an feinen Grenzen 
ſammelnden feindlichen Deere, deven feines dag andere zu 
‚gleichzeitigem Einrüden berechtigen will. Wir. vermögen 
“der unferigen auch ohne diefe prefaire, traurige Verum⸗ 
ſtändung Nachdruck zu geben; geftehen wir uns aber offen, 
was doch am Tage Liegt, daß wir felbft mit 100,000 Dann, 
die fchon, um Vorwürfe abzuwenden, auf alle Grenzen 
zerſtreut werden müßten, einer Eoncentrirten Armee, die 
fi) in der Schweiz einen Hauptangriffspuntt augerfehen 
würde, das erfte Einbrechen nie vermehren könnten. CEr- 
fennen wir nebenhin, daß die Bereitſchaft von 100,000 
- Mann die Kräfte der Schweiz nicht überfleigt, die Unter- 
haltsmöglichkeit derfelben aber, auf unbedingt längere 
‚Zeit, rein chimärifche Vorfpiegelung ift. Begnügen wir 
uns alfo, die äußerften Grenzen durch einen mäßigen 
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Kordon zu deden, der das .eidgenöffifche Gebiet kennbar 
made, und Streifparteyen von demfelben abmweife; bey 
naher Gefahr aber, doch ohne voreilige Mobilmachung, 
allgemeine Aufgebote an Auszüger und Landwehren zu 
erlaffen,: und erſt bey wirklicher und vorfeßlicher Gebiets- 
verleßung alle verfügbaren Streitkräfte zu verwenden, 
um dem fich fo erklärenden Feinde die Folgen feines Fried- 


bruches fühlen zu laſſen. Gewiß fände er in Bälde einen 


geregelten Feind gegen fih, und den Rüden und die 
Flanken würden ihm die Schweizer unficher genug ma— 
chen. Schwerlich wird fi) ein Feldherr fo zwifchen zwey 
euer wagen. Alles hängt alfo davon ab, daß Europa 
ſich überzeuge, wir. feyen eine unbefangene, vuhige und 
einige, wohl bewehrte Nation, feft entfchloffen, bey jeder 
Gebietsverletzung in großen Maffen aufzuftehen und den 
MWortbrüchigen von allen Seiten anzugreifen. Bewirken 
wir dieſe Heberzeugung nicht, fo find unfere wahren Feinde 
im Innern und nicht bloß da, wo man fie dem Volk ver- 
zeigen möchte. 

Wir können über den Gegenftand der Neutralität, den 
‘wir als das foftbarfte Gut der Eidgenoffen und die Bor- 
bedingung ihrer Freyheit einläßlich behandelt haben, nicht 
‚angemeffener abfchließen, als indem wir den Eidgenoffen 
den zu wenig befannt gewordenen Zuruf des erhabenen . 
Fürften und Freundes unferer Nation, unter deffen Be⸗ 
fehlen die fchweizerifchen Milizen zur Zerftörung der 
Feftung Hüningen mitwirkten, in diefem geeigneten Augen— 
blick allgemeiner zur Kenntniß bringen: „Sinket, o Schwei- 
„zer, in feinen forglofen Schlummer! Europa gährt noch! - 
„dunkel und verhängnißvoll ift die Zukunft! kluge Vor- 
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„bereitungsmaßregeln geben allein Beruhigung. Dadurch 
„allein kann die Schweiz ihre Selbftftändigkeit behaupten, 
„alle fremde Einmifchung hindern, wenn fie durch Fluges 
„einfaches Benehmen, durch: zweckmäßige Maßnahmen das. 
;Bertrauen ihrer Freunde zu geminnen und die Seinde 
„durch Einigkeit und Kraft zu entfernen weiß. Dazu .ge- 
„hört Ruhe im Innern ‚ Vebereinftimmung in den Be— 
„ſchlüſſen bey allen Kantonen, feites Zufammenhalten, - 
„schneller Entſchluß wenn es Noth thut, eine verbefierte, 
‚fchnellere, Eräftigere militärifche Ordnung; dann wird 
„niemand. den Frieden und das Glück der Schweiz trüben.” 
Unſern Berhältniffen zu Frankreich und dem erften 
Eintreten revolutionnärer Bewegungen, haben wir die 
folgenden Abfchnitte vorbehalten. Die übrigen Angelegen- 
beiten waren in diefem Zeitpunkt nicht fehr erheblich. 
Das meifte Auffeben erregten die Klagen und Drohungen 
von Defterreich und Piemont, gegen die Umtriebe Unzu- 
friedener auf Zeffinifchem Gebiet; zu überfpannt waren 
fie gewiß, doch hatte die Regierung von Teſſin die Hofpi- 
talitätsvechte zu hoch angefchlagen, welche nur von ruhi- 
‚gen Menfchen angefprochen und nicht zur Beunruhigung 
von Nachbarfinaten mißbraucht werden dürfen. Ein ge 
wiffer Allemandi hatte von fehweizerifchem Gebiete fogar 
Empörungsaufräfe nach) Savoyen und in dag Thal von 
Foren geworfen. Die gegenfeitigen Befchwerden wurden 
durch Kommtiffarien beyder Staaten und ‚der abgenonen 
ſchaft freundlich ausgemittelt. 

Am 7. May vertagte fich die außerordentliche Tag⸗ 
fagung, nachdem fie die Infteuktionen und Vollmachten 
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des Vororts während der unbeſtimmten Vertagungszeit 
feſtgeſetzt hatte. 


Verhältniffe zu Frankreich. 

Als Napoleons Macht gebrochen war, glaubten die Euro- 
päer die Rechtsgleichheit zwifchen allen Staaten hergeftellt, 
welche, ihre Selbftftändigkeit nicht durch Unbefland im In⸗ 
nern fehmälern oder gar preis geben. So wie die Bour- 
bone ihre, zwar nicht mehr abfolute, Herrfchaft in Frank: 
veich hergeftellt fahen, begannen fie in Verfolgung ihrer 
alten Politik die Schweiz wieder ald einen Titularſtaat zu 
betrachten. 

Die Ernennung eines Großbotfchafters, als Ehrenbe: 
zeugung dargeftellt, follte eigentlichen ihren vocherrfchenden 
Einfluß bezeugen. Dann wurden in ihren Schreiben die 
Worte allids et confederes wieder herborgezogen, in wel- 
chen weder Sinn noch Wahrheit mehr lag, die aber doch 
freundlicher Elangen, als die Ausfälle vieler liberalen De- 
putirten in den Kammern. Inzwiſchen erlaubten fich die 
Minifter felbft die mit der Schweiz beftehenden Traktate, 
den franzöfifhen Geſetzen und ihrer Konvenienz nad) 
Gutdünken unterzuordnen. Ob der Beinere Staat.in fol- 
cher Stellung gegen den mächtigeen noch von DVerhält- 
niffen fprechen möge, mag in der Theorie noch ein Pro- 
blem heißen, faftifch ift es aufgelöst. Vielleicht empfahl 
die Klugheit manche Empfindlichkeit zu unterdrüden, 
vielleicht auch nicht. Wenn wir von andern größern Staa- 
ten nicht fchonender behandelt wurden, fo waren wir doc) 
freye Herren der Gegenmwehre und nicht einfeitig durch 
PBerträge gebunden. 
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Hinfichtlich auf politifche Verhältniſſe, ift es der Schweiz 
nach einer Iangen Reihe von Iahren und Aufforderungen, 
noch nicht gelungen, zu dem ungeftörten Befik des Val-de- 
Dappes zu gelangen, das ihr durch einen feyerlichen, von 
Frankreich anerkannten, europäiſchen Staatsvertrag zuge- 
ſichert iſt. Wie ſelbſtherriſch Frankreich über Verträge, 
ſelbſt in bürgerlichen Verhältniſſen, verfüge, ergab ſich 
letztes Jahr aus der ganz einfachen Anzeige, daß Frank⸗ 
reich fich von dem fünften, die Auslieferung der Verbrecher 
ffipulirenden Artikel des Vertrages Über gerichtliche und 
nachbarliche Verhältniſſe losſage. Enthielt der Vertrag 
nicht etwa auch einen der Schweiz läſtigen Artikel? und 
was würde Frankreich zu einer ähnlichen Losſagung von 
unſerer Seite ſprechen? Können Verträge einſeitig auf 
ſolche Weiſe verſtimmelt werden? Umſonſt führte die 
Eidgenoſſenſchaft Jahre lang die dringende Klage gegen 
die in Frankreich ganz ungebunden zugelaſſene Eheeinſeg⸗ 
nungen von Schweizern, welche dann oft die Zurückwei- 
fung zahlreicher dürftiger Familien zur Folge haft. Nur 
kürzlich iſt durch eine allgemeine, nicht eben die Befchwerde 
der Schweiz berüdfichtigende ne dem Uebel eini- 
germaßen geftenert worden. 

Bon fommerziellen VBerhältniffen Tann durchaus feine 
Rede mehr ſeyn. Eitel verhallten die Klagen der Schweiz 
gegen völferrechtswidrige Zranfitverbote.. Als endlich 
vor Kurzem begriffen wurde, daß fie Frankreich felbft und 
feinen Seehäfen den größten Nachtheil bringen, wurden 
fie im Allgemeinen aufgehoben. Freylich könnten die einft- 
mal fo günftigen Handelsprivilegien nicht mehr zu unſe⸗ 
rer Zeit paſſen. Es paßt aber auch nicht zu unferer Zeit, 
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dag wir einer Nation ausgezeichnete Vorliebe bezeugen, 
die von der kleinen Schweiz weit größere Vortheile zieht 
als jene, welche fie derfelben gewährt. | | 

Unſere legten VBerhältniffe, die militärifchen, find end» - 
lich auch aufgelöst. Wir kehren nicht auf das Thema 
der Kapitulationen zurück, doch ift es bier der Ort zu 
bemerken, daß fich auch in diefen ein vechtsgültiger Ver- 
trag unter die neuern feanzöfifchen Gefeke beugen mußte. 
Man mag fih nun auf Unterhandlungen beziehen, diefel- 
ben waren aber offenbar das Werk des Zwanges; denn der. 
franzöfifche Unterhändler ſcheute ſich nicht, begreiflich zu 
machen, daß in Ermangelung eines Einverftändniffes alles 
im Stoden bleiben, folglich die Kapitulationen, an wel- 
chen doch nichts zu deuten war, gar nicht in Anwendung 
fommen - und unfere Militärs, unter ohnehin ſchweren 
Berhältniffen, auch der ihnen angebotenen dürftigen Ent- 
fchädigung beraubt bleiben würden. 

Das letzte bedeutende Geſchäft der Tagfakung betraf 
den Straffoder eben. diefer Zruppen, deren nahe Aufld- 
fung ſich bey der Einleitung desfelben nicht träumen ließ. 
Alle Bemühungen, den ſchon promulgirten neuen Koder 
auch in bloß probiforifche Vollziehung zu bringen ; hatten 
bey der franzöfifchen Regierung gefcheitert. Der Befehl 
des Kriegsminifters, den alten Koder zu befolgen, machte 
die Lage der Regimenter fihwierig und die Stellung der 
Eidgenoflenfchaft unziemlich. Darin hatte fich aber der Dün- 
kel unferer oberften Staatsmänner gewiß verſtiegen, al fie, 
noch von unbedingter Sonveränetät über in fremden Sold 
gegebene Truppen wähnend, dag Einverftändniß der fran» 
zöfifchen Regierung mit einer Öefeßgebung, auf welche die 





487 

Disciplin zahlreicher Fremder, im Schooße der franzöfl- 
fehen Nation lebender Truppen fid) begründen follte, für 
überflüffig und vorgreifend hielten; aucd, war den Zrup- 
pen die Annäherung zu dem mildern franzöfifchen Etraf-- 
foftem mohl zu gönnen. Zwar warf der Zufall den Ab⸗ 
ſchluß auf einen Augenblick, in welchem man ihn lieber 
ausgewichen hätte, und der den Zadlern von Profeflion, 
die in fich den Beruf fühlen, über alles ohne Sachkenntniß 
abzufprechen, Stoff zu feichtem Hohn darbot. Allein die 
Stände hatten auf ein vorörtliches Kreisfchreiben vom 
21. December 41829 in Unterhandlungen mit dem franzd- 
ſiſchen Botfchafter durch eidgenöffifche Kommiffarien ein— 
gewilligt; der Erfolg war ziemlich entfprechend, das Er- 
forderniß dringend, die Inftruktionen der meiſten Tag— 
faungsgefandten kategoriſch, und das Schimpflichfte war 
gewiß, die Truppen noch länger dem von den Ständen 
abgefchaftten Gefeßbuche und feinen Baftonaden  unterwor- 
fen zu feben; alfo, obgleich vorläufige Kunde von den noch 
unentwidelten Störungen in Paris eingegangen war, 'ge- 
nehmigten, ihren Aufträgen gemäß, dreyzehn Gefandtfchaf- 
ten (die übrigen fehlugen die bequemen Evaſionsweglein ein) 
den revidirten Koder; fieben davon doch unter Ratififationg- 
vorbehalt, damit ed dann an ihren Ständen ftehe, die 
Sache fpäter auf ſich erliegen zu laffen, welches dann auch 
erfolgt iſt. | 
Endlich fiehen wir an der großen Katafteophe, melche 
die Ruhe der Schweiz, der fie fremde bleiben follte, an- 
ſcheinlich auf Iange, ihre Zufriedenheit auf weit Länger 
gebrochen hat. Ihre erfien Eindrücke dürften dem Beob⸗ 
achter nicht entgehen. Eine Handvoll der überfpannteften 
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‚Bourboniften jubelte bey dem erften Erfcheinen der Or⸗ 
donnangen und weiffagte eine Reſtauration, die weit über 
das Jahr 1789 zurücdmwuchern werde. Diefe wenigen 
Kaftratenftimmen wurden aber von dem lauten Chor der 
Nation, welche einmüthig den Treubruch würdigte und 
feine Folgen berechnete, weit übertäubt. Dem Geſchichts— 
ſchreiber liegt aber ob, nicht die Empfindungen Einzelner, 
fondern die Eindrücke darzugeben, welche die Ereigniffe 
auf die Eidgenoffenfchaft als folche gemacht haben, um fo 
‚mehr, als ihre noch verfammelten Stellvertreter die Kunde 
ſolcher Erfchütterungen nicht bloß mit Zaubheit und Sprach- 
Tofigkeit aufnehmen konnten. Die ficherfte Erzählung fin- 
det fi) in den Alten felbft, in welchen die geheimften An- 
fihten jener Zeit an die Würdigung verftändiger Eidge- 
noffen geftellt werden. Es iſt nun Obliegenheit der Gefchichte, 
den am 6. Auguſt 1830 in geheimer Sitzung der Tagfakung 
eingereichten Bericht des Vororts als eine der intereffan- 
teften. und befonnenften Zeiturkunden offenkundig zu ma⸗ 
chen. Bekannte Skribler hatten ihn fo verunftaltet, wie 
er, fänden fie nur den geringftien Glauben im Auslande, 
dem DBaterlande zu bedenflichem Nachtheil hätte gereichen 
müffen. Demfelben laffen wir dann den Abſchiedsartikel 
feldft folgen. 


Bericht der voröetlichen Behörde an die Hohe Eidge: 
nöffifhe Zagfagung. 

Die gewöhnlichen Arbeiten dee H. Zagfakung find beendigt. 
An dem Augenblid aber, wo alle H. Geſandtſchaften nad) treu er= 
fuͤllter Pplicyt ſich zur Rückreiſe in die Heimath anſchicken, fichen 
fhon Hinter und große Begebenheiten, die Beine menfchliche Klugheit 
vorausfchen fonnte, vor uns aber ihre nicht zu berechnenden Ent: 


% 
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wickelungen, und mit dieſen ſcheint abermals eine verhängnißvolle 
Kriſis heranzurücken, welche auf die Schickſale mehrerer Menſchen⸗ 
geſchlechter einen entſcheidenden Einfluß haben dürfte. 

Auch dießmal iſt Frankreich der Schauplatz ſolcher erſchütternder 
Ereigniſſe. Koönigliche Verordnungen, von den Miniſtern felbft, die 
fie als eine nothwendige Schugwehr für die Krone empfahlen, un: 
gefeglic, genannt, haben in der Hauptftadt das Loofungszeichen zu 
Volksauftritten gegeben, wodurch vierzigiährige Erinnerungen wicdre 
- in lebendiger Gegenwart erfcheinen. Was wenige Tage Außeror- 
dentliches, ja Ungeheures hervorbrachten, liegt. vor Allee Augen. 
Zwedios wäre jede Darftellung deſſen, was fihen jekt weltkundig 
geworden ift und mit jeder Stunde tHeils der Hauptfache nad), Be: 
fiätigung , theils in einzelnen Umfländen Berichtigung erhält, vor⸗ 
eilig wäre jede Erflärung nach Urſachen und Wirkungen, deren 
Bufammenhang vor dem Alwiffenden .allein in voller Klarheit fid) 
enthüllt; gewagt aber zumal und höchſt unficher jedes Urtheil über 
die Folgen, denn es weiß niemand, was menfchlide Einfibt und 
Kraft noch vermögen, wo Volksleidenſchaften eingeriffen find, und 
das höhere alten der Borfehung bleibt allen unerſorſchlich. 

Vieleicht wird ſich noch manches in der Zukunft anders geftalten, 
als in den Vorzeihen des Augenblids; vieleicht gelingt «8 dem 
vereinten Etreben vieler Gutgefinuten nad) regelmäßiger Yorm und 
gefeplicher Drdnung, die Grundlagen der Monarchie aufrecht zu er: 
halten, dem verheerenden Etrom einen felten Damm, der ungebun: 
denen Machr ein entfcheidendes Uchergewicht entgegen zu fielen. 
Vieleicht aber auch bleiben alle diefe Anfirengungen fruchtlos. An 
der Gegenwart kann jedod) niemand zweifeln, und ihre einfachfien 
Thatſachen beurfunden nur zu ſehr den ernfien Charakter diefer Zeit. 

4) Paris Hat fi) von feinem Könige losgefagt. Neue Gewalten 
find entftanden. Andere Reichsgefege, mit einem Wechſel der Dy⸗ 
naftie, werden verfünde. Man weiß aber zue Stunde weder Karls 
x Reiſe und nächſtkünſtigen Aufenthalt, noch feine Entfehliefungen, 
noch die Kräfte, welche ihm zue Erhaltung der Krone für fich oder 
feinen Königlichen Stamm übrig bleiben, noch was ihm vieleicht 
aus der Anhänglicykeit eines Theile feines Volkes für Hilfe werden mag. 
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2) Hingegen gewahrt man die aus der erfien Revolutionsge⸗ 
ſchichte wohlbekannte Einwirkung der Hauptliadt auf andere Theile 
des Reichs. Städte und Provinzen, deren wachſende Anzahl ‚jede 
neue Port meldet, find bereits von der Königlichen Sache abgefallen. 
Es erſcheinen dafelbft wieder jene Nationalfarben, weldye Frankreich 
trug, als es den Thron der Bourbone umfiurzte, Hierauf in feinen 
eigenen Eingeweiden wühlte, und fpäter unter Anführung des gro: 
Ben Eroberers, dem fellen Lande von Europa zum Schrecken ward. 
Diefe Farben find überall an unfern Grenzen aufgepflanzt und ha= 
ben bereits an einigen Theilen derfelben auf Schweizergebiet einige 
Beunruhigung veranlaßt. 

3) Wie vor acht und dreyßig Jahren, beweint auch jetzt die 
Schweiz den Verluſt vieler ihrer Söhne, die als Opfer militärifcher 
Pflicht, im Kampfe für Treue und Ehre, gefallen find. Noch Fennt 
man ihre Zahl nicht genau. Sie ift aber beträchtlih aus einem 
einzigen Regiment, dem erſten der Königlichen Schweizergarde, 
Ueber das zweyte Garderegiment Hingegen, welches, von ähnlichee 
Pflichttreue geleitet, den Weg zum König fuchte, fehlen noch zus 
verläffige Berichte, und eben fo wenig iſt zur dicßfeitigen Kunde 
gelangt , was die vier -Linienregimenter in ihren weit von einander 
gelegenen Standquartieren fir Schidfale erfahren haben werden. 

Solche Thatſachen genügen, um .die neueſten Ereigniffe aud fur 
unfer Vaterland, welches nicht allein in auegedehnter Grenzberüh⸗ 
rung, ſondern noch ſeit Jahrhunderten in mannigfaltigen Verhält: 
niſſen mit Frankreich ſteht, als ungemein bedeutend darzuweiſen; 
und es bedarf gewiß keiner nähern Erörterung, um der H. Tag⸗ 
fatzung die Nothwendigkeit einleuchtend zu machen, auf alles was 
jetzt in unſerer Nähe und auch in unſerer Mitte vorgeht, beſonders 
aufierkſam zu ſeyn. Je weniger man dermalen noch die Folgen, 
ſo wie die endliche Wendung der Ereigniſſe vorausſehen kann, deſto 
gerechter iſt die Sorge, deſto unerläßlicher die großte Wachfamikeit, 
um alle widhtigen Beziehungen, welche daraus für die Schweiz her 
vorgehen, richtig aufzufaffen und zu würdigen. 

Die Eidgenoffenfhaft, deren politifhe Eriftenz auf dem feit 
- 4845 befichenden europäiſchen Staatenfgfiem. gegründet ift, darf nie 
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aus. den Augen fegen, welche wefentliche Vortheile ſie damals der 
Ausfdgnung der verbindeten Mächte mit Frankreich zu werdanken 
gehabt, und es iſt gewiß für alle eidgeniöflifchen Stände eine Heilige 
Pride, diefe nämlidyen Wohlthaten des Friedens und eines allge: 
meinen Wohlwollens, die Sicherheit, die Neutralität und den Oren⸗ 
zenumfang der Eidgenoffenfchaft ungefchwächt zu erhalten. Daß «6 
demnach für die Schweiz, da fie nicht ifoliet ficht,, unratbfam wäre, 
fi, ohne Rüdfiht auf andere Mächte, rafchen Entfchlüffen hinzu: 
geben ; daß fie vielmehr jeht mit größter Vorſicht und Beſonnenheit 
verfahren folle, wird wohl feinem Widerfpruche unterliegen; dent 
fie bedarf ale kleiner Freyſtaat eines guten inverftändnifies mit 
dem übrigen Europa, und diefes iſt auch eine koſtbare Bürgfchaft 
ihrer öffentliben Wohlfahrt. 

Zu diefem nämlichen Zweck bedarf fie aber nicht weniger eines 
ehrenvollen, ruhigen, ordnungsgemäßen Beſtandes im Innern, fo 
wie des Feſthaltens aller Stände an dem gemeinfamen Bund. Hier 
liegt gewiß bey allen möglichen politifchen Verwickelungen die beſte 
Zuverſicht; und es dürften hingegen ſolche Umſtände eintreten, wo 
unruhige Tendenzen, wenn ſolche jemals vorherrſchen ſollten, wo eine 
durch Mangel an Eintracht und eidgenöffifchem Zuſammenwirken 
entſtehende bedauerliche Schwäche des Bundes, wodurch die Bewah⸗ 
rung höherer Nationalintereſſen unmöglich gemacht würde, über die 
gefammte Eidgenoſſenſchaft großes Unheil herbeyführen könnte. Weiſe 
Regierungen werden es beherzigen und vaterländifch gefinnte Schwei⸗ 
zer, felbft von verfchiedenen Denfungsarten , in diefer Ueberzeugung 
einen feften Haltpunft zu EN höherer Staatszwede zu 
finden wiffen. 

An einee Epoche, wo der Eidgenoffenfhaft ungewöhnliche Ge⸗ 
ſchäſte aller Art, vielleicht fogae ſchwere Proben beworfichen, hätte 
dee Vorort ſehr gewünſcht, daß entweder die H. Tagſatzung länger 
verfammelt geblieben wäre, ‚wenn Hochdieſelbe fich wirklich in der 
Lage befunden Hätte, wichtige Bundesangelegenheiten , die in keiner 
Standesinfteuftion vorhergefehen worden, mit hinreichender Moll: 
macht zu führen; oder daß wenigſtens bey ihrer Auflöfung der eid⸗ 
‚genöffifye Repräſentantenrath, fie deifen Aufftelung bey außer: 
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ordentlichen Umſtänden der neunte Artikel der Bundesverfaſ⸗ 
fung Vorſorge trifft, der vorörtlichen Behoörde hätte beygedroͤnet 
werden Fönnen. Hiezu verlangte aber die Bundesvorſchrift einerſeits 
Wahl der Mitglieder durch die. Kantone, anderfeits Beſtimmung ih⸗ 
ser Infiruftion durch die Tagfogung, und in diefer letztern Hinficht 
würde fidy ebenfalls der wirkliche Mangel an Vollmacht, als ein 
nicht leicht zu überfieigendes Hinderniß dargeſtellt haben. 

Weil aber auf der andern Seite gar nicht vorauszufehen iſt, wie 
der Vorort, deſſen Befugniffe fehr beſchränkt find, den Forderungen 
der Seit werde genügen können, fo fühlt ſich derfelbe verpflichtet, 
Die Anzeige an die 9. Tagſatzung gelangen zu laffen, daß die Noth⸗ 
wendigkeit hoͤchſt wahrſcheinlich eintreten wird, wo zu Beſorgung ders 
jenigen wichtigen Angelegenheiten des Bundes, welche aus den gegen: 
wärtigen Beitumftänden hervorgehen möchten, eine außerordentliche 
Tagſatzung wird verfammelt werden -miffen , und daß fogar der 
Zeitpunkt ihrer Einberufung fehr nahe zu feyn fcheint. 


$. XIV. des Abſchieds. 
Neuefie Ereigniffe und Staatsummwälzung in Franf: 
reich. (2, 3., 5, 6., 7. Auguft.) 


Die erſte Nachricht von diefen erſchütternden Begebenheiten über: 
raſchte die Tagſahung, als fie bereits dem Ziel ihrer gewöhnlichen 
Arbeiten nahe gerückt war. Briefe des. ſchweizeriſchen Heren Ges 
ſchäftsträgers in Paris vom 27. und 28. Juli meldeten, wie nach 
Erſcheinung mehrerer vom König am 25. Juli erlaffenen, mit der 
Sharte und den befichenden Geſetzen uuverträglichen Verordnungen, 
wedurd) die Preßfeepheit fufpendirt, die fo eben: von den Wahlkolle⸗ 
gien ernannte, aber noch nicht verfommelte Deputirtenlammer auf: 
gelöst, und tin anderer Wahlmodus aus Königlicher Gewalt vorge: 
ſchrieben worden, bedenkliche Unruhen in der Hanptfladt ausgebrochen 
feyen; daß geoße Gährung in den Volksmaſſen Herrfche, und daß 
ſchon damals mehrere blutige. Gefechte flatt gefunden hätten. Hierauf 
blieb zwey Tage hindurch die Pariferpoft aus. Es vernahm. die 
Tagſatzung fodann durch weitere Berichte vom 530. und 31. Juli, 


Sn 
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welchen Antheil das erſte Schweizergarderegimsent von Solis an jenen 
Gefechten: hatte nehmen müſſen, da mehrere Offiziere und zweyhundert 
bis zwevhundett und fünfzig Soldaten gefallen oder verwundet ge: 
seien feyen. Damals war die Niederlage der Königlichen Partey 
in Paris und den Umgebungen ſchon entfihieden. Dee Herzog von 
Orleans Hatte auf den Ruf der zufammengetretenen Deputisten das 
hohe Ant eines Generalſtakthalters des Königreichs übernommen, 
und bold wurden auf feinen , in Folge dringender Verwendung des 
Harn von Tſchann and Heren Philipp von Maillardoz, Oberſtlieutenants 
beym erfien Schweisergarderegiment, erlaffenen Befehl die erſten Anord⸗ 
nungen in Hinſicht der unglückkichen Schteizeugarderegimenter ge: 
treffen. Die Briefe vom 4., 2., 3. und 4. Auguſt meldeten ſchon 
ders weiteen Erfolg jener Verwendungsſchritte und eine überhaupt 
berupigende Entwickelung diefer ſchützenden Maßregel, zugleich aber 
den eutſchledenen Sieg der Revolution, Karls X Abbanfuug zu - 
Gunften feines Enkels, welche aber in dieſer lehtern Wepichmg ganz. 
ohne Wirkung blieb, die Abreife des unglüdlichen Monarchen nach 
Rambouillet, den von ihm gefaßten Entfchluß , Frankreich zu ver 
laſſen, und die von den neueften Gewalten in Hinficht anf deffen 
Entfernung getroffenen Maßregeln ıc. 

In der Sitzung vom 6; Anguſt wurde der H. Zagfakung eine 
am 4. Auguft berathene Derichterflattung des vorörtlichen geheimen 
Rath vorgelegt. Diefelbe fchildert in allgemeinen Zügen die große 
Wichtigkeit diefer verhängnißvollen Begebenheiten, deren ernfie und 
vielfältige Beziehung auf die Schweiz, die dringende Nothwendigkeit, 
unter fo ſchwierigen Verhältniffen die ſtaatsrechtliche Stellung und 
die hoͤhern Intereſſen unfers Waterlandes, ſowohl gegen das Ausland, 
old im Innern der Schweiz, ſorgfältig, umfidhtig und, wenn es 
ſehn muß, mit vereinten Kraft wahrzunehmen ; endlich werden darin 
die bey ſolchen wichtigen Verhandlungen erforderlichen Maßregeln, 
fo wie fie die Bundesakte an die Hand gibt, angedeutet. 

In der Umfrage wurde von allen Seiten aus lebhaften Gefäht 
der Wille ausgeſprochen, treu am Bund und treu om Waterland zu 
halten, in feſter Eintracht alles zu wahren und zu ſchirmen, wos 
durch die euzopäifchen Verträge ſowohl, ala durch die eigene Bundes: 

Schweiz. Annalen. I. | "43 | 
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verfaffung der Eidgenoſſenſchaft gewährleiſtet iſt, nämlich: Freyheit, 
Unabhängigkeit und geſetzliche Ordnung. — Alle Stände erklärten 
ihre :Wereitwilligkeit,, fie die Erhaltung dieſer koſtbaeren Güter auch 
die. geößten Opfer — wenn es ſeyn müſſe — zu bringen und gaben 
and) ihr ungetheiltes Vertrauen zu erkennen, daß der wirkliche Vor⸗ 
ort Bern unter foldyen fchwierigen: Umfiänden mit erprobtem vater: 
lündifchen Sinn eben fo wachfam und thätig, als klug und weiſe 
bie, Bundesangelegenheiten leiten. werde. | 
-Dabey haben die Gefandtfchaften die erhaltene fo zeitgemäße 
Berichterflattung,, welche fie ihren Kommittenten beförderlichft vor 
Augen legen wollten, „einmüthig verdankt, und in Erwartung fer⸗ 
„neter Mittheilung und Einleitungen des Vororts, demſelben ale 
„eidgenöffifchen Sintereffen überhaupt beſtens empfohlen, und ihm 
„insbefondere. Die forgfältige Behandlung folcher Geſchäfte, welche 
„durchaus feinen Auffchub, erleiden, in dem durch en Ber 
„richt angegebenen Sinn, zutrauensvoll überlaffen.” 


Die der, Tagſatzung übermwiefenen Angelegenheiten wa⸗ 
ren nun erſchöpft. Sie fand es wenigſtens unnöthig und 
ihrer Stellung nicht angenieſſen, die. weitern Entwide- 
lungen in Frankreich abzuharren; zu den allenfalls für 
die Schweizerregimenter erforderlichen Maßregeln hatte 
fie den Vorort bemächtigt. Die Stellung’ des franzöſi⸗ 
ſchen Botſchafters, Marquis von Gabriac, war von nun 
an räthſelhaft und verlegen, doch bald zeigte er dem Präͤ⸗ 
fidium des Vororts mündlich dag Erlöſchen ſeiner Bolls 
machten an, ein SSRIMABOIESENIE — die — 
gefchäfte: 

Am 8. Sept. überreichte ein außerordentlich Abgefen- 
deter, Herr von Breffon, dem Amtfchultheiß zu Bern, in 
Beyſeyn der geheimen: Räthe,. das fünigliche am 22. Au⸗ 
guft am die Tagſatzung erlaſſene Schreiben, durch welches 
Ludwig Philipp die Eidgenofferfchaft von feiner Thron- 
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befieigung ‚benachrichtigt: Sn feiner Anrede erwähnte er 
mit eleganter Rührung der fchmeizerifchen Hofpitafität, 
welcher fich der König in trüben Zeiten erfreut habe und 
daß die im Juli zu Paris gefallenen Schweizer in feiner 
feindlichen Erde ruhen. Am 13. wurden die Mittheilun- 
gen und die vorörtlichen Anträge an die Stände erlaffen. 
Man bezweifelte nicht, daß ſich diefe möglichſt hinter die 
jaudernden, nicht unbedingt guten, Fübderativformen vers 
fteden würden, und beftrebte fich befonders diefe Zumu⸗ 
tung gegen den Borort Bern zu .popularifiren.‘) Aber 
gerade der Vorort fühlte, der erfte, daß die zwar wenig 
mächtige und neutrale Schweiz, eben in den: mwichkigften 
und heikelſten Borfallenheiten, ihrer in dem europäifchen 
Staatenfoftem anerkannten Selbftftändigfeit nichts verges 
ben und zwifchen anmaßendem Vorausfchreiten und Ab⸗ 
hängigmachung von fremder Leitung, mit weifen Rück⸗ 
blick auf fich felbft unterfcheiden müſſe. Der in dem 
Kreisfchreiben verlangten Bemächtigung mit andern Kon: 
tinentafmächten gleichen Schritt zu halten, lag die mög— 
lichſte Erleichterung von Einmüthigkeit und Beeilung 
zum Grunde. Auch erließ der Vorort das Anerkennungs⸗ 





*) Diefes föderaliftifche Nichtsthun, dieſe ‚vis Inertise hatfe Napoleon 
für das Palladium der Schweiz erflärt. „Mir felbft,” fagte er zu den, 
durch Die zwar nicht ganz unerwartete Erklärung des Föderalismus 
derblüfften, Deputirten des helvetiſchen Senats: „mir ſelbſt wird bie Tag- 
„ſathung, wenn ich unbeliebiges von ihr fordere, Mangel au Inſtruktianen 
„einwerfen; dieſe aber. werden zögern oder ſich ſpalten. Zeil gewonnen, 
„viel gewonnen!” Freplich bat Napoleon noch nicht in ber aufgeklärten 
Beit gelebt. Auch wir gefteben übrigens gerne, daß es der Schweiz bey 


Mißbrauch oder unzeitiger Anwendung ihrer konſtitutionnellen Schwerfäl⸗ 


ligkeit, mit ihrem ‚Palladium ergehen Fönnte wie den Trojanern mit dem 
ihrigen. u 
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ſchreiben und die neuen Kreditive für den eidgenöſſiſchen 
Gefchäftsträger fhon am 412. Oftober, gleich) nach ent- 
ſchiedener Mehrheit der Ortsſtimmen. In einigen Kans 
tonen wurde wirklich über Gebühr gezögert; Kommiſſionen 
wurden niebergefekt; in. einer großen Rathsſtube führte 
es fogar zu Differtationen über die Zauberformeln, Legi⸗ 
timität und Volksſouveränetät und felbft der oft heroiſch 
einfchreitende Stand Luzern, ſprach ſeine Zuſtimmung 
erſt am 11. aus. 

Der wenig bekannte Wortlaut beyder Schreiben darf 
wegen des hochwichtigen Gegenſtandes (es handelt ſich um 
die Dekadenz einer der mächtigſten und älteſten Dyna⸗ 
ſtien) und ihrer dereinſt ruhiger und ſinniger zu beur⸗ 
theilenden Abfaſſung in den ſchweizeriſchen Annalen nicht 
ermangeln. Die Ueberſetzung aus der len Sprache 


iſt moglichſt richtig. 


Aufſchrift: Unſern ſehr lieben und großen Freunden, Alliirten 
und Bundesverwandten (Alliés et Confederes), dem Präſident 
und den Abgefandten der XXII Kantone, welche die Tagfagung 
der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft bilden. 

Zudwig Philipp, König der Franzoſen. 


Schr liche, große Freunde, Alliirte und Bundesverwandte! 
Ereigniffe, welche Euch bekannt find, haben den innen Frieden 
Frankreichs geſtört und ſchienen dasſelbe mit den größten Trübfalen 
zu bedrohen. Durch den Wunſch beyder Kammern und die allge 
meine Buftimmung ber Nation berufen, Haben wir die Krone mit 
dem Titel: König der Franzofen, angenommen. Unſere perföntichen 
Gefühle find Euch zu befannt, als daß es nöthig feyn follte, Euch 
von allen dem zu unterhalten, was wir unter diefen Verumſtändun⸗ 
gen empfanden. Wir feufzen Über das Unglück des älteen Zweiges 
Unferer Familie; Unſer Ehrgeiz hätte. fich einzig darauf beſchränkt, 
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demfelben vorzubeugen und in dem Rang zu bleiben, in welchen Uns 
die Worfehung verfept Hatte; allein die Umflände waren gebieterifch, 
Wir mußten Uns bingeben; das geringfie Zögern von Unſerer Seite 
hätte das Königreich in Unordnungen flürzen mögen, deren Ende 
vorzufehen unmöglidy war und welche die Fortſetzung des für das 
Gluͤck aller Staaten unumgänglic, xeforderten Friedens gefährden 
Ponnten. Bey fo ſchweren -Ergebniffen iſt es Unſer erſtes Bedürf⸗ 
niß, Euch Unſeres feſten Entſchluſſes zu verſichern, daß Wir nichts 
verabſäumen werden, die Bande der Freundſchaft und der guten 
Harmonie, welche zwifchen den Heyden Staaten beftchen,, zu befefinen 
und zu verengern. Wir haben Urfache zit hoffen, daß die ſchweize⸗ 
riſche Eidsgenoſſenſchaft dieſe Unſere Gefinnungen theilen und. mits 
“ wirken werde, einen für die Ruhe der Welt fo wichtigen Zweck zu 
erreichen. Es iſt Uns angelegen diefe Gelegenheit zu ergreifen, 
fehe liebe, große Freunde, Alliirte und Bundesverwandte, um Eud 
die. Zuficherungen Unſerer aufrichtigen Hochſchätzung und volfom: 
menen Ergebenheit auszudrüden. 
Geſchrieben zu Paris, den 22. Augufi 1830. 
Eurer guter Freund, Alliirte und Bundesverwandte. 
(Sig.) Ludwig Philipp. 
(Contrasig.) Mole. 


Aufſchrift: An Ge, Majeflät den ſehr erhabenen (auguste) und 
ſehr mahhtigen Fürſten ——— Philipp, zn der Fran: 
zoſen ꝛc. ꝛc. 


Sire! 

Wenn die Antwort der ſchweizeriſchen Kantone auf das Schrei⸗ 
ben, womit Uns Euere Majeſtät bey dem Anlaß Ihrer Thronbeſtei⸗ 
gung durch einen eigens Abgeordneten beehrt haben, nach dem 
Weſen unſerer Foͤderativ-Einrichtungen etwelchen Verſchub erlitten 
hat, fo beglũckwünſcht ſich das Bundesdirektorium heute, nachdem 
es die Stimmen der Stände eingeholt hat, doppelt der Pflichten, 
welche es zu erfüllen beauftragt iſt. 

‚Die Eidgenoffenfchaft, eig, Jahrhunderten, in Berbindunge niit 
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der Krone Frankreichs und erkenntlich für die Freundſchaft der zwed 
Iegten Könige, konnte nicht ohne Schmerz bie Kataſtrophe fehen; 
welcher die ältere Linie des Hauſes Bourbon unterlegen ift, und ihr 
Bedauern über diefe geoßen Mifgefchide, welches jenem entſpricht, 
das aud) in dem Schreiben Euer Majeſtät bezeugt wird, erſcheint 
um fo natürlicher und gerechter, als das Unglück einer großen Anzahl 
unferee Mitbürger mit den denfwürdigen Vorfallenheiten der letzten 
Revolution in Verbindung ficht. 

Indeſſen ift es die franzoſiſche Nation und die Königliche Macht, 
die ihre Schickſale beſchützt, an welche die Schweiz die angeerbte 
Zuneigung heftet, deren Andenken die Gefchichte erhalten wird, und 
weiche die Vorfahren Euerer Majeftät nie mit Gleichgültigkeit bes 
trahtet Haben. Empfindfam für die Buficherungen Ihres Wohlwol⸗ 
lens, Site, antmorten die verbündeten Kantone, duch die Erklä⸗ 
eung ihrer lebhaften Begierde , fo wie ihres unwandelbaren Willens 
ſtets in vollkommenem Einverfiändniß mit Frankreich zu leben und 
die Derhältniffe der beften Nachbarſchaft mit demfelben zu unter: 
halten. Sie antworten Denfelben auch duch die Huldigung Ihrer 
Ehrſurcht für die erhabene Perfon Euerer Majeſtät und durch auf: 
richtige Wünfche für den König der Franzofen, Seine königliche 
Familie, für die Wohlfahrt feiner Regierung und die Glüdfeligfeit 
der franzöfifchen Nation. Möge die Loyalität des ſchweizeriſchen 
Charakters Euerer Majeflät der fichere Gewährleifter der Empfin⸗ 
dungen fegn, welche Bir die Ehre haben derfelben auszudrüden. 

Enkel Heinrich des IV werden Euere Majeftät, Wir Tchmeicheln 
Uns deffen, der Schweizern ſtets fort die alte und gute Freund: - 


ſchaft Ihres erlauchten Ahnen erhalten. Wie Hegen audy das Zus ‘ 


trauen, daß Sie nie aufhören werden, an dem glücklichen und ruhigen 
Daſeyn der Eidgenoſſenſchaft ‚ an ihrer Neutralität und an der Un: 
verletzbarkeit ihres Territoriums, welche mit Theilnahme Frankreichs 
durch feyerliche Traktaten gewährleiſtet find, Juterefle zu nehmen. 
Andem wir endlidy Euere Maojeftät zu genehmigen bitten, daß 
Herr. von Tſchann, der feit ſechszehn Jahren die, Stelle eines eidge⸗ 
nöffifchen Geſchäftsträgers bey dem franzoͤſiſchen Hof bekleidet, in 
der gleichen Eigenſchaft ſeine neue dem Minifter der 
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auswärtigen Angelegenfeiten überreiche, beharren wir in er 
Ehrfurcht, 

dla, Sire! 
Euerer Majeſtät gehorſame Diener, getreue und gute Freunde, 
Schultheiß und Räthe der Stadt und Republik Bern, gegenwarti⸗ 


e eidgenöffifches Bundeedireltorium, 
und in ihrem Namen: 
der Amtaſchuftheiß, Präſident der Tagſatzung 
(Sig.) Fiſcher. 
Der Kanzler der Eidgenoſſenſchaft: 
(Sig) Mouffon. 


Symptome von Ungufriedenpeit, teen. Fehl: 
teitte von allen Seiten. 


Quand les chosas sont müres, la nöcessits les amène inevitablement, 
Bailly. 


Wie e8 Zeiten gibt, in welchen die Natur ihr nach 
langer Ruhe gerrüttetes Gleichgewicht nur durch oft wie 
derfehrende Stürme, unter Zittern der Erdbewohner, 
herſtellt; fo gibt es mehrhundertjährige Perioden, ih 
welchen das politifche Leben feinen ſtillen Gang fortgeht, 
als folltened ewig fo währen; aber es bedarf bey nicht 
ganz millenlofen Völkern oft bloß eines Teifen Drudes, 
und das fchlafende Freyheitsgefühl erwacht. Wohl dann, 
wenn es durch weiſes Bevorkommen in Schranken gehal- 
ten wird; wenn die Regierungen Werth darauf feßen, 
das Butrauen des Volkes feftzubalten, oder dasfelbe wieder 
zu gewinnen; wenn fie die Urfachen des Mißvergnügens, 
die meiftend auf Abgabendruck, Iangfamer, - foftfpieliger 
oder gar feiler Gerechtigkeitsausübung, oft bloß auf Stolz 
und Hirte der Beamten beruhen, klug entfernen, bevor 
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es pur Aufregung gereift iſt. Wird das aber unbehutfam 
oder in herrifchem Eigendünfel verabfäumt, befonders in 
einem Zeitalter allgemeinere Spannung und fi) durch: | 
kreuzender Begriffe, ſo verlieren Ruhe, Gewohnheit, Friede 
und Eintracht auch ihren Werth bey dem Volke. Dann 
find freylich die Pforten demagogiſchen Umtrieben geöffnet, 
dann leiht es Webelgefinnten fein Ohr, und gelingt es 
diefen, dag Freyheitgefühl zur Srepheitsfchwärmeren, zur 
Freyheitsraſerey zu fleigern, dann mag ſich auch das Volt 
‚des Glückes gefegneter Ruhe Tange nicht mehr erfreuen, 
denn dem Selbftfüchtigen wird alles zum Anlaß, neue 
Störungen anzuzetteln. Die Wirren verdichten ſich end: 
lih zur Verwirrung; das grelle Licht oder Zwielicht führt 
zu allgemeiner Opthalmie; eine Fluth widerfprechender 
Prinzipien wird auf das gleiche Syſtem bingegoffen; die 
Freyheit wird durch die Freyheit zerftört; an die Stelle 
veralterter, dem Einfinken naher Gebäude, die feine Stüßen 
mehr halten mögen, werden in Eile neue auf noch gehalt⸗ 
lofere Grundlagen hingefeßt, die in Bälde über den Be 
wohnern einſtürzen müffen.*) 

Alſo ſpricht der ze der mit ſurgtharen Ernſte 





2) Wir bleiben bey den — Erfahrungen eben; die boffrinären 
Aue weifen wir auf Die Griechen an, mit denen es, freplich in weiten 
Beitläufen eben Diefen Gang nahm. Beſchränkte Namenskönige mißbrauch⸗ 


sen ihre Gewalt; die Edeln ſchufen Die Ariſtokratie, das Voll, das nun - 


-einmal ändern fah, ging in völlige Demokratie uber, Die nur Fleinen 
Hirtenvölkern paßt. Bald warfen fih Männer auf, die durch Redner⸗ 
gaben und Schmeicheley alle Macht des Volkes allein ausübten; allmählig 
wurden fie Tpraunen, Die Tyrannen wurden berfrieben, aber Rebolutionen 
folgten auf Nebolutionen, bis das Wolf ermattet und überdrüſſig, fich 
Ruhe durch fflapifchen Geift einlöste und von Zoch zu Joh am Ende 
snter. die Gewalt der Ottomannen fiel, wo es danu ruhig vegetirte. 
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über die Erde geht, in feiner Gemitterfprache zu den Vöol⸗ 
tern, beynahe noch warnender als zu den Regenten, denn 
die Völker wagen bey jedem Umſturze eine Anarchie, 
fchrecflicher als das Fauftrecht war; .oder in die Hände 
berrfchluftigee Empyrifer zu fallen, welche in Bälde bie 
Freyheit felbft zum Anshängefchild der Aunpanbafken Will 
kühr machen werden. 

Die ſchweizeriſchen Regierungen kannten ihre Lage zu 
wenig. Die faſt allgemeine Spannung in Europa, die 
ſich durchkreuzenden Begriffe, die bewegte Zeit, forderten 
Aufmerkſamkeit. Es ſollte ihnen auch nicht entgangen 
ſeyn, daß Ehrgeizige, die ihren Aufſchwung in Neuerun⸗ 
gen ſuchten, ſelbſt in der Schweiz ein glimmendes Feuer 
unterhielten; allein getroſt auf die vielen geheilten alten 
Wunden, den allenthalben verbeſſerten Haushalt, die ſorg⸗ 
fältig gepflegte Bildung, fühlten ſie die Nothwendigkeit 
nicht zwiſchen der öffentlichen Verwaltung und dem mo⸗ 
ralifchen Zuſtande, den neuern Begriffen des Volks ein 
mehreres Gleichgewicht herzuſtellen; die Routine wollte 
der Theorie, das Veraltete dem Neuern, das poſitive Ge⸗ 
ſetz den Forderungen der Vernunft, die Minderzahl der 
Mehrheit nichts nachgeben, und doch drückte ſie ein dunk⸗ 
les Vorgefühl von der Unhaltbarkeit ihrer Sache; doch 
fehlte vielen fchon der Muth, der. fichtbar zunehmenden 
Verdorbenheit einen Damm zu fegen. Dann hielt jeder 
Kanton feinen befondern Schritt, die einen zu fteif, die 
andern zu unfeft; der befte,. fo vereinzelt, frommte nicht 
‚mehr. Se näher gegen Often, defto oberflächlichere Kennt- 
nie vom Staatenbau, defto heftigerer Drang nach einem 
demofratifchen Amalgam, das alle Bildung für. Öffentliche 
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Angelegenheiten unmöglich machen wird. Die einen bewach⸗ 
ten ſtrenge die Publicität, fchon ald unentweihte Jung⸗ 
frau, der reinſte Freyſinn wurde ihr als Ausfchweifung 
angerechnet; andere hingegen fchickten fie als feile, aus 
gefchämte Metze, das gefunde Volk ihrer guten Tieben 
Nachbarn und Bundesgenoffen anzufteden. Was Eonnte 
fo bey berannahender Kriſis auch nur an Entfchloffenheit 
erwartet werden? In Beinen Republiken — und wir 
ſind zur Zeit noch die einzigen in Europa — beruht die: 
Popularität vieler Regenten bloß aufperfönlichen Rückfichten. 
Nur wenige willen oder wollen wiffen, welche Vortheile man 
aus dem Volk felbft für die Wohlfahrt des Staates ziehen 
kann und foll; eben fo wenige wiffen, was eigentlich Volt 
ift und heißen fol. Wir fchließen Feine Klaſſe aus, wo 
aber die niedrigfte Klaffe das Uebergewicht erhält, da wird 
das wahre Volk willenlos und von der fchärfften Geißel 
des mwahnfinnigften Defpotismus herumgetrieben.*) . Das 
wahre Volk: ift nie zu fürchten; entweder macht fich feine 
fchlichte Vernunft dem Regenten vernehmlich, oder es ift 
durch Rechtsgefühl und Ueberzeugung zu leiten. Nicht ſo 
der verwahrlofete Pöbel, ein fflavifches Werkzeug. oft ver- 
borgener Treiber, der. durch Anpreifung feiner Allmacht 
zu den furchtbarften Ausfchweifungen hingeriffen wird. 
So wurden gerade in jenen Theilen der Schweiz, mo die 
Volkswünſche die befcheidenften waren und wo nur lächer- 
liche Thoren oder ſcheuloſe Betrüger von Ariſtokratie 
brüllen können, Regierung und Volk zumal überſtürmt. 


) So ereignete es ſich dann, daß ſogar Verfaſſungen, gegen welche 
wenigſtens neun Zehntheile den größten Widerwillen aus — 
größerer Uebel, augenommen wurden. Re 
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So wie die terroriftifchen Aufwallungen gewirkt hatten, 
verfchwanden die radikalen Stürmer und fogleich traten 
die geheimen Leiter auf, die dem Bolt, wie. die Enropder 
den Wilden, Glas» und. Spiegelfcherben verhandeln wollten. 
| Das alles ift indeffen nicht allgemein auf die Schweiz 
anwendbar. Wir haben deshalben iedem Kanton feine 
eigene, möglichft ausführliche und Teidenfchaftlofe Ahhand- 
Iung beſtimmt, allein auch im Allgemeinen -ift des Betr: 
benden viel zu fagen. Alle Obhut der Eidgenoffenfchaft 
ift aufgelöst; der erfte,-felbft der Mediationsakfte entnom- 
mene Artikel des Bündesvertrags, iſt durch Standes⸗In⸗ 
fteuttionen entkräftet; willkührlich idealiſirte Grunbfäge 
und räſonnirte Aufhebung der konſtitutionnellen Geſetzlich⸗ 
keit, haben feine Stelle eingenommen und ein neuer Na 
poleon würde heute wieder. mit den Worten beginnen: 
„Helvetien, der Zmwietracht preis gegeben, war mit feiner 
„Auflöfung bedroht.” 

Der Gefchichtsfchreiber müßte, die feinem Vaterlande 
bevorftehenden Verhängniſſe, Leid oder Freud, mit fehr 
leichtem Sinn betrachten können, wenn er das, mas fie 
herbenführte, mit dem Gleichmuth eines alten Soldaten 
darftellen Fönnte, der von den Siegen und Niederlagen 
erzählt, denen er beygewohnt hat. Das zu befchreibende 
Gewirre it an fich ſelbſt ohne allen hiftorifihen Werth, 
aber e8 greift tief in die Schickfale der Eidgenoffenfchaft 
ein. Am beiten Iaffen wir alfo den Vorort fprechen. 
Sein denkwürdiges Kreisfchreiben ift das einzige Akten— 
ftüd über den damaligen Zuſtand der Eidgenoſſenſchaft, 
und gehört als ſolches der Geſchichte an, die nicht aus 
hetzenden Parieyſchriften ſchöpfen wird. Es war dei 
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erſte Warnungseuf des machfamen, treuen Wächters, doch 
ift er.leer vechallet; die Regierungen hatten bereits ihre 
Faſſung verloren, oder wurden durch Faktionen gelähmt. 
Gleichwohl Hat das Kreisfchreiben großes Auffehen ges 
macht und die Feinde der beftehbenden Ordnung kurze Zeit 
beunruhigt. Die Neue Züccher-Beitung hieß es ein allar⸗ 
mirendes und provozirendes Rundfchreiben; die nach völ⸗ 
liger Zerſtörung lechzenden und zu dem Ende das Volt 
unausgefeßt übertäubenden Blätter begeiferten es elel⸗ 
haft unter den Augen ihrer Obrigfeiten; damit ward 
einfichtigen Vaterlandsfreunden alles noch heller, die Zu⸗ 
Tunft noch beforglicher. Zur Kenntniß des Sihweizervol⸗ 
kes ließen die fpaltenceichen Blätter nur herausgeriſſene, 
zum Theil entftellte Stellen gelangen; vermuthlich wird 
der volfkindige Text zuerſt in diefen Annalen geliefert. 


Kreibſchreiben bes eidgenöſſiſchen Vororts Bern vom 
22. Herbſtmonat 1830, an ſämmtliche eidgenöſ⸗ 
ſiſche Stände. | 
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Hochgeachtete Herren, . 
Getreue, liche Eidgenoffen ! 


Die duch) einen Grundvertrag bröingte Erhebung des Haufes 
Orleans auf den Thron, und die nunmehe nach und nach von Seite 
anderer Mächte erfolgende Anerkennung der neuen Dynaſtie, mußs 
ten, in gleichem Maße wie fie Ausfichten auf ununterbrochene Fort⸗ 
dauer des allgemeinen Friedens gewähren, auch der kleinen neutralen 
Schweiz zu wefentliher Beruhigung gereichen. Bon Einberufung 
einer außerordentlichen Tagſatzung, "die man im Anfang Auguſt's 
als unvermeidlich anſah, if dermalen Keine Rebe mehr, und da ohne 
Zweifel die verbindliche Notiſikation des Könige Ludwig Philipp 
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nachſtens, nad) dem Willen unferer lichen Mlitfiände, eine fehr freund: 
ſchaftliche Eewiederung erhalten wird, fo ſcheint ein gutes innere 
nehmen mit allen Staaten: auch in ‚Zukunft der Eidgenoffenfchaft 
zugefichert,, and für ihre ehrenvolle friedliche Stellung gegen alle, 
binlänglihe Bürgſchaft vorhanden zu ſeyn. Daß aus dem vielen 
Brennftoff, welcher in dee Nähe und Ferne verbreitet licat (da man 
gleichſam mit jedem Tage neue Ausbrüche desfelben vernimmt) nicht 
ein euzopäifcher Krieg entfiche „wollen die erſten unter jenen Mäch⸗ 
ten durch unermũdliche Sorge und wereinte Keaft verhüten, fo daß 
die Echweiz, indem fie mit beftanerfauntem Recht jeder auswärtigen 
Verwickelung fremd bleiben wird „ auch vor vielen andern Ländern 
die Zuverſicht nähren darf, alle unruhigen Bewegungen von ibrem 
Gebiet entfernt zu halten. 

Um es zu bewirken, muß ſie es aber wollen, mit Beſon— 


uenpeit und Einſicht, mit. Feſtigkeit und eidgenöſſiſcher Eintradt; 


in. richtiger Anerkennung aller Vorzüge ihrer Lage. Men jeher 
wußte der gefunde Verſtand unfers Volks zwiſchen Schein und 
Wirklichkeit richtig zu unterfcheiden. Das Gut was es beſaß, galt 
ihm mehr als gewagte Hoffnung; vorzüglich flanden ben ihm in 
hohem Werthe die Eigenthümlichkeiten feines Gemeinweſens, jene 
Wohlthaten der ſchweizeriſchen Freyheit, die unter verfchiedenen Ge: 
fegen keinem Theil der Eidgenoſſenſchaft vorenthalten bleiben ned 
fib überall in ihren Wirkungen bewähren. Durch Theorien, welche 
weder auf feinen wirklichen moraliichen und gefellfchaftlidhen Zuſtand 
paflen, noch feinem wahren Bedürfniß entiprechen mochten, ließ «6 
ſich nicht leicht hinreißen; beſto fefter dagegen hing fein redlicher 
Sinn an erprobten Grundſätzen nad hielt Genügſamkeit bey ge⸗ 
ſichertem Recht, Liebe zur Ordnung und Treue gegen das Geſetz, 
für unzertrennlich vom Begriff der allgemeinen Wohlſabrt, wie vom 
Gefühl der Schweizerehre. 

Dieſes iſt noch jetzt die —— der si Mehezohl — 
Nation. Sie hat ſich chen fo wenig verläugnet als die Gerechtig- 
keit, Maͤßigung und landesväterliche Sorgfalt unfers eidgenoͤſſi ſchen 
NRegierungen. Indeſſen gibt es der Verſuche viele, die Gemüther 
aufzuregen und die Köpfe zu verwirren. Ein gewagtes Spiel wird. 
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getrieben, wobeh gewiſſen Ideen, ober gewiſſen eigenuägigen Abſich⸗ 
ten zu Liebe, die Ruhe unſers theuren Vaterlandes und das lic 
mehrerer Geſchlechter leicht in Gefahr kommen koͤnnten. Weil 
in jenem großen Nachbarreich eine Staatsumwälzung durch klar am 
Tag liegende Urſachen Herbepgeführt, erfochten worden iſt, möchten 
einige auch unter uns die politifhen Leidenfhaften entfefleln, deu 
GSeiſt allee Neuerungen herbserufen. Es ift ihnen gerug, daß es 
anderswo Erfchütteremgen gebe, um mit allen Kräften an Revolu⸗ 
tionen für die Schweiz zu arbeiten. Sie ſuchen Miftrauen,, ‚Brote 
fpalt, Unzufriedenheit auszufleenen , fragen nicht nach dem Hecht, 
eben fe. wenig nach dem Wunfch und Intereſſe des Landes; befiim- 
mern fich auch nicht um den fo ernſten Charakter diefee Beit, noch 
um die Gefahren, weldye Unordnung und Zwietracht über das Bar 
terland bringen Fönnten; fie ſcheinen vielmehr aus der Möglichkeit 
foßdyee Erfahren für das ſchweizeriſche Gemeinweſen, den Muth zu 
immer erneuerten Angriffen gegen öffentliche Ruhe und — 
Orodnung herzunehinen. 

Dieſem heilloſen Geſchäft haben ſich die Redaktionen — kleinen 
Anzahl von inländiſchen Zeitungsblättern hingegeben. Man wird 
dieſelben, ohne daß es hier einer nähern Bezeichnung bedürfe, un⸗ 
ſchwer erkennen, eben fo leicht diejenigen ihrer Nummern finden, 
welche zum Aufſtand gegen fchroeizerifche Obrigfeiten und zum Um: 
ſturz ſchweizeriſcher Verfaſſingen angereizt haben. Bis dahin iſt 
feine Regierung gegen ſolchen Unfug eingeſchritten. Einige haften 
ſich vielleicht ohne beſondere Klagen hiezu nicht ermächtigt; andere 
mögen aus Erfahrung wiſſen, daß die Repreſſion ungewiß, daß fie 
oft unzulänglich id, oder viekeicht nur MWeranlaffung zu größeren 
Aergerniß und zu heftigern- Ausfällen geben würde. 

Jede freye Diskuſſion über die öffentlihen Ange: 
legenheiten unſers Vaterlandes verdient, wenn ſie von 
Wahrheitséliebe und rechtlicher Ucberzeugung ausgeht 
und.dem Anſtand gemäß geführt wird, gerechte Aner⸗ 
kennung. Von einer ſolchen iſt aber leider nicht die Rede. Auch 
über manchen unbilligen Tadel könnte man hinwegſehen, von 
der Seit, von ben Thatſachen ſelbſt, Gerechtigkeit erwarten, allfallige 
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Derfönlichkeiten aber ganz unbeachtet laſſen. Vieles mag allerdings 
bey dieſem Mißbrauch der Preßfreyheit als von untergeordnetem 
Belang erſcheinen, und daher befcheidet ſich der Vorort gerne, Eure 
Aufmerkſamkeit, getreue, liebe .Cidgenoffen ! auf einen einzigen aber 
wahrlich fehe wichtigen Punkt hinzulenken. 

Dadurch, daß die erwähnten Blätter ein. offenbares Beſtreben an 
den Tag Tegen, die in mehreren Kantonen beſtehende geſetzliche Ord⸗ 
nung zu untergeaben, feßen fich dieſelben in fürmlichen Widerſpruch 
mit dem Bundesvertrag, deſſen erſter Arkikel die gegenfeitige 
Gewährleiſtung aller von der TZagfakung anerfannten 
Verfaffungen und die Handhabung ber Rufe und Ord⸗ 
nung fm Innern aueſpricht. Jene Gewäßeleiftung haben die 
H. Stände beym Abſchluß des Bundes übernommen; fie wird alle 
Jahre, durch die Grfandten, welche ſich Hiefür im Namen ihrer 
sefpeftiven Kantone verbürgen, von neuem befihmoren; vor bad 
drey Monaten noch, erfolgte in fegerlichem Kreife die Erneutrung 
dieſes Schwurs. Nun kann unmöglid eine fo beſtimmte Garantie 
zu bloßer Formel Herabfinfen, unmöglidy eine durch die höchſten 
Eide geheiligte Verheißung ohne Bedeutung und Kraft verbleiben. 
Geſchähe dieſes, ſo wäre Schweizertreue ein Unding und der Bund 
in Hinſicht auf innere Sicherheit gar nichts. 

Wir, getreue, liebe Eidgenoſſen! halten vielmehr feſt an dem 
Glauben, daß jene gegenfeitige Gewährleiſtung für alle Kantone 
verbindlih und hinwieder auch für ale fiheend feyn ſolle. Wir 
betrachten fie ale ein allgemeines Geſetz, ‚welchem die Regierungen, 
da wo «8 nölhfg ſeyn möchte, Wirkſamkeit zu verleipen Haben; als 
eine Pflicht aller. Schweizer, Über die fein einziger ſich mit frevels 
haften Muthwillen. ungeſcheut hinwegſetzen darf; zugleich als «int 
genhgende Vorſchrift für das Verfahren kompetenter Behörden ger 
gen allfällige Widerhandlungen. Wir bitten endlich Die, 9. Stände, 
wohl zu erwägen, ob es zu obrigkeitlichem Einſchreiten in ſolchen 
Fällen cine beſſere und dringendere Aufforderung geben könne; als 
das ſo klare Work des eidgeröffifchen Vertrages felbſt? 

Im Gefühl wichtiger Obliegenheiten, von denen jett mehr nis 
jemals ‚für ale ‚Regierungen eine große Verantwortlichkeit unzer⸗ 
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trennlich if, hielt ed der Morort an ber Zeit, diefe feine innige 
Ueberzengung gegen alle H. Stände auszuſprechen; und weil Hoch 
Diefelben gewiß. dasjenige, wofür fie ſelbſt Buͤrgſchaft fliehen, uberall 
im Vaterland geehrt und gefchäpt willen wollen, ſo befreuen wit 

uns im Voraus der Zuverficht, daß dieſe Bemerkungen von Euch, 
| getrene, liche Eidgenoſſen! freundfibaftlich werden aufgenommen und 
daß aus ishereinflimmender wahr .eidgenöffifcher Geſimung und -in 
trener Erfülung der beſchwornen Bundespflicht in jedem "Kanten 
jene Wachſamkeit und Sorgfalt. in Anwendung treten werden, die 
Euer Hochwoehlgeboren ſelbſt geeignet erachten mögen, um alle Ans 
geiffe auf andere Kantone zu verhindern und um allen demjenigen 
Einhalt zu thun, was für die Ruhe der Schweiz und für die Eins 
teacht unter den Bundes gliedern gefährlich werden könnte. Yu 
weicher getroſten Erwartung. wie Euch, getreue, liebe &idgenof- 
fen, unter Berficherung unfesee ausgezeichnetfien Hochachtung fammt 
uns dem Machtfchug des Allerhöchſten getreulich empfehlen. 


Schultheiß und Kleiner Rath der Stadt and Republik Bern, 
als eidgenäffifcher Worort. 
In deren Namen: 
Der Amtsſchultheiß, | 
C(unterzeichnet, Fiſcher.) 
Dee eidgenoͤfſiſche Kanzler: 
(Unterz., Mouffen.) 
Diefes Rundfchreiben werden nun die Nachkommen am 
richtigſten würdigen, vielleicht wir felbft in naher Zutunft: 
Daß es ein eitel allarmivendes fen, Hat nach wenigen 
Wochen auch kein Radikaler mehr wiederholt. Hätte aber 
der Vorort in feiner Stelung diefe zwar anfhaulihen 
Wahrheiten und Warnungen den Mitſtänden vorenthalten 
follen? wie würde bie Gefchichte feine Stummheit beur- 
theilen? müßte fie ihm nicht verfäunster Pflicht bezichtigen? 
was vermochte aber der Vorort’ als folcher mehr zu leiſten? 
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Es ermangelte in der. Schweiz an achtbaren Männern 
nicht, welche, die Zeit wohl verftehend, ſich ernſthaft mit 
den Mitteln befchäftigten, Gefeke zu ‚bewirken, die den 
Wünfchen und Bedärfniffen ihrer Mitbürger angemeffen 
ſeyen, Staatsuerwaltungen, welche die Völlziehung durch 
feine Willkühr gefährden möchten, eine Ordnung, in 
welcher Launen, Leidenfchaften, Privatintereffen ftets durch 
das Geſetz gebändigt wären. Diefe Mittel aufzufinden, 
ift die mwefentliche- Beftimmung der Konftitutiofien, und 
vermuthlich Tagen fie ohne völlige Ummwälzung bereits in 
den meiften der befiehenden. Allein diefe Männer hatten 
fi) bereits: zurückgezogen, theild weil fie fich überfchrien 
fühlten und bey den Bolkshaufen, die man in einen neuen 
blauen Simmel fehauen, ließ (mo ift er ſchon jetzt?), Eein 
Gehör mehr finden Eonnten; theils meil fie ihre Ehre 
nicht aufs Spiel feßen und Gefahr Taufen wollten, zu den 
Stürmern gezählt zu werden. 

Die Monate Oktober und-November, waren vorneht- _ 
lich die Nebelmonate, in welchen man alles anders fah,. 
als es iſt; Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft. Kaum 
fonnte man glauben, daß die mit beobachteter gefeßlicher 
Form kurz zuvor revidirten und abgeänderten Berfaffuns- 
gen dev Kantone Luzern und Waadt, die erfi am 22. 
Sulius (vier Tage vor den franzöfifchen Ordonnanzen) 
unter eidgenöfftfche Gnrantie aufgenommen worden, fo bald 
fhon nichts mehr taugen follten. Die von Zeffin wurde 
am 26. aus Mangel an Inftruftionen in den Abfchied gelegt; 
fieben und dreyßig Kreife von acht und dreyßig hatten fie ange- 
nommen, Keine Umtriebe griffen mehr ein, weil die-vorige 
Regierung in der öffentlichen Meinung zu tief gefunfen wer, . 

Schweiz. Annalen. 1. 1414 
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und alle Kraft beruhte auf denen, die das Volk wirklich 
aus einem Zuſtande non Erniedrigung gezogen hatten. 
3u Genf, dem einfimals fo unabläffig bewegten Genf, 
hatte der fouveräne Rath im May vorgefchlagene Modi⸗ 
fifationen des Wahlſyſtems abgelehnt, „weil es unflug 
„wäre, an einer Tonftitutionnellen Anordnung abzuändern, 
„deren Refultate fo entiprechend waren.” 

Von der ung ganz fremden Suliusepoche an, nahm 
die Zeit zuvorderſt in der Schweiz einen ganz andern 
Charakter an. Wir fagen: die Zeit, Schweizer Eennen 
wir an den Aeffereyen nicht. Der Kanton Thurgau, 
in deſſen Stellung zur Eidgenoffenfchaft es eben nicht lag, 
mag fich berühmen, daß er der erfte von den gefeßlichen 
Wegen, feinen Zuftand zu beffern, abwich und den Wahn 
etwelcher Treiber, den man doch nirgends.nachmachen wollte, 
duch Rottirungen, die feinen Begriff von der Sache hat- 
ten, ducchfeßen lief. Bon da holte man ſich die Anfte- 
ckung (denn fchwerlich haben fie die Thurgauer kolportirt) 
in den Kanton Aargau, wo fich noch Fein Kantonalgeift 
gebildet hatte, weil das alte Aargau, von dem er aus—⸗ 
gehen follte, felbft in Parteyen zerriffen war, und fpäter _ 
in den ruhigen Kanton St. Gallen, deffen Oekonomie 
ein kaum gehofftes Maß von Gedeihen erreicht hatte und. 
dem Bolt noch weitere Erleichterungen verfprach. Unter 
ähnlichen Verumftändungen ging man im Kanton Zürich, 
doch mit mehr Anftand, zu Werke und alles. befeitigte 
ſich ſchneller, förmlicher und verſtändiger. Möge der 
Segen. nicht von dem Werke weichen, der nur durch 
Schweizerfinn und Mäßigung feftzubalten ift! Im. Kanton 
Bern entwidelte fi alles Tangfamer und noch: gefegter. 
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Hätteder Reformantrag des Herrn Schultheiß von Wattenwyl 
mehr Anklang gefunden, dem Kanton wäre viel Leid er- 
fpart und das Bernervolk hätte wahrfcheinlich andern 
Kantonen mit dem wünfchbarften Beyſpiel vorgeleuchtet. 


Inden Kantonengreyburg, Solothurn, felbft imKanton 


Waadt mußte es noch mehr und minder zu gewaltfamen 
Auftritten kommen. Im Kanton Bafel fchien man von 
beyden Seiten Maß halten zu wollen; die Bearbeitung des 
Volks erforderte AUnftvengungen, doch in naher Folgezeit 
überboten feine Gährungen alle andern. Im Kanton 
Schaffhaufen permochten die Aufreisungen noch Feinen 
breiten Fuß zu gewinnen. Im Kanton Zug bedauerte . 
das finnige Volk die heilfamen Befchränfungen feiner 
Souveränetät nicht und verlangte bloß. veglementarifche 
Verbefferungen; auch der Volksabfolutismus ift ein ſchwer 
drückendes Uebel. In dem während den jammerlichften Perio- 
ben immer glücdlichenundruhigen Neuenburg zündeten die 
eingeworfenen Brandraketen noch nicht. In Appenzell 
AR. wurde in gefeklicher Ordnung die Reviſion des 
Landbuchs befprochen; feinböswilliger Nachbar fäete da den 
Saamen der Zwietracht aus. Im Kanton Schwyz fielften 
die neuen Bezirke Forderungen, deren leicht mögliche 
Deylegung man durch Vertagung erſchwerte. Sie bes 
fhwerten fih, zu gar feiner rechtmäßigen Verfaſſung ges 
langen zu können. Der übrigen Kantone bedarf bier. 
nicht gedacht zu werden. In zehn Kantonen war man 
mit Berfaffungsreformen oder ihrer Einleitung befchäftigt; 
aber in mehrern derfelben waren die Regierungen und 
das geſetzliche Befferung wollende Volk nicht mehr frey. 

Unter folchen Aufpizien trat am 23. Dezember die 
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außerordentliche Tagſatzung zufammen, deren wir bey An- 
laß der Neutralität zu erwähnen hatten.) Das Traf: 
tandencirkular konnte auch folgende zwey Aufgaben nicht 
übergeben: „Wiederherftelung der Ruhe und Drdnung 
„im Innern; Sicherung des regelmäßigen Fortbeftandes 
„der DBundesverfaffung bey dem bevorftehenden Wechfel 
„der borörtlichen Behörde.” 

Die Tagſatzung, einmüthig. ohne uri, entſchied für 
Luzern, da Herr Schultheiß Fiſcher ſchon in der Erd 
nungsrede die Abneigung Berns gegen Verlängerung der 
porörtlichen Gewalten beftimmt erklärt, der Gefandte von 
Luzern hingegen kurze Dauer des propiforifchen Zuftandeg 
verheißen hatte. So trogen die Argwohn brütenden fich 
und Andere über Bern; vielleicht war die Tagſatzung zu 
jener Zeit der. befte Gemitterableiter für Luzern. | 

Ueber den erften Punft gelangte zur Kunde des Publi⸗ 
kums, daß die Zagfakung den Grundfak der Nichteinmi⸗ 
fhung in die Verfaffungsangelegenheiten der Kantone 
ausgefprochen,, und die Freunde eines ungebundenen Um⸗ 
wälzungsrechts prieſen es als Nachäffung und Folge des 
europäiſchen systeme de non-intervention an. Die Mächte 
hatten fich aber nie durch einen befchwornen Bundesvertrag 
zu gegenfeitiger. Garantie ihrer Verfaffungen verpflichtet; 
jede läßt dießfalls unbefchränft ihre Konvenienz walten; 
daneben ift der einverflandene Sinn dieſes Syſtems ein 

*) Wer den weiten Umfang der Frechheit Pennen will, die das Schweizer» 
volk beherrfchte, darf nur die Schmähungen und Verbächtigungen nach- 
feben, womit die radifalen Bläfter Vorort und Tagfabung ſchon vorhinein 
übergoffen und nicht bloß die zu :erfheilenden Inſtruktionen - vorfchrieben, 


fondern fugar die zu. wählenden Gefandfen andeuteten. Wirklich liberale 
Blätter warteten die Ereigniffe ab. — Das gleiche Spiel wird im Jabr 1832 


von ſolchen, bie in ſich Kigel oder Beruf fühlen bie ganze Schweiz zu meiftern, 


ſelbſt in Rathsſälen getrieben. 
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ganz anderer als manche ed meinten und wünfchten. 
Folgendes ift die wörtliche Erklärung, zu welcher fich in 
der Sitzung vom 27. Dezember alle Gefandtfchaften ver- 
einigt haben: 

„4. Die Zagfakung huldigt einmüthig dem Grundfag, 
„daß es jedem eidgenöffifchen Stande, Eraft feiner Souve⸗ 
„ränität, frey fteht, die von ihm nothwendig und zived- 
„mäßig erachteten Abänderungen in der Kantonsverfaffung 
„vorzunehmen, fobald diefelben dem Bundesvertrag nicht 
„zuwider find. Es wird fidy demnach die Zagfakung auf 
„teine Weife in folche, bereits vollbrachte oder noch vor- 
„zunehmende tonftitutionnelle Reformen einmifchen. 2. Die 
„Tagſatzung fteht ferner in der Ueberzeugung, daB der im 
„Artikel IV der Bundesakte bezeichnete Fall eidgenöffi- 
„hen Einfchreitens, nicht vorhanden fey; fie gibt fich 
„auch. der zuverfichtlichen Hoffnung hin, daß die Verfaſ⸗ 
„fungsarbeiten in den einzelnen Kantonen auf gefekli- 
„dem Wege und ohne Gefährdung der öffentli- 
„hen Ruhe werden zu Ende geführt werden, und fieht 

„demnach im erften Abfchnitt des vordrtlichen Kreisfchreis 
„bens feinen Grund zu weiterer Berathung.” 

Die Tagſatzung , fo wie fie noch beſtellt und inftruiet 
war, ‚hätte in großer Mehrzahl die Geſetzlichkeit nicht 
bloß als zuverfichtliche Hoffnung, fondern als bundesmä- 
ßige Bedingung ausgefprochen; allein man fühlte . den 
„Werth der Einmüthigkeit und ließ um die Worte marlten. 
Es genügte den Fundamentalvertrag, der einzig eine Eid- 
‚genoffenfchaft zufammenhält, nicht eingebrochen zu haben, 
wie fpäter von jenen.gefchah, die felbft dag wefentlichfte Statut 
des Bundes vergemaltigten und an die Stelle der Gefeh- 


214 
lichkeit ein Hirngeſpinnſt von Rechtsgleichheit ſetzten, das 
bey feiner civiliſirten Nation in ſolchem Sinne verſtanden 
wird und worüber wir in der Einleitung S. 15. das Nö⸗ 
thige gefagt haben. Ueberhaupt war diefe Tagſatzung eine 
fehr paffive. Wie konnte fie anders? Den Fluß, den man 
an der Quelle mit den geeigneten Mitteln leicht aufge 
teodnet hätte, als reißenden Strom auch nur zu leiten, 
bedarf großer Kraft und Wiſſenſchaft. 
Wir follen diefen Abfchnitt, von den erften Aufreguns 
gen in der Schweiz, unter allgemeinem Gefichts: 
punkte, nicht fchließen, ohne auch der erften Signalfchüffe 
zu Bundesreformen erwähnt zu haben. Das befte 
daran ift, daß fie nicht trafen. Das Gefühl des Bedürf- 
niſſes ift nicht neu und beynahe allgemein; mehr und 
mehr, befonders auch an der ordentlichen Tagfakung des 
gleichen Sahres 1830, äußerte fi) ein Drang, den Bun- 
desvertrag allmählig in's Beſſere zu ziehen; förmliche 
Ummwälzung wollen ächte Eidgenoffen am wenigften in einer 
bedenflichen Beit, wo die wohl vorzufehenden Schwierige 
feiten das Heil des Vaterlandes nothwendig auf die Spike 
fielen müßten. Hierauf achteten aber die nicht, welchen 
die im Vergleich mit allen Rändern noch immer glüdliche 
und auf ihrer ganzen Oberfläche freye Schweiz viel zu 
alt geworden war und die ſich (Sich ?) auf's Gerathewohl 
eine neue nach ihrer Grille modeln wollten. Eben die 
allgemeine Verwirrung und der eintretende Direktorial- 
wechſel, fchienen ihnen der geeignetefte Zeitpunkt für ihren 
Staatsſtreich, der einzige vielleicht, in dem ſich das, was 
das Volk nie wollte, gleich Ordonnanzen durchſetzen ließe. 
Es erſchien alſo in den letzten Tagen des Jahres 1830 
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der Entwurf einer neuen Bundesakte in einem draͤngenden 
Zuruf an den Vorort Luzern, dem nur das: hic 
stans delibera! noch fehlte. Die Einkleibung war ſehr 
künſtlich, treffende Wahrheiten waren mit gefüchten So⸗ 
phiſtereyen zweckdienlich untermifcht und ſelbſt an Huldi⸗ 
gungen für politiſche Gleichheit und Volksſouveränetät, 
die nun als Univerſalreizmittel zu allem paſſen müiſſen, 
ließ man es nicht ermangeln. Die Schrift (das Erzeugniß 
eines Geſandten des nächft eintretenden Vororts) erregte 
eine Heine Aufwallung in der Tagſatzung und kurzes Aufs 
fehen in der überrafchten Schweiz; am meiften aber 
empörte die Freunde weifer, glimpflich und nach befchwich- 
tigten. Bährungen einzuführender Verbefferungen die un- 
befonnene, taktlofe Weife, in welcher man einflel und eine 
idealiſirte Schöpfung, die nicht einmal das Verdienſt neuer 
Erfindung anfprechen Tonnte, gebieterifch durchzuſetzen 
meiste. Sie betrachteten den einzig auf momentane All⸗ 
macht zu Luzern berechneten Schritt ald das größte 
Sinderniß eines Eräftigern Bundesvereind. So fand der - 
Zuruf ducchaus keinen Anklang, die Adepten felbft er⸗ 
fiummten. Die GCentralvegierung . war der gemwünfchten 
Berengerung zu bandgreiflich unterfchoben; viele Beob⸗ 
achter glaubten, vecht oder unrecht, den Plan nach der 
neueften Methode auf perfönliche Rückfichten berechnet; 
die Lobhudeleyen in gemietheten Zeitungen thaten dermal 
ihre Wirkung nicht, weil man die Quellen kannte; ‚endlich 
war das Treiben der in diefer Beziehung ganz untüchti⸗ 
gen Männer, welche die Gährungen in der Landfchaft 
Bafel erzwungen, dann den Bürgerkrieg in der Schweiz 
entzünden wollten und. nun von Wohlenſchwyl aus, für 
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Gentralität arbeiteten, eine fchlechte Empfehlung. Diefes 
Machwerk betitelt der DVerfaffer felbft mit Recht eine 
tüchtige Gentralgewalt, und den Bundesrat den 
gefeßgebenden Körper der Eidgenoffenfchaft. Die 
großen Räthe würden in ihre Kantone eingepfercht, zum 
Baterlande und zu ihren eigenen wichtigften äußern Ver: 
hältniſſen hätten fie Fein Wort mehr zu fprechen. Für 
alle Civil: und Kriminalſachen wird darüberhin ein Een- 
tralkaffationshof, und für die bedeutenden auch ein Ober⸗ 
appellationshof aufgeftellt u. f. w. Bey fo verftümmelter 
Souveränetät der Kantone war es Hohn, der Volksſouveräne⸗ 
tätinder Bundesakte zu gedenken, Wie ſollte der wahre Volks⸗ 
wille ſich noch ausfprechen, wie geltend machen können? *) 


- 3u gleicher Zeit kamen auch zwey Burüfe vieler ſehr 


achtbarer in Paris. wohnender Schweizer in Umlauf, die 
ung eine Gentralvegierung nach der Weife der anterika- 
nifchen Freyſtaaten vorfchlugen. Man war ihrer vedlichen 
Gefinnung überzeugt, aber eben fo fehr ihrer völligen 
Unfenntniß der innern Verhältniffe im Vaterlande. Was 
hat die Schweiz Gemeines mit Nordamerika, mit der wei- 





*) So ſchnell es ſich zeigte, Daß es mit dem Mauerbrecher nicht ‚gehen 
könne, bezweifelte Niemand den baldigen Bau eines hölzernen Pferdes, in deſſen 
Bauch die tüchtige Centralgewalt ſammt ihren Vorkämpfern auf frojanifche 
Manier in den Bund eingefchivärzt werden follfe. Zuerſt ließ man im 
Schweizerboten, unter ceremonieufen Verwahrungen gegen eine helbetiſche 
Eenfralcegierung , einen Entwurf erfcheinen, ber beynahe das ganze Ver⸗ 
walftungsivefen ſammt allen Regalien, den Unterricht, der Polizey fogar, 
der jährlichen Tagfagung in die Hände legt und Enzern zum Sitze die 
fer Centralität macht. Ernfler iſt es mit dem (bey beliebigem Varianten 
fpiele doch immer auf die gleichen Grundfeften gebauefen) im März 1832 
guerft in Zürich erfchienenen Enttiourfe gemeint, der bey der Tagſatzung 
und den großen Räthen ala eine Quafi-Initiative gelten, und für beffen 
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ten Ausdehnung feined Gebietd und feiner Verhältniſſe, 
den Gewohnheiten und dem Charakter feines Volkes? Wie 
kann man eine Parallele ziehen, zwifchen der nur weife, ge 
mäßigt, einträchtig, auf fich felbft abgezogen ſeyn follenden 
Schweiz, und der mächtigen, fih in alle Welthändel wer: 
fenden, in allen Welttheilen mit Waffengewalt fich Reſpekt 
verfchaffenden Nation? 

. Die unternehmende Einheit verfprach im Jahre 1802 
auf beruhigtere Zeiten viel Gutes und Großes; der träge 
Föderalismus, den das Schweizervolk vorzog und noch 
vorzieht, mehr Häusliches und Sicheres. Einheit alfo oder 
Föderalismus, nur feinen Zwitter, der den Keim des 
Nachtheiligen von beyden in fich trage, und das Gute von 
feinem vermöge! Staatendbund und Bundesſtaat find 
Spielworte, an die man richtige oder überfpannte Ideen 
knüpfen kann. Die Verbindung vieler Elginer Souveräne 
ift ihrer Natur nad) ein Staatenbund, der fich für wefent- 
tich allgemeine Zwecke zum Bundesftaat erheben fol. Diefe 
allgemeinen Zwecke Tiegen' wieder in der Natur und der 


Durchſetzung, befonders bey den Garanfie-Ronfordafs:Kantonen, das ge⸗ 
beime Direktorium bereits geforgt haben fol. Er ift fehr wohl und mit 
etwelchem Anfchein von Beſcheidenheit abgefaßt, greift aber um fo um 
fhonender in die Souveränetät der Kantone, und die Schußivehren des 
Schweizervolks, indem er nichf bloß Krieg und Frieden, Bündniſſe, Staatd 
und Sandelsverfräge und alles was einer Nation theuer. und koſtbar if, 
ungebunden und frep an die Verfügung eines Landammannes und 
ſechszig Tagfabungsdeputicker ſtellt, fondern diefelben auch bemächtigt, die 
Borfragen ihrer eigenen Kompetenz felbft zu entfcheiden. Wir find noch nicht 
daran, über diefen in allen feinen Theilen bedenfenswerthen Entwurf, dem inie 
doch Feinen Erfolg weiſſagen, ein Mehreres zu fprehen. Die Abfaffung 
wird einem öftlichen Negierungsgliebe zugeſchrieben, das die Volksſoube⸗ 
räuetät fletöfort auf den Lippen und in der Geber führt. 
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Abſicht der Vereinigung; andere mag fein. Eigendüntel 
aufbringen; einverftehen Tann man fich über die erfprieß- 
lichen; was jeder von feiner Selbftftäindigkeit über das 
für die: Wefenheit des Vereines Erforderliche freywil⸗ 
willig abtreten mag, darf ihm nicht geraubt werden; die 
Sicherheit derfelben ift das Hauptmotiv feines Beytrittes, 
die Grundlage des Bunded. Auf dem gleichen Funda- 
mente beruht aber die Verwerflichkeit des fchleppenden, 
bemmenden Ganges, den die zwey und zwanzig Selbſt⸗ 
berrlichkeiten in die wefentlichen oder einverftandenen An⸗ 
gelegenheiten des Bundes legen. Allein dadurch wird die 
Wahrheit nicht gefchwächt, daß der Bund der Kantone 
- wegen und nicht die Kantone des Bundes EN And. 


Hiſtoriſcher umriß des Jahres 1814, ale Reaktionde 
Gegenſtand. 


„Balangons les périls pr&sens avec les perils A venir et considérons 
„gue, si. la liberté est la gloire et la force de nos dtats, la moderation 
„et la paiz en ont toujours été les gardes les plus fidèles.“ 


Hoanni Nani an den Senat zu Venedig im Jahre (!) 1630. 


Das Jahr 1830 wird die Reaktion des Jahres 1814 
geheißen, das man alfo getreuer Tennen muß, als es jekt 
an die Wände gemalt wird. Geben wir aber den Sat 
zu, fo bleibt ee immer mancher unterſcheidung und wiſet 
Betrachtungen würdig. 

Unter dem Geſichtspunkte gemeiner — 
| (haft ift nichts zu veagiven. Sene Epoche hat diefe 
vielmehr erhalten, erweitert, und war geeignet fie zu Erdf- 
tigen. Das tolle Gefchrey vadikaler Zeitungen will be- 
fonders die neuen Kantone. zum blindeften Undank verleiten; 
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daran. mögen fie den Werth und die Abficht deffelben 
erkennen. Die verunftaltete Bundesverfaffung aber, die 
ganz unfer Werk ift, kann nicht durch Reaktion in’s Beſſere 
gezogen oder umgewandelt werden. 

Anders mag es ſich mit vereinzelten Kantonen Bee 
ten; allein da zeigt fich die Unzuläffigfeit wieder, die Gäh— 
. rungen von vier und zwanzig populären Selbſtherrlich⸗ 
feiten in einen gefchichtlichen. Zufammenhang ‚zu fügen. 
Bey Einzelnen wird der Bil auf das Jahr 41814 nicht 
fehlen dürfen; allgemeine Betrachtungen über Kanto« 
nalreaftionen finden nur wenige ftatt. Die Gründe und 
Veranlaffungen, Recht und Bedürfnig find fich zu ungleich. 

Sind fie, wo es der Fall feyn kann, gerecht? — Sa,nach dem 
Grundfage, den wir fchon früher ausfprachen: „Werke der Ge- 
„walt zerftört immer wieder die Gewalt.” Es wäre alfo zu bes 
dauern, wenn in der Reaktion des Sahres 1830 wieder 
Bewalt waltete; und bie und da meld) eine Gewalt! Jeder 
Ungeblendete, der die wunderfame Wandelbarkeit der Zeiten 
oft angeftaunt hat und menigftens der Ruhe und dem 
Glücke des Schweizernolfes noch Stabilität gönnen mag, 
follte alfo wünfchen und wirken, daß das Werk der Ges 
walt durch Klugheit und Mäßigung zum Einverfländniffe, 
oder doch zur Beruhigung aller billig Denkenden werden 
könnte; felbft Eleine Opfer würden dem Vaterlande wuchern. 
Eine fehwierige, aber hohe, fegenbringende, nicht unmög⸗ 
Tiche Aufgabe für die heutigen Regierungen! Nähern wir 
ung aber diefen Ziele, oder entfernen wir und immer 
‚mehr davon? Gilt nicht bald der, welcher am lauteften tobt 
und rafet, für den beften Republifaner? Warum nennt 
man den heutigen Zuftand einen Krieg zwifchen Landvolk 
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and Städten? Beruht die Wohlfahrt des Landes nicht auf 
ihren Zufammenhalten, ihrem Zuſammenwirken? Keiner 
fol mehr den. andern beherrfchen, das Geſetz fey über 
alle; aber was find das für fteife, traurige, überfiudirte 
Geſetze, die keinem das geben, weſſen er bedarf, und tan . 
chem das aufzwingen, was ihm nicht taugen kann? Wohl 
ſprach Taſſo: „Gerecht ift Gleichheit unter Gleichen.” 

Sene, die auch den neuen Kantonen Reaktion auf 
ſchwatzen wollten, würden das gleiche Gaufelfpiel mit ih 
rem Wolfe treiben, wie die, welche ihm von Ariftofratie 
plauderten. Ein jeder mag ja die Verfaffungen von 1803 
und 4844 gegen einander halten; er wird für die neuen 
Kantone keinen Verluft finden, ald den der Kandidaten- 
wahlen außer dem Kreife, über welche dann erſt noch das 
2008 mwaltete, und welche dad Volk immer mit der größ- 
+ ten @leichgültigkeit, oft noch nachtheiliger behandelt hat; 
e8 nahm nie befondere Sntereffen daran und die weit bef- 
fere 3ufammenfeßung der großen Räthe ward ihm zu 
reichlichem Erſatze. 

Wahrheit der Geſchichte! doch dieſer unbeſchadet, drängt 
es uns an dieſer Stelle, einen Erfahrungsſatz aus der 
Geſchichte aller Zeiten niederzuſchreiben. Jedes Volk muß 
im Beſitze politiſcher Rechte ſeyn, von welchen es für die 
Gewähr ſeiner bürgerlichen Rechte Gebrauch machen mag. 
Unmaß und Mißverhältniß der politiſchen Rechte, zerſtö— 
ren aber das Gleichgewicht, auf welchem der ſichere Genuß 
der bürgerlichen Rechte Aller, der wichtigſten Klaſſen vor⸗ 
nehmlich, beruht. Die bürgerlichen Rechte ſind das Leben 
des Volks, die politiſchen die Lebensluft. Das ur Mag 
-erquict, dag Unmaß erſtickt. 
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Doch wir drängen unfer ‚Slaubengbefenntniß nieman- 
den auf und gehen zu der verhbeißenen biftorifchen Skizze 
über. 

Der mostomwitifche Winterfroft (1812 — 1813) butte 
das Kriegsglüd, doch nicht Genie und Muth, Napoleons 
gebrochen. Die europäifche Koalition bildete ſich nach 
und nach von felbftz tapfer kämpfend, zumeilen noch fies 
gend, zogen fich die franzöfifhen Armeen zurüd; die 
Schlacht von Leipzig entfchied den völligen Rüdzug über 
den Rhein. Schon im Auguft (1813) feßten die Kantone ihre 
Kontingente in Bereitfihaft und mit Anbeginn Septem- 
bers zogen dren Bataillone unter den Befehlen des eidge- 
nöffifchen Oberft Ziegler zu Handhabung der Srenzpolizey 
nach) Braubündten. Bey Annäherung der alliirten Armeen 
vermehrten fich die Aufgebote und gegen Mitte Novembers 
dehnte fich die Linie der eidgenöffifchen Truppen bis Baſel 
aus; auch Zeffin wurde befeßt. Am 15. eröffnete fih eine 
eidgenöffifche Tagſatzung in Zürich, welche die ſchweizeriſche 
Neutralitätserklärung am 18. in eine Urkunde abfaßte, 
den Oberbefehl der Truppen einmüthig dem Herrn Alt 
landammann von Wattenwyl auftrug, zu theilmeifer Bes 
ftreitung der Militärunkoften eine Waaren-Eingangsgebühr 
anordnete und dann am 26. ihre Sikungen ſchloß. 

Es iſt in unfern Tagen ein furchtbares Zurückdenken 
an das einmüthige, brüderliche Bufammenftreben an diefer 
Zagfakung — cana fides war das allgemeine Looſungs⸗ 
wort — an die ungeftörte Zufriedenheit alled Schweizer: 
volfes, und dann an die urplößlichen Ausbrüche bitterer 
Rückgedanken in den einen und anarchiſchen Wahnwitzes 
in den andern Kantonen, die abfcheufichfte Zerriffenheit 
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im Vaterlände, gleichfam als hätte ſich Monomanie auf 
alle geworfen. | 
Inzwifchen waren der öfterreichifche Hofrath von Leb: 
zeltern, der vuffifhe Graf von Eapo d'Iſtria und der 
engliſche Gefandte Stratfort- Canning, anfänglich ohne 
öffentlichen Charakter, in Zürich eingetroffen. Die Tag- 
ſatzung batte ‚die Neutralitätsurtunden durch außeror- 
dentliche Gefandte (Rüttimann und Wieland) dem franzd- 
fifhen, und (Reding und Efcher) den alliirten Monarchen 
überreichen. laſſen. Es lag in den Umftänden, daß Na⸗ 
poleon willfährig entfprach und die Gefandten befchenfkte. 
Die andern erhielten Audienzgen, folgten dem Hauptquar⸗ 
tier. und brachten dann einfach wohlwollende Rücdheglaus 
bigungsfchreiben nach Zürich. Der ruffifche Kaifer war 
am günftigften geftimmt; das Armeefommando aber ſoll auf 
Unzuläffigkeit der fchweizerifchen Neutralität beftanden feyn. 
Ein Zagesbefehl des Fürften von Schwarzenberg, vom 2. 
Dezember, befahl gleichwohl diefelbe zu reſpektiren, aber 
am 21. Morgens‘ z30g er mit 40,000 Mann durch. Bafel; 
eine wenigfteng gleiche Anzahl folgte am 22.; zugleich fan« 
den Rheinübergänge zu Schaffhaufen, Sedingen und 
Rheinfelden ftatt; die Anzahl der in der Schweiz einges 
rüdten Zruppen murde gegen 200,000 Mann gefchäßt. 
Sie dehnten ſich in der weftlichen Schweiz aus und dran» 
gen unaufhaltfam gegen Belfort vor, wo (e8 ift bemerkens⸗ 
werth) nur wenige taufend Franzofen unter General 
Le Courbe ftanden. Die franzöfifche Gefandtfchaft verlieh 
die Schweiz. Die Aufforderung war am 20. Mittags an 
den Oberft Herrenfchwand in Bafel ergangen. Nach einer 
Unterredung mit dem General von Langenau und nad) Ans 
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frage im Generalquartier, räumte er Bafel in der Nacht. 
Nicht mehr als zwanzig Bataillone eidgenöffifcher Trup⸗ 
pen, zwar wohl gerüftet und voll des beften Willens, deckten 
den Rhein, ſechs andere waren in den Kantonen Grau 
bündten und Teſſin zerſtreut. Der General von Watten- 
wyl wies ihnen eine mehr rüdwärts liegende Stellung 


“an, aus welcher fie dann nach ihren heimathlichen Kanto- 
nen entlaffen wurden. In feinem Aufrufe vom 20. eröfle 


nete er den Truppen: „Der Durchzug werde mit zahllofer 
„Heeresmacht bewirkt; der Kriegsplan der großen ver- 
„bündeten Mächte habe alle Verwendungen der Zagfakung 
„überwiegen müſſen; eben fo fruchtlos, felbft unheilbrin= 
„gend würde er, der Dbergeneral, die geringe Echar der 
„Bundesteuppen im Kampfe mit fo überlegener Macht 
„aufopfern. Sie feyen unter die Waffen gerufen worden, 
„die Neutralität der Schweiz nach dem Maße ihrer Kräfte 
„zu fhüten, nicht aber durch offenbar nußlofen und thö⸗ 
„richten Widerftand feindliche Behandlung und alle Laften 
„und Unglüd des Kriegs auf unfern Boden zu locken 
„ef. w.” Die Gewalt der Umftände ward fo allgemein 
begriffen, daß damals von den blinden Zadlern, die fpäter 
im Gemwande der DVerleumdung auftraten, feiner einen 
Laut von fich gab. 

Ein Armeebefehl des Fürften von Schwarzenberg vom 
24, aus dem Hauptquartier Lörrach, machte den alliirten 
Truppen und, daß fie das fehmweizerifche Gebiet als 
Freunde und Befreyer betreten. Gleichzeitig erließ 
diefer einen Aufruf an die Bewohner der Schweiz, die 
großen und gerechten Abfichten der Monarchen darftellend 
und möglichft fchonende Maßregeln und Vergütung aller 
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Berpflegungs- und Transportmittel verheifend. Mit 
Unrecht fuchte man in diefem Aufcufe Gründe, hie und 
da zu Bewegungen für Wiederherftelung des Alten, auf 
zueigen. Den fich zu gleicher Zeit zu Bern, wo ein be 
vollmächtigter k. k. öſterreichiſcher Gefandter vefidirte, 
aufhaltenden myſteriöſen Grafen von Senft:Pilfach, wollen - 
wir hier nicht enträthfeln, da feine Intriguen nicht die 
gemeine Eidgenoffenfchaft unmittelbar berührten und feine 
Miffion am Ende doc) feine Anerkennung fand. Auf diefe 
Ereigniffe wurden die Öffentlichen Blätter in der Schweiz 
zurüdhaltend und Tücenhaft. 

Sn Bälde fammelten fich Abgeordnete der Kantone, 
die meiften von den Eleinen Räthen in Eile ernannt, am 
Vororte. Am 29. befchloffen die Gefandten der Stände 
Uri, Schwyz, Luzern, Zürich, Glarus, Zug, Freyburg, 
Bafel, Schaffhaufen und Appenzell, überlegend, daß die 
auf die Mediationsafte begründete Verfaffung von feinem 
Beftande mehr fenn Eönne, fich in einen neuen Verband 
zu vereinigen, zu deffen Grundlagen, wie ehemals, treuer 
Rath und Hülfe, Einladung zum Beytreten an die abwe- 
fenden alt eidgenöffiichen und neu füderirten Stände, und 
bleibende Abfchaffung aller Unterthanenverhältniffe, feltge- 
feßt wurden. Schon am gleichen Tage traten die Gefandten 
von St. Gallen, Aargau, Thurgau und Waadt bey; am 
31. auch Solothurn; mehrere waren noch abmwefend. Zü⸗ 
vich enrfprach dem Wunfche, das proviforifche Direktorium 
des Bundes zu übernehmen und übertrug dem Herrn 
Zandammann von Reinhard das Präfidium der gemein- 
eidgenöffifchen Berfammlung. Da waren alfo die Wirren 
noch nicht reif, die Rückgedanken noch nicht ausgebrütet, 
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aber. mit unbegreiflicher Geilheit ſchoß wildes Geſträuch 
empor, den guten Saamen zu erftichen. 

- Der Geſandte von Solothurn verließ der erfte die 
Verſammlung, Bern hatte fie noch nicht befucht. In bey- 
den Kantonen und zu Freyburg, ward, bey etwelchem ohn⸗ 
mächtigen Widerfiand der Mediationsregierung, die alte 
Berfaffung eingeführt und die Trennung von dem Bunde 
der neungehn Kantone erklärt. So entwidelte ſich in der 
weftlichen Schweiz ein Untertbanenverband, der mit den 
ausgefprochenen Grundlagen des neuen Bundes unver- 
träglich war. Das Bolt war betäubt, fonft wären diefe 
Ereigniffe unmöglich gewefen. Der Landestheil Nid dem 
Wald erklärte fi in gleichem Sinne, und wollte gar 
feine Gentralität mehr. Auch der Gefandte von Grau» 
bündten; (von Salis - Gil), vielleicht auf bloß per- 
fönlihe Meinung hin, verließ die Verfammlung; Luzern 
ſchwankte; aber bald Fam es da zu den gemwaltfamiten 
Auftritten, und die Mediationsregierung wurde ebenfalls 
überſtürzt. 

Indeſſen hatte die eidgenöſſiſche Verſammlung in 30. 
rich befchloffen, ducch ihren Präfidenten, an der Spike 
einer Deputation, die in DBafel befindlichen Monarchen 
ihrer Ehrfurcht und Ergebenbeit verfichern zu laſſen. Die 
Deputation beftand aus den Herren Landammann Reding, 
alt Landammann Grimm, der fie dann aber wegen der 
Trennung feines Standes verließ, und Präfident Salis- 
Sils, alle drey im Rufe unbedingter Ergebenheit an die 
Sreunde der Reaktion. -. Zugleich fah man in Bafel De 
putirte von Bern, Solothurn, Waadt, Aargau, Genf, 
Wallis, und vielleicht andere; ale biefe Sendungen wa⸗ 

Schwei,. Annalen. 1. 45 
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ren fehr problematifch um men keine nude An⸗ 
erkennung. 

Die Monarchen, deren edler Sinn gegenwärtig von 
dem auf Zäufehung des. Volkes ausgehenden Partengeift 
ſo ſchamlos verleumdet wird, führten nur eine Sprache. Die 
Schöpfung Napoleons follte in der Schweiz nicht mehr 
als folche beftehen, aber das Zufammenhalten der Kantone, 
wie fie wirklich beftanden, Tag ihnen gleich am Herzen. 
Die Deputirten wurden ermahnt, „daß alle Kantone fich 
„ungefäumt an die in Zürich verfammelte Tagfakung am 
„Ichließen und vereint an Herftelung der Ordnung und 
„des Zutrauend arbeiten; dieſe Gefinnungen mögen der 
„ganzen Nation befannt gemacht werden; durch unges 
„fiumtes Entfprechen erhalte die Schweiz Rechte auf ihre 
„Sreundfchaft und, im Erfordernißfalle, auf ihre mit Kraft 
„einwirkende Unterftüßung.” Dem Heren von Salis-Sils 
verwies der xuffifhe Monarch befonders die, in Grau— 
bündten nufgeregten trennungsluftigen Unruhen. „Sey 
„Braubündten,” fo fagte er, „auch der Schweiz nur zuge- 
„wandt gewefen, jeßt fey e8 Kanton und Fein Grund zu 
„einer Uenderung vorhanden.” Es war alfo auch im 
Sahr 41814 unfere Schuld, daß die ‚Zeit mehr Dornen 
als ofen brachte. Die Zeitungen waren damals nur zu 
fehr zurückhaltend; dagegen befehdete man fich in Flug- 
blättern. Ein bedeutender Fremder (un ctranger. aux 
Suisses) befämpfte das unheilfhwangere Borurtheil, daß 
die für. den Weltfrieden fireitenden Mächte bey unferer 
fleinen Nation das Gähren aller. verjährten Keime des 
Unfriedens zulaffen wollen; aber. Selbftfucht und Leiden 
ſchaft blieben wie immer taub und. arbeiteten um fo thätiger. 
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Die Verſammlung in Zürich ermangelte nicht die 
noch abmefenden Stände mit Wärme zu gemeinfamer 
Berhandiung der vaterländifchen Angelegenheiten einzula⸗ 
den, ohne Rüdficht auf die einftweilige, mehr oder minder 
regelmäßige, Stellung etwelcher oberer Kantonsbehörden, 
da das Debürfniß einer eidgenöffifchen Reorganifation für 
alle zwey und zwanzig Kantone von den hohen Mächten 
felbft anerkannt und in ihrem Namen ohne Unterlaß aus⸗ 
gefprochen werde. 

Indeſſen vervielfachten fich die Wirren in der — 

mehr und mehr und auf das verſchiedenartigſte. Der- 
weilen die. Arikofratie in den Kantonen Bern, Freyburg 
und Eplothurn den ſtärkern Arm hatte, und endlicdy auch 
in Luzern duch ofiene Gewalt den Sieg davon trug, 
wurden in den öſtlichen Kantonen nach) und nach Träu— 
mereyen bon unzuläffiger Zerfplitterung und Landsge— 
meinden ausgeftreut, welchen jedoch die. Regierungen mit 
Standhaftigkeit und Erfolg mwiderftanden. Im Kanton 
Bern hatten zwar die verdrängten Mlitglieder des großen 
Rathes zwey Bevollmächtigte aus ihrer Mitte ernannt, 
dem eidgendffifchen Bundesverein zu huldigen; fie wurden 
aber in Arreft genommen. Die Kantone Yargau und. 
Waadt erklärten. ihren Ditftänden, daß fie fich gegen die 
Anfprachen non Bern in unbeleidigende Waffenbereitfchaft 
gefeht haben. Es herrfchte Damals in diefen Kantonen . 
ein Zutrauen. und eine. Eintracht, ohne welche keine Ruhe 
und feine freye. Selbftftändigfeit geſchützt und Feine glück 
liche Zukunft hergeleitet werden mag. Mit Vergnügen 
vernahm die eidgenöffifche Verſammlung auch die Wünfche 
der Stadt Genf, für engere Verbindung, und die Anzeige 
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von Beſitznahme des Fürſtenthums Neuenburg durch fei- 
nen Souverän. Auch ein proviſoriſcher Regierungsrath 
der Stadt Biel beſtrebte fih durch ein Diemorial vom 
44. Sebruar, die .fchweizerifche Bundesftandfchaft wieder 
zu erlangen. Zwey und fünfzigmal fey die Bürgerfchaft 
den Schweizern. zugezogen. und die zur Unterthanenfchaft 
herabgewürdigte Bundesftadt dürfte nach ihrem Dafür- 
halten nun wohl zu einiger Ergökung den zue Schweiz 
zählenden herrenlofen Theil des Bisthums Bafel erhalten: 
Biel hat fich gefchadet durch feine Eroberungsgierde und 
weil es, ſich ſchon vorläufig parteyend, diefe Staatsfchrift 
bloß den vor 4798 beftandenen eidgenöffifchen Ständen 
übermacht hat. Der Stand Uri hat fich das Livinenthal 
wieder felbft einverleibt, doch mit felbftftändiger Lands 
gemeinde, Räthen und Berichten. Auch Schwyz hat die 
alte Regierungsform hergeftellt, fich felbft zeitgemäß vor- 
behaltend die Verhältniffe der neuern Landfchaften ohne 
Unterthanenfchaft zu beftimmen. Auch der Abt von SF. 
Gallen machte fih zu Zürich und im Hauptquartier der 
Alliierten Gefchäfte; den dort erhaltenen Rath, fi) auf. das 
Begehren eines Sahrgehalts zu befchränfen, mies er von 
fi), vorfchügend, daß die große Mehrheit feiner gewefenen 
- Angehörigen ihn verlange; er fchlug doch eine Theilung vor, 
Durch welche die Katholiken an ihm unddie Proteftanten an der 
Stadt, deren Bürger den Antrag als Unfinn betrachteten, einen 
Heren erhalten follten. Endlich gab er dem Vorort eine an die 
dreyzehn Orte gerichtete Note ein, welche die Verſammlung der 
neunzehn Kantone bey Seite legte. Der Kanton Graubünd- 
ten endlich, traf Anftalten, Veltlin, Eleven und Worms mit 
gewaffneter Hand wieder in Befit zu nehmen, vorausfegend, 
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daß die Einwohner nach diefer Erlöſung feufzen; über- 
haupt waren die Graubündtner nicht das Mluge, ruhige 
Bolt, deffen Benehmen im Jahr 1830 fo lobenswerth er- 
fcheint. Volkshaufen von einigen Hunderten, die man in 
vier einzelnen Hochgerichten zufanımengerafft hatte, zwan⸗ 
gen am 4. Sanuar 4814 den großen Rath, die Trennung 
von der Schweiz auszufprechen.. So wurde der allerneue- 
ſten Dianier , Rantonsverfaffungen zu fabriziven, präludirt. 
Am. 5. verließ aber der Haufe, den Gegendrud des recht⸗ 
ich gefinnten Volkes ahnend, die Stadt Chur, und am 6. 
teat der. große Rath, wieder zufammen und vernichtete das 
Merk der Gewaltthat. Das Volt war durch den miß- 
brauchten Namen der hohen Mächte irre geführt worden, 
allein der kaiſerlich äfterreichifche Gefandte in Zürich er- 
Härte den Hergang als den Abfichten und dem Willen 
feines Monarıben gänzlich widerftrebend. | 
Die eidgenöffifhe Verfammlung batte vom 4. zum 8. 
Hornung die Grundfäße einer neuen Bundesverfafuna 
bearbeitet, in welcher jeder Unterthanenverband abgeſchafft 
blieb und etwelche Liberale Verhältniffe aufgenommen, die 
Gemüther zu fehonen aber die Föderalbande etwas locke⸗ 
rer geſchürzt wurden. Selbſt die Brundlinien der Kan 
tonsverfaffungen wurden da berathen, um die nicht ur⸗ 
fprünglih demofratifchen Kantone fich etwas näher zu 
. bringen. Hierauf vertagte fich die Verfammlung, dei. 
Berathung in den Kantonen Raum zu geben. I 
In dieſer Zwiſchenzeit nahmen der Ritter von Lebzeltern 
und der Graf von Capo d'Iſtria den Charakter als be⸗ 
vollmaãchtigte Minifter Sffentlich an; ihre Kreditive wurden: 
am 6. aus Chaumont erlaffen; gleich darauf übergab der’ 
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Baron von Chambrier das königlich preußifche, fich fiber 
SHerftelung des Bundesverbands fehr beftimmt ausdrückende, 


Beglaubigungsfchreiben. Die Stelle des nach Rom bes. 


beftimmten Herrn von Lebzeltern nahm aber in Bälde der 
ordentlih in der Schweiz vefidirende E. k. öterreicifie 
Minifter, Herr von Schraut ein. 

Die zu Bern neu eingefehte Regierung hatte den Ein- 


tritt in eine Verfammlung der neunzgehn Kantone form⸗ 
lich verfagt, und von dem Vorort und jedem der. alten: 


Kantone befonders, die Einberufung einer Tagfakung der 


dreyzehn Kantone gefordert. In diefem Sinne fchrieben: 


dann auch Solothurn und Freyburg. Die Verſammlung 
zu Zürich) war aber die von den hohen alliierten Mächten 


fortwährend einzig anerkannte gemeineidgenöffifche Behörde. 
Eine Note vom 24. Hornung aus Zroied, dev bevollmäch- 
tigten Minifter beyder Kaiſerhöfe, die ihre baldige Rückkehr 


anzeigte, meldete zugleich, „daß die Abfichten der Monar- 
„ben unverändert geblieben, die Kantone mögen die 
„Srundlage ihres Glückes nur auf das allgemeine Juter⸗ 
„efie der Schweiz: bauen; jedes Mereinzelungsprinzip 


„würde für den damit bebafteten traurige und ſchwere 


„Folgen haben; jeder Theil der Bundesgenofienfhaft finde 
„das Pfand feiner politifchen Exiſtenz nur in der voll- 


„kommenen Bereinigung aller- Theile; die Schweiz. werde: 
„ed in der Anerkennung und Bemwährleiftung ihrer Ver-⸗ 


„faffungen durch die europäifchen Mächte finden.” Der 


Untergang eines friedlichen Volks, deffen Boden fie_be-- 
treten mußten, hätte der Großherzigkeit der Monarchen 
widerſtritten; die. Macht ihres Wortsſollte uns zuſam⸗ 


menbringen; fie waren feſt geſinnt, keinen innern Kampf 
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zu dulden; aber aus eigener Kraft und Tugend follte das 
biedere Schweizervolk ſich wieder vereinigen, und ſich wies 
der daB werden, was es fi vor wenigen Monden noch 
war. Gleichſtimmig, beſprach der. Vorort Zürich, in einem 
zu Öffentlicher Kunde ‚gelangten Antwortsfchreiben an Bern, 
die gebieterifche Mothiwendigkeit ohne gefährliche Zögerung, 
ohne Willkühr und in Bundestreue, alte.und neue Verträge 
und die Rechte aller Bundesglieder gleich heilig haltend, 
. die neue Eidgenoffenfchaft.zu begründen. | 

Die Urkantone pflogen. aber öftere Berathungen in 
Gerfau; auch Luzern nahm fpäter Theil daran, und De- 
putirte der vier Waldftädte, an welche fi) Bug anfchloß, 
forderten nun von. dem Vorort eine Tagſatzung der drey⸗ 
zehn Orte, zu Anbahnung des. fernern politiſchen Zuftan- 
des in der Schweiz. Der Vorort hielt die Tagſatzung 
der neunzehn Kantone auf den 21. feſt, fchrieb aber auf 
den 47. eine vorläufige Konferenz der dreizehn Kantone aus. 
Es war ein letter Verſuch, den Webertritt den einen. 
löblichen Ständen in die neunzehnörtige Zagfakung zu 
erleichtern, ohne die rechtliche Stellung der andern zu 
gefährden. - Die Gefandtfchaften von Bern, Freyburg, 
. Solothurn und Zug, fammt jenen der drey Urkantone, 
weilten. indeffen: zu Luzern, mo fie. den. drenzehnörtigen 
Zufammentritt abhalten mwollten. Von Zürich aus war 
Herr Landammann Heer zu brüderlicher Erbauung nach 
Luzern gefendet worden; ihm folgte dann am 22. März 
der Geſandte Luſſer von Uri nach. Zürich. Diefem-mwurs> 
den die dringenden. Einladungsfchreiben des Vororts und 
der Minifter der hohen Mächte zur ‚neunzehnörtigen Tag⸗ 
faßung übergeben. Zugleich fendete diefe, die Erbauung 
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volftändig zu machen, den Landammann Zellweger und 
Ratbsheren Wyß in die Sitzung der acht diffentirenden 
Kantons. Am 26. endlich trafen die Gefandtfchaften 
von Luzern und Uri die erften in Zürich ein; damit fand 
fi) die Luzerner Konferenz aufgelöst. In Bern wurden 
mit hundert und achtzehn gegen fechs und fünfzig Stim- 
men auch Geſandte nach Zürich ernannt; Freyburg und 
Solothurn folgten dem Beyſpiel, und am 6. April Nach⸗ 
mittags fonnte die Tagfakung der neunzehn Kantone er⸗ 
Öffnet werden. Es war angenehm, in einer Note ded Stan» 
des Bern Worte von Fortdauer brüderlicher Gefinnungen 
zu vernehmen. Die Minifter der hohen Mächte beglüd- 
wünfchten die Tagfakung. In einer am 26. März ges 
meinfchaftlich an den Stand Bern erlaffenen Note, hatten 
fich diefelben folgendermaßen ausgedrüdt: „Die echabenen 
„Monarchen geben die beftimmte Erklärung, daß Höchftdiefel-. 
„ben die politifche Eriftenz der Schweiz nur in fo ferne aner- 
„kennen wollen, als ihre Bundesverfaflung auf.der Grund⸗ 
„lage der feit 1803 beftandenen neunzehn Kantone beruhen 
„wird.” So mögen dem biedern Schweizervolk eine; 
Menge fprechender Urkunden vorgelegt werden, die es 
mit Abfchen gegen die Nügengemwebe. erfüllen follten, mit 
welchen es in den wichtigften Baterlandsangelegenheiten 
hintergangen worden und noch unabläßtic ſcheulos — 
gangen wird. 
Am 34. März find die Alliirten in Paris eingerückt; 
das Ereigniß ward am 9. April in Baſel mit hundert 
und dreyßig Kanonenſchüſſen gefeyert. Jede andere Beymi⸗ 
ſchung der bekannten Kriegsoperationen würde dieſe gedrängte 
Skizze nutzlos ausdehnen. Etwas von den Verhandlungen 
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der acht Orte in Luzern, wäre hingegen an feiner Gtelle 


geweſen; allein jeßt noch fehwebt ein Schleyer über den- 


felben, und ihre Einverleibung in dag eidgenöffifche Ar- , 


chiv ift von dem Freyfinn des Standes Luzern erſt noch 


zu erwarten. Das Befremdlichfte ift wohl, daß von der 


hierauf gefolgten faft fiebenzehnmonatlichen Tagſatzung ben 


-eidgendffifhen Ständen gar keine Abfchiede zugefertigt 


worden; ftatt derfelben enhielten fie ein ungenügliches, 
zerbrödeltes Regiſter, das in den wichtigſten Angelegen- 


beiten Die Auffchläffe zurückhält. Es iſt begreiflich, daß 
die eidgendffifhe Kanzley folcher Arbeit richt genügen. 


konnte, aber die Periode ift wichtig und abfchredend ge 
nug, um Arbeiter aufzuftellen, welche die Kantonsarchive 
ergänzen. Die Tagſatzung Hatte ein Chaos der zweckwi⸗ 


deigften Tendenzen zu entwirren. Eine chronologiſche Er 


zählung wäre ein underdaulicher Kram, weßwegen wir. 


derfelben bloß die wefentlichften aa geföndert und 


in Umriſſen entnehmen. 

Diefe außerordentliche eidgenöffifche Tagſatzung der 
neunzehn Kantone, wurde am 6. April 1844 durch den 
Herrn Bürgermeifter von Reinhard eröffnet und am 31. 
Auguſt 1845 nach hundert neun und achtzig Sikungen 


geſchloſſen. Nach Abreiſe des Herrn von Reinhard an 


den Wienerkongreß, praäfidirte Herr Rathsherr Finsler 
zwey Sikungen, und vom 23. September an nahm der 
zweyte Bürgermeifter von Efcher den Vorſitz ein; nad) 
dem plößlichen Ubleben diefes würdigen Eidgenoffen folgte 
der neuerwählte Bürgermeifter David von Wyß. Die 
Zagfakung begann mit Ernennung einen diplomatifchen 


Kommiſſion, welche fich mit Prüfung der neuen Bundes- 


⸗ 
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verfaſſung zu: befchäftigen und mit den Miniftern: dew 
- aliirten Mächte über Gegenftände ihrer en zu ton- 
‚feriren hatte 

Die Schöpfung des neuen —E war ale 


die erſte, fo wie die mwefentlichfte Arbeit diefer. wirklich 


höchſt außerordentlichen Tagſatzung. Das Gutachten der 
frühern eidgenöſſiſchen Verſammlung über die Grundlinien 
einer neuen Bundesverfaſſung wurde unſchwierig zum 
Leitfaden der Berathungen, oder vielmehr der Widerſprüche, 
genommen. Es iſt bittere Wahrheit, doch immer Wahr⸗ 
heit, daß ohne den Ernſt der Monarchen und die ſich oft⸗ 
mal wiederholenden Betreibungen ihrer Miniſter, eine 
Reorganiſation der Eidgenoſſenſchaft ſchwerlich zu Stande 
gekommen wäre. An ihren Mängeln tragen ſie wahrlich 
keine Schuld; die einzige Grundlage, auf welcher ſie be— 
harrten, war die Verbindung und die Rechtsgleichheit aller 
neunzehn Kantone. In einem weitläuſtgen Memorial, 
das der Tagfakung am 21. May vorgelegt worden, dran 
gen fie auch auf beförderliche Ausarbeitung der Kantonal⸗ 
Eonftitutionen, einjuleitende Bereinigung.der an die Schweiz 
zueückgegebenen Länder, Ausgleichung der noch zwiftigen 
Grenzberichtigungen unter den Kantonen und endlich auf 


Beybehaltung eines ruhigen Status quo big zum. Eintritt 


der neuen Ordnung in. den Bundesangelegenbeiten. 

Allein ſchon der erfle Paragraph, der die Errichtung 
eines Bundesvertrags und die Gemwährleiftung der Souve⸗ 
ränetät des Gebiets und der Verfaffung der Stände be- 
faßt, wurde nur von einer Mehrheit angenommen. Die 


“alten Kantone entwickelten eine Menge von Territorial⸗ 


anfprachen und andern Forderungen, wogegen fich die 
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neuen Kantone berwahrten. Aargau und Waadt ware — — 
beſonders in dieſem Fall und legten imponirenden Nach⸗ 
druck in ihre Verwahrungen. Freyburg gab umſonſt das . 
. fhöne Beyfpiel, auf alle ökonomiſchen und Zerritorial- 
anfprachen gegen andere Kantone zu verzichten... Zug fo- 
gar, ohne anderes Recht als feine Gelüftigkeit, verlangte 
Sebietderweiterungen, um andern Kantonen die Wage zu’ 
halten, und warf feine Augen befönderd auf die freyen 
Aemter. Die demofratifchen Stände Uri, Schwyz, Unter- 
walden, Zug und Glarus, forderten noch’ die Zurüder- 
ftattung  verfchiedener Rechtfamen und Befikungen. in den 
ehemaligen gemeinen Bogteyen, und befonders drangen 
fie. wiederholt auf das Werbungsredjt in denfelben, woge⸗ 
gen die Angefprochenen mit den feyerlichften Proteftationen 
nicht zurückblieben. Auch zwifchen den’ Landestheilen von 
Glarus und Appenzell, erhoben ſich Widerfprüche hinficht- 
lich) der Repräfentanz. Dann war die Geldffala ein Ge- 
genftand vielfeitiger Befchwerden, vornehmlich von Seite 
Solothurns, Graubündten, Thurgau und Teſſin. Berne 
Antrag auf Centralifirung der Münzen mundete weniger. 
Den unſchuldigſten Wunſch gab Uri zu Protokoll, um 
das Bild Wilhelm Tells als Schildträger auf dem eidge- 
nöſſifchen Siegel zu manuteniren. Wilhelm Tell wäre da 
wahrlich ein Fremdling gewefen! Die Wirren noch beffer‘ 
anzuhäufen, trat auch der päbſtliche Nuntius auf, um 
Gewährleiftung. der Eathofifchen Religion und des kanoni⸗ 
fchen. $ortbeftandes der Kiöfter und ihres Eigenthums zu 
verlangen; diefes fprach dann der Bundespertrag wirklich 
aus, jenes verwies man an die Kantonsverfaffungen. 

Das alles. ward endlich fo durchgeftritten, daß eine 
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fitationen, welche auf den 4. Suli verlangt wurden, weder 


 aufzulöfen, noch zu vertagen. Die bevorfiehende Eröffnung 
des Wienerlongrefies jollte num ein Hebel zu möglichſter 


Beförderung und Annäherung ſeyn. Allein, mas erfolgte? 


Bey Wiedereröffnung der durch zwey Wochen unterbroches | 


nen Sitzungen mangelten fünf Kantone; Schwyz erklärte 


rund, daß es nicht mehr erfcheinen werde. Einige Kan⸗ 


tone nahmen den Entwurf unbedingt, andere bedingt an, 


die dritten verwarfen ihm gänzlich. Dagegen wurden die 
Zerritorial- und ökonomiſchen Anfprüche wieder lebhaft 


betrieben. Bern wollte auf die Souveränetät von Waadt 


verzichten, fich aber feine Rechte auf. Aargau vorbehalten. 


Bon diefem und mehreren. andern Kantonen waren die 
neu revidirten Verfaffungen bereitd eingegeben. 


Bom 4. bis zum 6. Auguſt ſtrebte man wieder, ſich 


durch alle Schwierigkeiten durchzuarbeiten. Schwyz war 
endlich wieder. erfchienen, allein auch diefe Berathungen 


gaben Fein befriedigendes Refultat. Der Gefandte von 


Luzern legte eine von den vorzüglichern diffentirenden Stäns 


den entworfene Redaktion vor. Man verfuchte ſich nun in | 
Privatlonferenzen zu erbauen, in Folge derfelben wurde 


am 16, der Entwurf eines neu modiflcieten Bundesver⸗ 


teags und eine Lebereinkunft, welche feinen erften Artikel 
in Betreff der Territorial- und andern Anfprachen erläu- 


teen ‚oder vielmehr in’s Unbefeitigte "ziehen follte, vorge⸗ 
legt und auf wiederholte. Vorftelung der Minifter der 
alliirten Mächte über die dringende Nothwendigkeit, daß 


Stimmenmehrheit am 28. May den Befchluß faßte, die 
Berathung über den Entwurf der Bundesverfaffung. als 
beendigt zu erklären und fih bis zum Eingang der Rati- 
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ein Bundesverein abgefchloffen werde, endlich einmüthig, 
und mit Empfehlung der Ratififationen bis zum 5. Sep 


tember einzufenden, den Kantonen mitgetheilt; bis dorthin 
wurde die Leitung .der Bundesangelegenheiten dem Stand 
Zürich empfohlen, indem man von der perfönlichen Ein- 


wirkung der Gefandten in den Kantonen noch etwas hoffte. 


Bey Wiedereröffnung der Sitzungen zeigten fich die 
Inſtruktionen noch bedeutfam abweichend. Das in den 
Archiven der Stände Tiegende Regifter der Verhandlungen 
gibt durchaus keinen deutlichen Begriff über diefe Abftim- 
mung, man fühlte ſich aber gedrungen, zu einem Abfchluß 
zu gelangen. Ein Nacfak im erften Artikel des Bun- 


desvertrags, die angefprochenen Landestheile betreffend, 


wurde mweggelaffen, über andere Beflimmungen ertbeilte 
man den Angefprochenen beruhigende Erklärungen. Die 
dem. Bunde angehängte Uebereinkunft wurde von den 
Ständen St. Ballen, Aargau und Thurgau nur unter 
dem beftimmten Vorbehalt angenommen, daß Feine An⸗ 


ſprachen in die Souveränetätsrechte eingreifen mögen; 


Waadt entfchlug ſich der Uebereinkunft; Schwyz ließ an⸗ 


jeigen, daß es den DBundesvertrag bermworfen und gar, 


nicht erfcheinen werdez erſt am 15. wurden die Herren 
Schultheif Rüttimann und Rathsherr Sidler dahin abge 
fendet, um die Anfchließung an den Bund zu bewirken. 
Etwelche behielten partielle Ratifitationen vor; Vorbehalte 
wurden zu Protokoll gegeben und mwiderfprochen; auch 
Nidwalden und Teſſin mußten erft zur Erfcheinung und 
Anfchließung eingeladen werden. Gleichwohl befchloß die 
Zasfakung am 8. Sept., diefe Verhandlung den Ständen, 


J als den erſten Schritt zur wirklichen Konſtituirung (?) der 
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Eidgenoſſenſchaft mitzutheilen, und ſchon am 9. wurde die 
förmliche Ratiſikatjon der Konſtituirung an die Miniſter der 
alliirten Mächte erlaſſen. So erlangte nach vielem Mark⸗ 
ten ein höchſt unvollkommenes Werk, eine eben fo un 
vollkommene, beynahe fingirte Bollendung, iſt aber nach⸗ 
ber durch gllgemeine Anerkennung und Beſchwörung zu 
einem wirklich. gültigen Staatsvertrag ermachfen und der 
Stab geworden, an welchem fich die Schweiz bis auf diefe 
3eiten allgemeiner Störung fortgeholfen hat. 

Durch diefe Konftituirung hielt ſich nun die Tagfakung 
für geeignet, eine Geſandtſchaft aufden Wienerkongreß abzu⸗ 
ordnen; fie beftelfte.-diefelbe aus den Herren Bürgermeifter 
von Reinhardt, ihrem Pröäfidenten, Staatsrath von Mion- 
tenach von Freyburg und Bürgermeifter Wieland von Ba- 
ſel. Berichte, die ung zu weit ablenken würden, fehlagen 
nicht unmittelbar in den Zweck diefer Gefchichte ein, und 


fo begnügen wir ung, anzuzeigen, daß die Zagfakung am 


27. May 1845. die Annahme des Wienerkongreffes vom 


20. May erklärt, und ihren Beytritt den Miniftern der - 
alliirten Mächte Eund gemacht Hat. Die Grenzerweite 


rungen der Schweiz ftehen ebenfalls in feinem Zuſam— 
menhange mit ihrem neuen Bundesvertrag; auch der 
Wunfch des Standes Thurgau, die Stadt Konftanz mit 
ſich vereinigt zu fehen, ward zwar in die Snftruftion 
aufgenommen, ſcheint aber geringe AURIEN START erhal⸗ 
ten zu haben. 

Hingegen ſteht der Beſchluß der Tagſatzung vom 12. Sept. 
4814, Neuenburg, Wallis und Genf als integrirende 
Theile. und Kantone der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft 
aufzunehmen, in der engften Verbindung mit den Bundes« 
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verhandlungen. Die Geſandtſchaften von Neuenburg und 
Genf nahmen am 27. April 1815, und die von Wallis am 
49. Juni, Sit und Stimme in der Tagfakung. 

Die. Beſchwörung ded Bundes war ſchon auf den 
5. Januar feftgefekt. worden; große Zögerungen traten 


- aber wieder ein. Schwyz, Nidwalden, Appenzell und 
. Inner-Rhoden waren zwar am 45. November "zur Ane 


fhliefung an den Bund aufgefordert worden. Die Ge- 
fandtfchaft von SIuner-Rhoden erfchien wohl im März 
ſchon in Zürich, den Beytritt zum Bunde erflärte: fie 
aber erft am 24. Suli 1815 und verwahrte fie mit vieler 
Smportanz: gegen die im Bundesvertrag angenommene 
Dezeithnung beyder Rhoden, ftatt Inner- und Außer. 
Rhoden. Die Gefandticdyaft von Schwyz hatte ſich auch 
am 24: März in der Sibung eingefimden; diefer Stand 
nahm den Bundesvertrag unter Vorbehalten an, über 
welche ihm die Tagſatzung beruhigende Auffchlüffe zugehen 
ließ. Nidwalden altein enthielt fich der Erfcheinung an 
der Zagfakung, trug. aber fein Kontingent an, das nidyt 
angenommen wurde. Diefer Kantonstheil hatte bereite 
im Eeptember 41814 den Bund von 1315 mit Schwyz 
erneuert. Zur Ehre.von Uri und Obwalden gereicht: eg, 
daß fie allen folchen Aufforderungen ftandhaft widerſtanden 
find. Auf die, der dringlichften Vorſtellungen unerachtet, 
beharrlichen VBerweigerungen Nidwaldend, wurde Engel- 
berg mit Obmalden vereinigt und diefes als dritter eid⸗ 
genöffifcher .Urftand ‚anerkennt. Bald entwickelten ſich 
aber bedenkliche Auftritte und Gährungen in dem durd) - 
Demagogen. unglüclich mißleiteten. Nidwalden ; ein eidge- 
nöffifches Beobachtungstorps wurde an den Grenzen dieſes 
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Landes aufgeſtellt; die vortrefflichftien Männer erfchienen 
in Stanz als eidgenöffifche Nepräfentanten, endlich nad) 
hergeftellter Ruhe befchloß die Zagfakung am 29., auch 
- Nidwalden wieder in den Bund aufzunehmen. - Seine 
Geſandte erſchienen am 30. Auguſt (alſo nach Befchwö- 
rung des Bundes) in der Sitzung, um die Wiederauf— 
nahme zu bitten. So wurde der Stand Unterwalden 
hergeſtellt; die Nachtheile und Demüthigungen, welche 
Nidwalden erlitten hat, mögen andern kleinen Völkern, 
die ſich von ehrgeizigen Führern mißleiten a ‚u 
- Warnung dienen. 

Endlih war es Zeit, dem Bunde feine — 
Konſiſtenz zu geben; noch wurden in dem Bundesvertrag 
etwelche Redaktionsveränderungen vorgenommen, hierauf 
ward die Urkunde am 7. Auguſt 1815 durch die Geſandt⸗ 
-fchaften der zwey und zwanzig Kantone unterzeichnet und 
befiegelt und der Bund in der Groß-Münfterfirche auf 
das feyerlichfte befchworen. Der Vorort Zürich hatte 
dieſe Feyer mit aller derſelben gebührenden Würde an« 
geordnet. 

Am 34. Auguſt erklärte die Tagſatung ihre — 
‚gen für beendigt und übertrug dem Vorort mit verdien- 
tem Zutrauen, die in der fehiwierigen Zeit nothwendigen 
‚Aufträge und Vollmachten. Noch in fernen Zeiten wird 
‚die Gefchichte ruhmvoll und dankbar des mohlthätigen 
-Einfluffes des Vororts Zürich erwähnen, der mit Kraft 
und Weisheit: jedes Gute. anftrebte, dag der trübfeligen 
Zeit zu entringen war und die Verdienfte der damaligen 
Magiftrate werden bon ben ſpäteſten ie wicht 
mißkannt werden. 
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Immerhin mag diefe Tagſatzung, fo unbefriedigend ihre 
Reſultate felbft für die Zeitgenoſſen waren (die Hefultgte 
der neueften, welche den gelähmten Bund ganz und gar 
deſtruirten, werden die partenlofe Fünftige Zeit noch weit 
weniger befriedigen), eine merkwilrdige heißen; denn fie 
hatte mit endlofen Schwierigkeiten zu kämpfen, um das 
eine Nothwendige, die Wieberbereinigung in einen gemein- 
eibgenöflifchen Bund, zu erringen. Die wiederftreitendften. 
Sntereffen mußten, gut oder fchlecht, ausgeglichen werden, 
und manche Redaktion (j. B. der Artikel XI) wurde bloß 
auf einen annehmbaren Doppelfinn ausgemarktet. Die 
Sahre 4894 und 1845 find uns große Lehrmeifter, welche 
Wohlfahrt dem Vaterlande bevorſtehe, wenn die Grund» 
lagen feines künftigen Zuſtandes in wirrevollen Zeiten, 
und. während dem Treiben perfönlicher Begierlichkeiten 
weit mehr als wirklicher Kantonalintereffen, gebaut wer 
den follen.*). | 
Um wenigftens die Begriffe von den außerordentlichen 
Arbeiten diefer vielfeitig eingreifenden Zagfakung in etwas 
zu vervollſtändigen, wird es unſern Leſern nicht mißfallen, 
wenn wir etwelche der wefentlichern bloß berühren. 


*) Das Verhängnißvolfte für das Vaterland müßte fich. ergeben, wenn 
die Inſtruktionen in gemeineidgenöffifchen Angelegenheiten , die fo griind- 
liche Vorkenntniſſe erfordern, und wegen der nöthigen Bereindbarung Des 
Gerechten, Guten und Möglichen fo heikel und wichtig find, aus Dem 
Volke hervorgehen follten. Zu ſolchem Wahnfinn hat fich noch Fein rein 
demofratifches Volk verfliegen. Noch fchlimmer, wenn ſich Demagogen 
und Faftionen vermeſſen, ſich in Zeitungen und erpreßfen Adreffen, auch 
für folche Dinge als die Organe des Volks geltend zu machen! welche 
Herabiwürdigung der verfaffungsmäßigen, vom Wolfe beftellten oberften 
Gewalten, wenn fie ſchwach und, man möchte fagen, pflichtvergeffen genug 
(ind, fich fo imponicen zu Taffen! Welche freche Ufurpation! welch noch 
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Bon Defterreich und Frankreich echielt fie die amtliche 
Mittheilung des Parifer Sriedensvertrags vom 30. May 
4844, der bereits ihre Unabhängigkeit erklärte und etwelche 
vorläufige Grenzberichtigungen verhandelte. — Später 
befchäftigte fich die Zagfakung mit der, derfelben übertra⸗ 
genen Bollziehung des Wienerkongreß-Rezeffes. Im May 
1814 ordnete fie die Herren von Mülinen, Reding und 
Monod mit einem Beglückwünfchungsfchreiben an Lud⸗ 
wig XVIIL ab. Die Geſandtſchaft erhielt Inſtruktionen 
und erftattete Berichte, deren Geheimniß twahrfcheinlich 
darin beftand, daß nichts. Bedeutfames zu fagen war. Die 
Schweizerregimenter in Frankreich entband die Zagfakung 
ihres Eides gegen Napoleon. Auf die geifterartige Wie 
dererfcheinung desfelben im März 1815, forderte fie diefe 
Truppen zur Pflichttreue gegen den König auf. Das 
felbft von Napoleon bemunderte Benehmen diefer Truppen 
bey feinem Einzuge in Paris, erhielt ihre. Belobungen 
und die Zurücberufung in die Heimath, Gratiflfationen 
und Ehrenzeichen wurden ihnen zuerkannt und die Kriegs: 
umftände erlaubten einftweilen auch für ihren Unterhalt 
zu forgen und fie in vier eidgendffifche Bataillons einzu- . 
theilen. Zum Weberfluffe befchäftigte fie fich, doch immer 


nie erlebter, neuoligarchifcheer Druck! — Und doch hat es fich in dieſem 
Monat (uni 1832) in einem öfllihen Kanton, wo man fonft zu fpröde 
ift, fekbft eine WVorbegufachfung des mit den wahren Verhältniſſen vertrau⸗ 
ten Regierungsrathbd anzunehmen, ergeben, daß ein höchſtens bon einer 
Beinen Faktion erbetener Nedner am Sigungsorte des großen Raths die 
Kanzel beftieg, und — nachdem er dem, iwie er felbft geftand, unzufriedenen 
Volke die unter feinem Einfluffe zu Stande gebrachfe neue Ordnung weitläufig 
angepriefen, endlich nach feinem Vorgeben beauffragt, — ben großen Räthen im 
Heiligthum den Willen des Volkes verkündete, wie in den Angelegenheiten an⸗ 
derer Kantone inſtruirt werden müſſe. — Anderer Bepfpiele nicht zu gedenfen, 
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ohne Erledigung, mit einer famds gewordenen Streitfache, 
zwifchen dem Herrn Oberfi May und Hauptmann (iekt 
eidgensffifchen Dberft) Forrer. Das Verfahren des erftern 
hatte ihm das Einfchreiten der franzoͤſtſchen N 
den und fcharfen Arreſt zugezögen. 

Zu Reitung der eidgendffifchen Militärankalten er⸗ 
nannte die Tagſatzung im April 1814 eine Militärkommif- 
fion und ftellte den Herrn Landammann Reding an ihre 
Spike. Die Aufftelung eines Korps von fünftauferd 
Mann, welches nach den Wünfchen der Miniſter der alliir- 
ten Mächte theils zu Sicherftellung der Grenzpäffe gegen 
Sranfreich, theild zu Befekung der früher von der Schweiz 
abgeriffenen, ihr wieder zu erflattenden Länder, dienen 
folte. Später mußten auch Zruppen zu Dämpfung bon 
Unruhen in den Kantonen Solothurn, Nidwalden, Zeffn 
und St. Ballen verwendet werden. Genf erhielt eidgenöf- 
fifche Befakung während der für MReorganifation feiner 
eigenen Garnifon erforderlichen Zeit. Mit der Occupation. 
von Veltlin, Kleven und Worms ging man lange-in Ber. 
Srre. Boreilig hatte die Regierung von Graubündten 
einige Zruppen eintüden laffen, welche fie wieder zurüc 





ziehen mußte; non wurden vorläufig zu ‚gleichem End . 


zwecke etwelche Bataillone eidgenöffifcher Truppen nach. 
Braubindten verlegt, allein die diplomatifchen-Verhand- 
kungen, ftärfer als unfere Kriegsmacht, famen immer in 
die Quere. Gtaubündten hielt zwar feft auf feine An- | 
fprüche und wurde von. der eidgenöffifchen Gefandtfchaft 
am Wienerfongreß möglichft unterftüßt; es ſchwankte aber 
in feinen Anträgen und fendete eigene Deputirte nach 
Wien. Das Tugfakungsregifter thut ſehr geheim oder. 
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fehr unmiffend mit. diefem Gegenftande. Im November 
4814 erklärte ſich Sraubündten bereit, gegen eine auszu: 
mittelnde Geldentfhädigung, auf fämmtliche drey Pro: 
vinzen DBerzicht zu leiftenz; dann brachte es wieder die 
Trennung Veltlins von Eleven und Worms zur Sprache; 
am Ende behielt Defterreich alle drey. Am mwahrfcheinlich- 
ften wurde diefe Entwickelung durch die unftatthaften Ab: 
fichten über das Fünftige Schicffal der drey Landfıhaften 
und das im Hintergrunde liegende Unterthanenverhältniß 
herbeygeführt. Diele folgende Zagfakungen haben auf die 
Anfinnen von Graubündten eine jährliche Verwahrung 
gegen Defterreich ausgefprochen ; doch endlich ermüdeten 
fie auch diefer Proteftationen, welchen v6 — ernſt⸗ 
haſte Anſicht abzugewinnen war. 

Wenig geringer war die Verwirrung in Hinſicht auf 
die biſchöflich baſelſchen Lande. Die Tagſatzung beſchloß 
am. 6. May ihre Beſetzung, einſtweilen mit Ausſchluß der 
ehemaligen Reichslande. Höchſt unpolitiſch protectirte 
Biel, das doch feine Souveränetäts- und Vergrößerungs- 
abfichten nur durch die Eidgenoffenfhaft vermwirffichen 
konnte, gegen das Einrücken eidgenöfjifcher ‚Truppen. . 
Miünftertbal, Neuenſtadt und Zeffenberg verlangten Ver- 
eiigung mit Bern, die Landfchaft Erguel aber beftrebte 
ſich mit den übrigen bifchöflichen Landen einen eigenen 
Kanton zu bilden. Indeſſen Hatten die alliirten Mächte 
den Freyherrn von Andlau ald General-Bouverneur über 
diefe fämmtliche Lande gefeßt. Nach erklärter Annahme 
des Wienerrezeſſes verlangte nun die. Tagſatzung die. Ueber— 
gabe derfelben und fendete für Uebernahine des Einilbes 
befiges den Herren alt Bürgermeifter von Efcher. als General« 
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Kommiſſär nach Pruntrut; diefer fchloß mit dem Freyheren 
von Andlau eine Konvention ab, und am 23. Auguft er- 
folgte die Landesübergabe. Noch ertheilte die Tagſatzung 
vor ihrer Auflöfung die nöthigen Inftruktionen für die 
weitere Uebergabe an die Stände Bern und Bafel. 

Schon im Juli 1814 trafen Abgeordnete der Provinzen 
Chablais » Faucigny und Caxouge mit zahlreichen Unter: 
fohriften ein, die Vereinigung. mit der Schweiz nachzu: 
fuchen; bald darauf .erfchten aus diefen Randfchaften ein 
förmlich proteftivendes Memorial. Die Tagfakung hatte 
den guten Beift, alles beufeits zu legen. - Die Schweiz be- 
darf eines Zumachfes an derartiger Bevölkerung wahrlich 
nicht, um das zu fenn, was fie feyn ſollte. 

Wir fchließen dieſen Abfchnitt mit jenen Tagfakungs- 
verhandlungen, die in der Schweiz die größte Aufregung 
und, vielleicht mit zu oberflächlicher Erwägung der Zeit: 
umflände, vielen Unmillen erregt hatten. . Die Nachricht 
von. der Landung Napoleons an der franzöfifchen Küfte 
und deflen raſches Vorrücken bis Grenoble und Lyon, 
war ein eleftrifcher Schlag auf alle europdifchen Staaten; 
nothwendig mußte er nuch die zumächft liegende. und in 
ihren Anfichten noch nicht gamy ungetheilte Schweiz tref- 
fen. Schon auf die erfte Kunde, am 44. März 1813, Tieß 
die Tagfakung Genf mit zwey Waadtländer-Bataillonen 
befeten und das erſte Kontingent fämmtlicher Stände, 
45,000. Diann, aufbieten. Herr Oberſt Guiguer von 
Prangins ward zum Kommandanten von Genf ernannt. 
Am 15. befchloß fie, daß das ganze Kontingent mit 30,000 
Mann marfchfertig gehalten und an der füdmeftlichen 
Grenze .ein .anfehnliches Truppenkorps zufommengezogen 
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erde. Der Abfall des Marfchals Ney bewog fie aber 
fehon am 20., auch das zweyte Kontingent mobil zu ma- 
chen, den Herrn General von Bachmann zum Öbergeneraf 
zu ernennen, und an fämmtliche Eidgenoſſen eine Prokla= 
mation zu erlaffen. Am 6. Aprif wurde die Bildung 
einer Referve von 30,000 Dann anbefohlen und am 21. 
auch das Wallifer Kontingent unter die Waffeır gerufen: 
Bleihen Tags ward das. Oberkommando ‚aufgefordert, 
die noch zurücgebliebene Mannfchaft des Kontingents von 
30,000 Mann fchleunigft in die Linie einrücen zu laffen 
und alles Material aud dem Zeughaufe zu Morfee nad 
Chatcau-Chillon zu bringen. Am:16. May erließ fie den 
Befehl, auch die erfte Hälfte der Referve (15,000 Dann) 
marfchfertig zu halten, und am 29. diefelbe unyerzüglich 
mobil zu machen. Schon in den erften Tagen diefer Be— 
wegung verlangten Würtemberg und Bayern fich mit der 
Eidgenofienfchaft über die gemeinfchaftlichen Sicherheits; 
maßregeln in näheres Einverftändniß zu feßen. . Dian 
mag vermuthen, daß diefe Anträge abgelehnt wurden, weil 
das Regifter der Verhandlungen, ald Surrogat eines Ab— 
fchiedes, nichts weiteres darüber zum Vorſchein kommen 
läßt. Am 27. April legte nun der -öfterreichifche General 
pon Steigentefch ein Kreditiv ein, um mit den eidgenäffi- 
fhen Militärbehörden Einverftändniffe zu pflegen. Am 
20. Map befchloß hinwieder ‚die Tagſatzung die Abfendung 
eines Stabsoffiziers in’s Eaiferlich öfterreichifche Haupt: 
quartier, um dafeldft in Bezug auf den gegenwärtigen 
Krieg die Intereffen der Schweiz wahrzunehmen. Die 
diplomatifche Kommiffion wählte hiefür den Seren Oberft- 
lieutenant Dtt von Zürich. Mit den Miniftern der 
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alliirten Mächte ift ein Traktat, in Bezug auf die politifchen 
und militärifchen Verhältniffe der Schweiz abgefchloffen 
worden, der vorzüglich die anbedungenen Entfchädniffe 
zu berückſichtigen feheint. Den öfterreichifchen Truppen 
war vom Rhein. und von Italien her der freye Durch- 
marfch geftattet worden. Die vereinigten diplomatifchen 
und Militärfommiffionen hatten gleich anfänglich fehr aus» 
gebehnte Vollmachten erhalten, die ihnen den entfchieden- 
fien Einfluß gaben. 

Die Kriggsereigniffe. gaben vom Suni an. dem Stand 
der eidgenöffifchen Truppen eine nicht erwartete Wendung. 
‚Die Tagfatung ertheilte dem Obergeneral Vollmachten 
die Schweizergrenze zu überfchreiten, infofern es die Ver- 
theidigung des Daterlandes erfordere; alsbald wurde die 
eidgenöffifche Armee Loncentrirt; die Tagſatzung fprach am 
4. Suli den Grundſatz des Defenfivfuftems nochmals fehr 
beſtimmt aus, wiederholte aber am 3., auf Nachricht von 
etwelchen -‚Einfällen und. Räubereyen franzöfifcher Frey- 
korps, die ertheilte Vollmacht in Vereinbarung mit ihrem 
Bertheidigungsfuftem; fie erlaubte dem General, wenn das 
Bebiet bedroht werde, Stellungen auf franzöfifchem Boden 
zu nehmen. Bald erfolate bey Danvent ein Gefecht zwi- 
ſchen eidgendffifchen und franzöfifchen Zruppen. Mehrere 
franzöfifche Grenzorte verlangten, wie es hieß, eidgenöffi- 
ſche Befakung, worauf die Divifion Gady an den Doubs 
vorrückte und der eidgendffifche Obergeneral am 5. Juli 
einen Armeebefehl über den Einmarfch in Franfreich er: 
ließ. Die Tagſatzung billigte diefe vorrückende Bewegung, 
infofern felbige zu Schützung des Schweizergebiets noth- 
‚wendig war, unterfagte aber. weiteres Vorrücken ohne 
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Noth. Alle Befchlüffe waren verklauſulirt, ließen weiten 
und fehten Schranken, über welche das Urtheil.den Miliz 
tärs blieb. Indeſſen ward das Schloß Blamont einge 
nommen und dad Pays-de⸗Gex befekt. Der Unterhalt 
. der Truppen erforderte, wie es hieß, mehreres Vorrücken 
auf franzöfifhem Boden, die Stellung der eidgenöffifchen 
gruppen, zu Sicherung ihrer Subfiftenz, hatte. in Hoch⸗ 
Burgund eine ziemliche Ausdehnung gewonnen. . Damit 
traf nun die berüchtigte Inſurrektion mehrerer Bataillone 
ber Brigade Schmiel zufammen,. worauf die Tagſatzung 
am 44. Juli zwey Nepräfentanten, Echultheiß Rüttimanıt 
und Landammann 3ellmeger, in dag eidgenäffifche Haupt⸗ 
quartier und, in Hinficht auf die gemünfchte Mitwirkung 
zur Belagerung von Hüningen, an den Erzherzog Sohann 
abfendete, Mit dem General Laplane wurden Waffen: 
ftilftands »Unterhandlungen gepflogen, dad Generalfom- 
mando hatte jedoch bereits felbft eine. Verminderung der 
eidgenöffifchen Armee eingeleitet. und um den 20, Juli 
eine allgemeine vücdgängige Bewegung der Armee ange 
ordnet; fie befeßte nur noch nahe: gelegene Punkte auf 
franzöfifchem Gebiete und die Reduktion wurde bis auf 
fieben und zwanzig Bataillone angetragen und bon: der 
Tagſatzung genehmigt, Bald darauf begehrten der Herr 
General von Bachmann und der Herr Generafmajor von 
Caſtella ihre Entlaſſung, und die Tagſatzung übertrug 
num das Generalkommando dem Herrn SEE 
meiſter Finsſer. 
Am 17. Auguſt geſtattete die Tagſatzung die Mitwir— 
* eidgenöſſiſcher Truppen zur Belagerung von. Hünin— 
gen; am 28, erfuhr fie die. Kapitulation dieſer Feſtung, 
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und ‚erhielt dann die Verſicherung, daß das. Schleifen ih- 
zer Vorwerke unverzüglich vorgenommen werden folle. 
Am Tage ihrer Auflöſung (31. Auguft) genehmigte die 
Ragfakung noch einen Reduktionsplan auf zwölf Batail- 
lons. Die entfcheideride Niederlage der franzöfifchen 
Armee. bey Waterloo und das endliche Schickſal Napo— 
leons, find zu befannt, als vn wir derfelben erwähnen 
BIER 





Unfer erftes Heft hatte fich mit FREE der Sulius- 
tage des Jahres 1830 in Frankreich, mit ihrer Veranlaf- 
fung und ihrem Geifte, ihrer Kraft und ihrer Mäßigung 
und Gefeglichkeit befaßt, weil die Geſchichten, die wir zu 
"erzählen haben, aus derfelben hervorgegangen find, obgleich 
die. Grundfarbe jener an diefen vermißt wird. Raynal 
hat von den Uchäern gefagt: „Les attentats du despo- 
„tisme avaient enfante leur liberte.” Auch von den 
Franzoſen läßt es ſich fagen, daß die Willführ ihre Frey- 
heit geboren, oder vielmehr hergeftellt hat, Jedes Volk, 
dem man das Kapital feiner Ruhe abfchwaken will, follte - 
por dem erften gewagten Schritte mohl erwägen: ob dns 
auch fein Fall fen. 

In dem zweyten Heft beftuebten wir ung, bie Gegen- 
wart des Fieben Vaterlandes nad) feinen allgemeinen 
innern und äußern Beziehungen zu durchfchauen, Quam 
dispar ab illo! 

Unbedenflich ließen wir ung dfters von dem Drange 
überwältigen, das Spiel aufzudecken, das die Schwindeley 
‚mit dem Schweizervolke treibt, und Ueberzeugungen dar- 
zugeben, über deren Wahrheit oder Irrthum nahe Exfah- 
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rungen entfcheiden dürften.‘) Mit mehrerer Zurüchal- 
tung, doch nicht minder freymüthig und unbefangen, ge 
denfen wir mit der ung möglich werdenden Einläßlichkeit 
die Begebenheiten einzelner Kantone zu behandeln, zu 
welchen wie nun übergehen. Keine Faktion foll ung die j 
ihrige nennen dürfen. — Wir beginnen mit Zürich. 


ErwägenswertHer Nahtrag zu den gemeinzeidgenöfs 
| fifhen Verpältniffen. 

Erſt am Schluffe diefes Heftes (noch nicht zu fpät) 
erinnern wir uns der im Jahre 4802 von der Tag⸗ 
fakung zu Schwyz begutaditeten Bundesverfaf- 
fung, die damals kaum offenkundig geworden, immer aber 
der Vergeſſenheit heimgefallen ift. Ein in ebenfalls hoch 
aufgeregten Zeiten, unter Waffentumult gelungenes Ein- 
verftändniß dürfte-vielleicht einiges, auch dermal zu freund- 
licher Annäherung der Begriffe geeignetes, enthalten; des- 
halben möchten wir es nicht bloß eitler Lefeluft übergeben. 
Bekanntermaßen hatte im Jahre 1802 der Haß der Ein- 

beit feinen Kulminationspunkt erreicht,. allein die Noth- 
wendigkeit eines Eräftigen Verbandes lag nichts defto minder 


*) Dee geachtete Abbe de Mably fagt in feiner Maniere d’ecrire I’his- 
toire, ©, 23: „Un bistorien ne peut jamais nous reprocher avec trop 
de force nos prejuges, nos erreurs et nos vices, Jamais sa philosophie 
ne causera aucun trouble, ni aucun desordre ; les sots ne l’apercerront 
pas, les gens d’esprit corrompus la siffleront, mais elle familiarisera 
peu-A-peu les bons esprits avec la verite.” Und S. 27: „L’historien doit 
exercer une sorte de magistrature ; et vouloir la reduire.A ne coudre que 
des faits a des faits, c'est l’avilir. Paisque les passions ont renversé 
toutes les barritres, il faut connaitre les ruses, larlifice et, si je puis 
‚parler aiusi, la politique par laquelle elles affermissent leur despotisine.” 
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im Gefühle Aller. Die Urkantone werden wenigftens den 
Hauptgrundlagen eines unter ihrer Diktatur zu Stande 
gekommenen Entwurfes auch jeht noch fehwerlich ganz. 
abgeneigt feyn können, und unbegreiflich ift es, daß der 
Beift desfelben bey der Miediationsakte nur wenig.und im 
Sahre 1844 weit weniger berüdfichtigt worden. Er gibt 
dem Bunde jede Gewalt, die für feine Kraft und fein 
Wirken erforderlich ift, ohne die Souveränetät der Staa— 
ten, die.ihn bilden, zu zerftören. Mit Abfcheu hätte man 
daher die Uebertragung unbedingter Gewalten verworfen, 
welche die gefammte Eidgenoffenfchaft einem auf Tet roris⸗ 
mus geſtützten aenga e Deſpotismus en 
Bien) 


*) Diefes dürfte wohl auch heufe noch der Zall feyn, befonders, wenn 
ſolche Allgewälten ohne alle Scham von Männern gepredige werden, bon 
‚welchen man wohl weiß, daß fie dieſelben borhinein unfehlbar in ihre 
Hande erivarfen. Soll es mit Kräftigung des eidgenöffifchen Verbandes 
zuc Wirftichkeit Fommen , fo müſſen die Mittel auch von Männern gut 
geheißen werden, welche fih das Zufrauen des Schweizerbolfes nicht bloß 
erfihrepen wollen, fondern ſich dasſelbe durch geprüfte Einfichten, Billigkeit 
und Mäßigung von langem ber erwerben haben; — die fid) nicht bloß 
mit einem Phantom der Zeit bruften, fondern die Vergangenheit Flug bera: 
then und die Zufunft forgfältig berüdfichfigen; — von welchen man ficher 
ift, Daß fie aus einer dem Urgeifte enffallenen und von dem Zeitgeiſte ge- 
höhnten Verfaſſung nicht bloß in eine unhaltbare, unfreye, antofratifche 
treiben wollen. Kein dürres, gebieferifches Abfprechen in Rathsſälen und 
Beitungen, Fein Drängen duch Klubbs und Vereine, feine Jagd nach 
Unterschriften, Fein Droben mit dem des rechten Maßes unfundigen Volke 
mag da beifen, vornehmlich, da es in unfern Tagen fo weit gefommen ift, 
daß man in eben diefen Zeifungen für den Gieg einer Faftion dem Volke 
auch gegen die Taglagung felbft aufbietet, und ſogar benachbarte Völker 
gegen ihre Sonveräne aufhetzt. Wohl Unerhörtes im Schweizerlande! 
Längeres Dulden dürfte endlich alles Kopfrechnen über einen Bundes ver⸗ 
frag unnöfhig machen. 
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Folgendes ift nun dev wefentliche Sinn der von der 
Zagfakung zu Schwyz beliebten Begutachtung : 

Sm erften Abfchnitte wird die Nothwendigkeit ei» 
ner bleibenden gemeinfchaftlichen Behörde entwickelt, welche 
vielleicht die Staatsummälzung im Sabre 1798 verhil- 
tet hätte, und deren ſtets gefühlter Mangel fich bey ver: 
mehrter Reihe der Kantone dringender äußere. In Zer⸗ 
wiürfniffen zwifchen Kantonen werde fie heilfam, für den 
eidgendffifhen Militärftant und die äußern Verhältniſſe 
aber unentbehrlich ſeyn, und den lauten Wünſchen der 
Mächte entſprechem 

Der zweyte Abſchnitt beſtellt einen eidgenöſſiſchen 
Rath. Jeder Kanton ‚wählt ein Mitglied desfelben; der 
Rath) ernennt aber feinen Präfidenten. Er verfammelt 
fic jährlich, kann fi) aber durch feinen Präfidenten und 
einen Ausſchuß von acht Gliedern vertreten Iaffen, die 
mit Rückficht auf die verfchiedenen Negierungsformen und 
die Religionsparität zu wählen find. Im Vorfalle erheb- 
licher Gefchäfte wird er außerordentlich befammelt, und 
beruft bey Erforderniß der Umftände, die Tagſatzung, welche 
. außer dem Falle wichtiger Angelegenheiten nur einfach bes 
fhieft wird, und welcher der Ausſchuß doch mit bloß be⸗ 
rathſchlagender Stimme, beywohnt. 

Der dritte Abſchnitt beſtimmt die Befugniſſe des 
eidgenöſſiſchen Raths. 1. Dieſer bahnt in auswärtigen 
Angelegenheiten (die kirchlichen ausgenommen) alle Unter= 
handlungen .an und führt fie aus, auch dann ; wenn fie nur 
einzelne Kantone betreffen; doch ift ihreInfteuftion und 
Zuffimmung erforderlich. Wichtige Verhandlungen, 
j. B. Über Krieg, Frieden, Bündniffe, Kapitulationen und 
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Handelsverträge Ieitet der eidgenöffifche Rath bloß ein, 
aber die Tagfakung entfcheidet fie mit zwey Drittheilen 
der Ortsftimmen. — 2. Er hat die Auffücht, die Leitung 
- und Verfügung über das ganze. Militärweſen; ein’ General⸗ 
ftab beforgt dasfelbe; feine Pläne werden vorläufig von 
einem eidgenöffifchen Kriegsrath gewürdigt; diefer tritt 
auch bey Aufftelung größerer Truppenkorps zufammen. 
3. Der eidgemöffifhe Rath vermittelt in Zmiftigfeiten der 
Kantone; im Falle des Mißlingens verfucht die Tagſatzung 
die Minne, und ſpricht, wenn ſie fruchtlos bleibt, rechtlich 
ab. 4. Bey Mißhelligkeiten im Innern der Kantone, ver: 
fammelt er, wenn er fie nicht auszugleichen vermag, die 
Zagfatung. 5. Der eidgendffifche Rath macht Borfchläge 
über nüßliche Einrichtungen. 6. Alles übrige liegt in den 
Attributen der Kantone. | | 
Der vierte Abfchnitt eignet dem eidgenöffifchen 
Rath die Bundegfinangen zu. - Als Ausgabe beforgt er 
feine eigene Befoldung (3000 Sr. für jedes Mitglied, 
4000 Fr. für jene des Ausfchuffes und 6000 Fr. für den 
‚Präfidenten), die des Generalftabs und der eidgenöffifchen 
Kanzley, die diplomatifchen Ausgaben, doch ohne Unter: 
haltung Eoftbarer Sefandtichaften, die Militärunfoften. Als 
Bundeseinfünfte fchlägt man vor das Münz⸗ und Poft- 
mwefen, den Pulverhanbel, die Bergwerke, den Salzhandel, 
einige ausdrücklich vorbehaltene Domänen und Gefälle. 
Der fünfte Abfchnitt ftellt den Drt der Sikungen 
den Ständen anheim, doch mit dem Wunſche, daß die 
Erforderniffe des Anſtands, geziemende freye Wohnung 
der Sefandtfchaften zur Zagfakung und Förderung der 
Kanzley durch Freywillige, berückfichtigt. werde. 
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Der ſechste Abfchnitt Kellt die Genehmigung und 
Einführung des Entwurfes an eine bevollmächtigte — 
ſatzung. 


Nah unſerm Wahlſpruche: „Einheit oder Föderalis⸗ 
mus, nur kein Zwitter,“ ſollte es uns nicht befremden, 
wenn dieſer Entwurf, im Falle wo derſelbe wieder zur 
Sprache käme, den weſentlichſten Modiſikationen unter: 
fiegen müßte. Schon ift es ein grobes Redaktionsverfeben, 
daß von der Eriftenz einer Zagfahung nur im Vorüber⸗ 
gehen erwähnt wird, da ein eigener Abſchnitt, dem eidges 
nöffifchen Rath vorangehend, diefe höckfte Bundesbehörde 
nothiwendig eingefeht haben follte. Im Weſen der Sache 
centralifivt der Entwurf mit vieler Umficht und in rich⸗ 
tigem Maße die erforderlichen Gewalten, dann dotirt er - 
aber die Centralbehörde vollftändig wie eine Einheitsregie- 
rung, und raubt dem Föderalismus ohne Noth faſt alle 
Mittel feiner Eriftenz. Die Kantone würden für ihre 
Bedürfniffe, welche dem Volke die wefentlichften find, bey- 
nahe ganz auf Steuern verwieſen, dder fie müßten fich 
Reduktionen gefallen Taffen, bey welchen, ihre häusliche 
Verwaltung fehr übel berathen würde. Mit dem grofen 
Dpfer des Salzregale würden fie dag Unentbehrlidhe und 
. Unerfekliche von fich werfen; zu den gewöhnlichen Bedürf: 
niffen der Gentralität, an welcher man feinen unnüßen, luxu⸗ 
riöſen Zehrer erzeugen will, ſtünde es aber außer allem Ver⸗ 
hältniß. Die Bundesausgaben werden daher, um nicht noch 
ein Heer von Centralbeamten zu ſchaffen, am beſten, wie 
bis anhin, durch Geldbeyträge der Kantone beſtritten. Die 
Centraliſation der Poſten, an deren Leitung den handelnden 
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Kantonen alles: gelegen ift, würde erfordern, daß man 
den Ortsgeiſt, der felbft in der heivetifchen Republik zu⸗ 
weilen fpufte, wirkfam exorciſiren könnte, wenn man nicht 
in Bälde mit Kldgen über Einfeitigfeit und Uebervorthei⸗ 
lung übergoſſen werden wollte. Die vielerley Münsfüße 
im Innern der Schweiz, find wirklich ein ärgerlicher 
Anblick. Die öftlihen Grenzkantone Deutfchlandg muß» 
ten ſich aber felbft unter dev helvetifchen Regierung nad). 
ihrem Verkehr richten und an jeder in die. Hände ihrer 
Nachbarn übergehenden Eleinen Scheidemünze einen lan— 
desfchädlichen, in die Länge vuinofen Berluft leiden, was 
feit 4803 öfter demonftrirt und endlich von den Zagfa- 
kungen fo gefühlt worden, dag man die Nothmwendigkeit 
einfah, einem ſchweizeriſchen Münzfuß auch den Deutfchen 
für den Often beyzufügen. Sekt aber hat die Syſtemen⸗ 
ficht der Neuerer aus eben dieſen Kantonen ihre völlige 
Ignoranz beurkundet. 

Der Berluft der Bergwerfe wäre eine Spdliation einzel- 
ner Kantone, die fi) fehwerlich dazu verftehen würden. 
Endlich iſt es wirklich noch fehr problematifch, ob ein 
permanenter, foftfpieliger, nicht felten in Parteyen zerfal- 
lender, polemifcher, zänkifcher, in Bälde auch herrifcher 
Bundesrath, wirklich das leiften würde, was die in 


der Eidgenoffenfchaft von Alters her vertrauten Vororte, 


ftets fort und mit eben fo viel Glück als Würde see 
ftet haben. 

Die Augen der Eidgenoffen find noch nicht fo geblen- 
‚det, daß fie nicht vielfeitig einfehen und beurtheilen mögen, 
in welchen. Schnürleib unermüdliche Projeftanten fie ein- 
zwängen wollten. Der troßige Eigendünkel derfelben ent- 
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fernt uns immer mehr von der freundlichen Vereinigung, 
durch welche einzig ein angemeſſenerer Bundesvertrag er: 
ziweckt werden mag. Das Präliminare zu einem folchen 


muß alfo feyn, daß man vorderfamft allem Toben und 


Trogen, Heben, Drängen und Gebieten und dem perfün- 
lichen Trachten reumüthig und: feyerlich entfage. 


„Athen beſiegten Stolz und Eigennutz und Rotten, 
2 Noch ch’ es Philipps Ehrſucht that.” 





Des erften Bandes 
‚vierte Abtheilung. 


Die Rantonalverhältniffe im Jahre 1850. 





— — Hue proprius me, 
Dum doceo insanire omnes, vos ordine adile, 
Hor. Sat. 3. C. 2. vr. 90, 


Allgemeine charakteriſtiſche Anficht der Bewegungen. 
Die Specialgefhichte der Kantone hat von der zweyten 
Hälfte des Sahres 1830 an beynahe nur konftitutionnelle 
Wirren nachzumweifen, deren plößliches Entfiehen einzig 
und allein der Zeit zugefchrieben wird. Man muß die 
fer Zeit große Vorzüge anerkennen, fie wird aber. auch 
mit den bitterften Vorwürfen beladen bleiben; Unbeſtand 
ift der-Hauptzug ihres Charakters; was der Tag entftehen 
fah, fieht er oft auch wieder untergehen. Der brennbare 
Stoff entzündet fi, fladert auf, und eben fo fchnell ver- 
zehrt er fh. Das Vorzügliche wie das Gemeine, das 
Schlechte und das Gute drängen fid) in flüchtiger Haft. 
Wo fich die Völker erheben, Rechte, die mit ihrer Glüd- 
feligteit in Verbindung ftehen, zu ſchirmen oder zu vindi- 
eiren, da ift eine große Zeit; wo fie fich aber bloß durch 
Schönrednerey und Heucheley zur Schwindeley und Stö⸗ 
vung ihres ruhigen Zuftandes hinreißen laſſen, da heißen: 
Schweiz. Annalen. I. Ä 47 
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wir die Zeit und ihre Aufklärung eine leichtfertige, bie 
nur einen trügerifchen Schein von Freyheit und anſteckende 
Immoralität verbreiten, um fo gefährlicher, wenn Sitte 
und Herlommen von dem Volke gewichen und der reli- 
giöſe Glaube erſchüttert ift. 

Es iſt Sache der Geſchichte, den kharakter der Zeit 
zu ergründen. Sie iſt nicht Richterin über die Gedanken; 
aber die Thatſachen gehören ihr an, und aus dieſen läßt 
ſich entnehmen: ob Meinungen, Leidenſchaften oder wahr: 
hafte Volksintereffen einer Bewegung zum Grunde liegen. 
Sieht man dann ein, was die Zwietracht hervorgerufen 
und die Parteyen geflaltet hat, fo wird man auch erfen- 
nen, wie fie zu verföhnen find: Menſchen bleiben immer 
Menfchen. Bey leichten Veranlaffungen braufen fie auf, 
dann fehnen fie fich wieder nach Ruhe; wie in Familien, 
fo in Staaten. Diefem Sehnen nachzuhelfen ſoll Beftre- 
ben aller edeln und guten Dienfchen ſeyn. Unſere neueften 
Gefchichten ftellen .uns in bittern Erfahrungen die Noth— 
wendigkeit dar, fi) Hand zu bieten, die gebotene zu. erfaf- 
fen und das Volk zur DBefinnung zu bringen, dag ihm 
Freyheit und Glück entgehen werden, wenn es von Träu⸗ 
meyen betäubt, gleichfam vom Mohnfafte beraufcht, auf 
hodenlofen Wegen herumirrt, welche die Weisheit freyen 
Völkern nicht vorgezeichnet hat. Möge die Zeit diefer 
Befinnung nicht zögern! Das ift das politifche Teſta⸗ 
ment des Verfaſſers diefer Annalen. 


Im Sabre 1844 begannen die Kantone mit Herſtellung 
ihres Bundesverbands. Es waltete hohe Dringlichkeit, 
daß die Eidgenoffenfchaft in der Reihe der europäiſchen 
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Staaten wieder als Nation erfcheine; ihr Bau war durch die . 
Gewalt der Umftände eingefunken, und ohne das zwanglos 
mohlwollende Betreiben der alliirten Mächte, hätten ſich 
feine Trümmer kaum mehr zufammengefügt. Noch erfor- 
derte es weit über ein Jahr, um fidy zu einem höchſt man- 
gelbaren Werke zu vereinigen; die Mehrheit hätte Doll 
ftändigeres gewünſcht, aber fie Eannte die Rechte der 
Einzelnen und den Werth des Einverftändniffes. 

. Im Jahr 1830 hingegen ſtand alles aufrecht; von Drud 
tonnte keine Rede ſeyn; doch über manches ließ «es fich. 
auf gebahntem Pfade zu Beſſerem, vielleicht auch zu Ge⸗ 
rechterem einlenten. Da begannen die Meifter der Be— 
wegung mit dem, was ihnen am nächften lag. Centralitätg- 
Ideen Hätten ohnehin feine Staubwolken aufgeregt. Das 
Bundesgebäude glaubten fie dann mit einem Fußtritte nie- 
derzumerfen, und durdy ihre vermeinte Allmacht ein ihren 
Abfichten Entfprechendes zu erfchaffen. Diefen bekannten 
Mißgriff, der alles verdarh, hätte man von Männern nicht 
erwarten follen, die das berüchtigte Sprichwort: „richte 
vergeflien und nichts gelernt,” EN auf Andere 
anwenden. 

So wie das Jahr 1789, obgleich der. Fluch aller 
Nationen auf feinen Verruchtheiten haftef, den Defpotis: 
mus in Europa für immer unbaltbar gemacht bat, fo hat 
das Jahr 4798, obgleich des Unheils Fülle in dasfelbe 
einfiel, den Unterthanenverband in der Schweiz für ewige 
Zeiten gebrochen. Er kam auch mit dem anderer Nationen, 
denen. er, in gerechten Schranfen gehalten, Wohlthat ift, 
in feinen Vergleih. Der unnatürlichite, wie der in bie 
len Hinfichten drückendſte und verächtlichſte Zuftand, if 
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der eines Volkes, das einem andern Volke unterthänig 
ift. Sene Zeit (1798) war aber, auch ohne Rückſicht auf 
die franzöfifche Eroberung, zu flürmifch, um unferer 
Nationalexiſtenz eine Grundlage darzubieten. Dann war ° 
auch die längft wünfchbare, dem Wefen und der Dauer 
der Eidgenoflenfchaft angemeflene Emanzipation doch mie: 
der ein höchſt gewaltfames Werk, auf das man fih nach 
feinen vechtlichen Grundfäßen beziehen fann und dem 
man eben deswegen ein fefteres, durch die Gewalt keiner 
andern Zeit zerftörbares Fundament wünſchen mußte. 
Diefes fand fich in der Vermittelungsakte des Jahres 1803, 
die mit aller Freyheit zu Stande Fam, deren ein fo fehr 
in fich felbft zerriſſenes Volk empfänglich war, und die 
dann audy, mit geringen Ausnahmen, die allgemeinfte Zu- 
fimmung des Schweizervolfes erhielt, das. fich nichts zu- 
träglicheres zu fehaften vermochte und fi d unter ihrem 
Beftand wirklich. glücklich fühlte. 

Ob nun die Verfaffungen der zwey und zwamig Kan⸗ 
tone vom Zahr 1814 unfreyer angenommen worden; 

Ob die Freyheit des Schweizervolks durch dieſelbe 
Einbußen erlitten; 

Und ob es Urſache hatte, ſich unter ‚der durch diefelbe 
- angeordneten Staatsverwaltung minder glücklich zu fühlen? 

Diefe Fragen können nicht in's Allgemeine beantwortet 
werden;. ihre Löſung gehört aber in's Gebiet der Gefchichte, 
wenn diefe feine taube Nüſſe heißen fol. Hier muß ge: 
fchichtliche Weberlieferung der Spaltung der Parteyen ent- 
gegenftehen und dag veife Urtheil der Vernunft möglich 
machen. Demvaterländifchen Gefchichtöfchreiber ift vor- 
züglich obgelegen, bie Begebenheiten, ihre Quellen und 
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vermuthliche Solgen unter ihrem wahren Gefichtspunfte 
darzuftellen; deshalb gedenken wir bey jedem Kanton, 
der Erzählung vorangehend, einen rafchen Blid auf 
die Einwirkungen im Jahr 1814 zu werfen und 
mögfihftermaßen einen Abriß feined Zuftandes 
von da an bis 1830 zu zeichnen. Wenn der Zuftand 
des Landes glücklich, die Leitung des Volkes weife, gerecht 
und milde war, fo ift der nunmehrigen Regierung eine 
geoße Aufgabe geworden, zu deren entfprechender Löſung 
wir diefelbe aneifern möchten und ihr das Vermögen 
wünfchen. Etmas früher oder fpäter wird es an m 
ungen nicht fehlen. 

Wir unterfuchen nicht, auf welcher Seite das Recht 
fiehe; auch würde fich dermal fchmwerlich eine Partey, felbft 
des ermwiefenen Unvechts, überzeugen wollen; man muthe 
uns aber auch nicht zu, daß wir heilfam geachtete Anfich- 
ten ziwifchen den Lippen erdrüden. Als Freunde von 
Reformen, in welchen Fortfchritte von Bildung und 
-Wohlfiend zu erkennen find, aber abgefagte Feinde aller 
gewaltſamen oder durch niederträchtige Mittel errungenen 
Störungen des gefetlichen Zuftandes, find mir leicht zu 
errathen. Wir möchten übrigens den heutigen Regierun- 
gen Bürgerfronen wünfchen, die ihnen unfehlbar zu Theil 
werden, wenn fie von nun an alles Faktionsweſen, das fie 
feld und die rechtlichften Bürger: zu Sklaven macht, und 
unbefonnen bis in die eidgenöffifche Tagſatzung getrieben 
wird, vollends unterdrücken; wenn fie unbefangenen Geiſtes 
prüfen, was wahrhaft zu Bildung und Wohlfahrt gedeihen 
möge; dann offen zum Volke fprechen, felbft wo Irrthümer 
und blendende Schmeicheleyen.einzugeftehen find, und wenn 
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fie fo auf geeigneten Wegen Ruhe, Zufriedenheit und Zu⸗ 
verficht im Vaterlande berftellen. 





——— 


Ehe wir diefe auf unfern Zweck leitende allgemeine 
Anficht über die Verhäftniffe der einzelnen Kantone beyfeits 
legen, wollen wir unfern Leſern noch eine andere and) er⸗ 
wägenswerthe, mittheilen, welche ein achtbarer deutfcher 
Staatsgelehrter (Weikel in feinem Europa) im Sahre 1824 
über ihren Geift, oder vielmehr ihre Beifter, geäußert bat: 

„Die veränderte Politit und Kriegskunſt, die innere 
„Spaltung und manche Bebrechen, welche die frühere 
„mannbafte Tugend, den bürgerlichen Geift und kräftigen 
„vaterländifchen Sinn gefchwächt haben, zogen Helvetien 
„von feiner ausgezeichneten Stelle herab, zu der es fich 
„nicht mehr erheben wird. Sonft ift Die Schweiz mit Deutfch- 
„land in ziemlich gleicher Zage, die in mancher Hinficht 
„für beffer, in anderer wieder für fchlimmer gelten kann. 
„Bey ˖ den Nachtheilen und Gefahren der Zerfplitterung 
„zeigt fich hier wie dort, manches Gute neben vielem Bö—⸗ 
„fen. Werden die Sefuiten an einem Orte gehegt, die 
„Verſinſterung begünftigt und der Veberzeugung und dem 
„Gewiffen Gewalt angethan, dann verbreitet der andere 
„Aufklärung und ſchützt die Freyheit. Hier vertreibt man 
„Schriftfteler und Lehrer, die der Willkühr und dem Aber- 
„glauben mit Recht verdächtig find; dort werden fie freund- 
„lich aufgenommen; und wie in Deutfchland, fo fiehen ſich 
„auch hier die Kontrafle einander gegenüber.*) Die Arifto- 


*) Man meint den Komiker Anarandridos iiber Die Aegyptier ‚unter der 
Zucht der Dierophanten zu hören: Borvem tu adoras — — — caneın 
veneraris, ipse contra verbero, elc. 
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„tratie ift in Helvetien im Geifte ihres Bundes ſo wenig, 
„als. anderswo müßig, doc, weder. fo anmaßend noch fo 
‚„deücdend. Die Patrizievr waren in großer Anzahl die 
„Beſchützer ihres Landes und dem Wohlftande des Bür- 
„gers ‚günftig. Für fie [prachen große, dankbare Erinne⸗ 
„rungen und- ein freundlicheres Benehmen gegen den drit- 
„ten Stand. Der Adel fucht ſich auf feinem Boden zu 
„behaupten, läßt aber die Demokratie .in feiner Nähe un- 
„gefährdet. — — Sft. jenes Land Übrigens wie das unſe— 
„tige getheilt und fremder Aufficht. unterworfen, dann hat 
„es vor ihm den. Vortheil, daß nicht. nur die Natur, fon- 
„dern felbft feine Armuth wie fein Reichthum feine Unab- 
„bängigfeit vertheidigen; jene; weil fie die Habſucht der 
„Gewalt nicht veizt, diefer, weil er mit der Freyheit ver- 
„ſchwinden würde”. . 
Es wäre zu Bervollſtändigung diefer Charalteriſtik 
wohl noch wünfchbar, daß man dem Schweizervolk ein. 
unverfennbares Bild der -Demagogie zeichnen könnte, die 
als böſer Genius unter demfelben wandelt, und fo viel 
unwiederbringliches Unheil über dasfelbe gehäuft hat und 
ferner häufen dürfte. Allein der Demagoge, der Miß— 
vergnügen brütet und zu Bewegungen aufreizt, verfteht 
oft meifterhaft die Rolle des edeln Mannes zu fpielen, 
der von Iauterem Freyfinne und reinem Wohlwollen für. 
feine Mitbürger befeelt if. Beyde können in einem ho— 
ben Grade popular feyn. Der Dentagoge aber hat Feine 
eigene Meinung, feinen Charakter mehr, er wirft beyde 
von ſich, um den Begierlichkeiten des Volkes zu fröhnen; 
freylich befi igt ev die Kunft, diefelbe meiftens, doch nicht 
immer , nach feinem Willen aufzureizen. Der ächte Patriot 
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hingegen, hält feft und firenge an feiner Ueberzeugung, 
und wenn er den Geift des Volkes weckt und treibt, fo 
gefchieht es für: des Vaterlandes wahres Wohl, und ohne 
von der Bahn der Pfliht und des Gefekes zu weichen. 
Darum verliert er, befonderd in bewegten Zeiten, leicht 
feine Popularität, und der Volksgunſtſchmarotzer fiegt. 
Gerne glaubt diefem das Volk daß es der alleinige Gebie- 
ter fen; er aber, der Auserwählte, der das Land retten und 
die Wunden heilen werde, die ihm eine fchlechte Verwal⸗ 
tung beygebracht haben. Zu folcher Frechheit und Krieche- 
ren können fid) tugendhafte Männer nicht erniedrigen. 
Somit ift das Volk leicht zu hintergehen, und immer zu 
fpät nimmt e8 den. Irrthum wahr, den es büßen muß. 
Sein Inftinkt iſt der der Mücke, die in's Licht fliegt. 
Der einzige Rath der ihm gegeben werden kann, tft, daß 
es vermöge feiner natürlichen, unbeftochenen Vernunft, 
die wohl erworbene und die EIER Popularität 
zu unterſcheiden lerne. 





Des erfien Bandes 
fünfte Abtheilunmg. 


Berfoffungsänderung im Kanton zürich. 


Prima Historiae lex, ne quid falsi dicere audeat, deinde, ne 
quid veri non audeat, ne qua suspicio graliae sit, ne 
qua simultalis 

Cic. Lib. II. de Orat. 


Politifher Standpunft von 1814 — 18530. 

Darin treffen, bey vielen Kontraften, die Bewegungen 
unferer Zeit zufammen, daß fie aus tief liegenden Wur- 
zein fproffen. Oft entwickeln fie ſich, nachdem die erfte 
Veranlaſſung längſt verdunftet und verfchollen ift, als Fol: 
gen einer ältern Lage, durch ein zurüdgebliebenes Mißbe- 
hagen, das von Gefchlecht zu Gefchlecht überging und 
Empfänglichkeit zu Neuerungen erzeugt hatte; die nächfte 
beſte Gemitterluft treibt fie dann gleich Pilzen empor. 
In der Vergangenheit liegen wichtige Lehren, allein die 
Gefchichte gleitet nur zu oft darüber hin und bloß Wenige 
erwägen reif und frübe genug, daß die Verkettung von 

Urfachen und Wirkungen in denfelben aufzufuchen ift. 
Das findet in Bezug auf den Kanton Zürich volle An 
„wendung. In den Seegegenden befonders herrfchte, der 
franzöfifchen Revolution ſchon vorangehend, eine übermie- 
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gende Neigung für demofratifches Leben, und fand in der 
immer zunehmenden Abneigung gegen ihre Gebieterin, die 
Stadt Zürich, üppige Nahrung. Befremden kann es nicht, 
wenn man den ftrebfamen Beift diefes Volkes mit den 
einftmaligen, in feiner Monarchie denkbaren Befchräntun- 
gen feiner induftriellen Wirkfamteit, zufammen hält. Es 
hätte ſich unter einem Fürften freyer und glüclicher ge- 
fühlt und fand, nur in politifcher Gleichſtellung Möglich- 
keit der Abhülfe. Handels- und Handwerksintereffen wa- 
- ren mit dem Regierungsfufteme zu fehr und durch zu altes 
Herkommen verfchwiftert, um Eonceffionen auf Dandels- 
und Gewerbgfreyheit in ruhiger Zeit zu erwarten. Das 
gegen war die Stadt Zürich mohlthätiger als keine andere 
gegen ihr Landvolk; der Dank Eonnte aber das Sehnen 
nach bürgerlicher Freyheit nicht erſticken: dieſes erzeugte 
die voreiligen Unruhen in den Sahren 1794. und 4795. 
Wohl mag man folde Ausbrüche unterdrüden, aber der 
Keim verftärkt fih um fo mehr, und die Zeit kömmt, in 
der er ſich unverfehens und gewaltfam entwidelt. Die 
Regierungen handeln daher fehr unklug, wenn fie unge- 
bührliche Widerfetlichkeit, zwar nach Recht und Macht, 
unterdrücken, aber billige Beranlaffungen derfelben unbe- 
vüdfichtigt und ungehoben laffen. Liebe und Ergebenheit 
des Volks welken ab, das Mißtrauen und Beforgniß der 
Regenten gibt fich bloß; die Kluft erweitert fi) mehr und 
mehr, und bey dem erften Anlaffe bricht die ftille Wuth 
(08, die fi) der Gemüther bemeiftert hatte. So fam es 
denn auch, daß die Sranzofen bey den Ummohnern des 
Zürichfees nicht bloß bereitwilligern Empfang als in den. 
mweftlichen Kantonen, fondern thätliche Unterſtützung fanden, 
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und daß der Pöbel fich fogar Ueberdrang und Verwüſtun⸗ 
gen.in Nachbarkantonen erlaubte. — Doch fehreiten wir zu 
einer nähern Periode, in welcher man diefe Mißſtimmung 
durch eine große Zwifchengeftaltung hätte gebrochen glau⸗ 
‚ben mögen. | u 

Bey Auflöfung der helvetiſchen Republit war es nicht 
möglich, alle Begierlichkeiten zu ſättigen. Zwar fand fich 
damals ſchon auf der Landfchaft Zürich eine achtungswür⸗ 
dige, von. einem Inſtinkt der Civilifation befeelte Klaffe, 
- ‚weder von Vorurtheilen noch Leidenfchaften beherrſcht, 
weiche fich durch feine Vernunftgrände belehren laſſen. 
Wäre diefe Klaffe bey den Völkern im allgemeinen zabl- 
reicher dder auch nur thätiger, fo würde das Verderben 
feltener dem meiftens zu fpäten Sieg der Wahrheit über 
Zäufchung und Lüge vorangehen. Die verfchiedenar- 
tigen Eindrüde, welche die Medintionsverfaffung und 
ihre Entwickelungen zurüdließen, hatten auf alle politifche 
Ereigniffe im Kanton Zürich in den Jahren 1813 und 
1814, und feither, fehr bedeutenden Einfluß. Vom Sahre 
41803 an war immer eine thätige Oppoſition geblieben, die 
das Princip der Revolution Tebendig erhielt... Eine erfte 
Folge davon war die bewaffnete Auflehnung gegen das 
Vermittelungswert im Sahre 41804; die alten Urfachen 
beftanden nicht mehr, zum Theil aber die alten Volksfüh— 
rer. Der Träftige Beyftand der Eidgenoffenfchaft- (Vorort 
Bern und Schultheiß v. Wattenwyl) und firenge Beſtrafung 
der fchuldigen Gemeinden und Privatperfonen, dämpften 
die unbefonnene Bewegung, erzeugten aber anhaltend bit- 
tere Empfindungen in den Gemüthern vieler Landleute. 
Noch heute behaupten manche, daf der. Kaftengeift in der 
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Stadt durch die Napoleonifhe Alte eine gefteigerte Reg- 
famteit erhalten, und daß Verfolgung früherer Liberaler 
und Patrioten an der Tagesordnung geweſen ſey. Wenn 
der Vorwurf auch Einzelne treffen follte, (das Regierungs- 
fuftem trifft er nicht) fo Tann doch in Zürich nicht die 
Rede von Kaſton feyn, es. wäre denn, daß man die Be- 
nennung höchſt uneigentlich auf Bürgerfchaft und Land- 
volk anwenden wollte. | | 

Pur mit Mühe gelang es dem damaligen Eleinen Rathe, 
dem theils die Verfaſſung felbft, theils die Zahl von circa 
achtzig Stadtbürgern, welche fich im großen Rathe befand, 
einen entfcheidenden Einfluß auf die Gefekgebung umd alle 
Regierungsgefchäfte verfchafften, einen Theil diefer Nach: 
‚wehen durch die Mäßigung und Uneigennützigkeit feiner 
Bermwaltung auszulöfchen. Inzwiſchen wurden in allen 
durch die früheren Revolutionsſtürme zerrütteten Zweigen 
derfelben möglichfte Ordnung hergeftellt, mancherley nüß- 
liche Gefeke zu Stande gebracht, das Militärwefen nad) 
Umftänden auf zwedmäßigeen Fuß gefekt, und auch die 
Sinanzen, ungeachtet der fo Läftigen Salztraktate mit 
Frankreich, nicht unbedeutend verbeffert. Auch wurde die 
große. Unzufriedenheit, welche die für viele Gemeinden fo 
£oftbare und höchſt drücende Anwerbung und Ergänzung 
der kapitulirten Schweizerteuppen in Frankreich. oftmals 
erregte, durch die immermwährende Surcht vor dem über- 
mächtigen Mediator befchwichtigt, deffen Werk als der 
einzige Rettungsbalken für das gebeugte Vaterland, felbft 
von den entfchiedenfien Revolutionsmännern, erklärt wer- 
den mußte. 

Lebhaften Antheil, mit verfchiedenartigen Hoffnungen, 





209 
nahmen fpätechin die Einwohner des Kantons Züri) an 
den wichtigen Ereigniffen der Sahre 1843 und 18414 im 
eidgenöffifchen Vaterland. Die Mehrheit fchien zu nach—⸗ 
drüclicher Behauptung der Meutralität im Sahre 1813 
nicht ungeneigt, wurde mißmuthig durch den befchloffenen: 
Rückzug der eidgenöffifchen Truppen, und gab befonders ' 
in der Folgezeit der Einflüfterung williges Gehör, als 06 
die belannten firafbaren Umtriebe einiger Patrizier zu 
Waldshut und die Unterlaffung eines kaum möglich ge- 
wefenen größeren Zufammenzuges von Miliz an unfern 
Grenzen, gerade die Haupturfache des großen Armeedurch- 
marfches der Alliierten und der nachherigen Berbindung 
der Eidgenofienfchaft mit denfelben gemefen wäre. Dem 
verftändigen Publitum gaben indeß die ehrenvollen Be⸗ 
dingungen diefer Verbindung, befonders aber die ange- 
firengten Bemühungen feiner Regierung für die Wieder- 
bereinigung der getrennten Eidgenofien, die wichtigen 
militärifchen Diaßregeln zur Beſchützung des Vaterlandes 
nach Wiedererfcheinung von Napoleon in Frankreich, die 
Aufnahme der Kantone Wallis, Neuenburg und Genf in 
den eidgenöffifchen Verband, der Beytritt der Tagfakung 
zu der Erklärung des Wienerkongrefies über die Angele- 
genheiten der Schweiz, an welche fich die förmliche Aner- 
fennung ihrer Unabhängigkeit und Neutralität knüpfte, 

und der feyerliche Bundesfhwur am 7. Auguſt 1815 — 
eine mwohlgegründete Befriedigung. Ueberhaupt wurden 
damals in Zürich, wie in der ganzen Schweiz, von allen 
unbefangenen, mit den traurigen Zwiſtigkeiten, die zwifchen 
den Kantonen Statt ‚gefunden hatten, näher befannten 
Baterlandsfreunden, die Ausfühnungsbemühlingen und 
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Befchlüffe der fremden Mächte und ihrer wohlwollenden 
Stellvertreter, befonders des Grafen Capodiſtrias und 
Stratford-Cannings, als verdankenswerthe Beweife ange 
feben, daß man die Schweiz mit ungewohnter Schonung 
und vorzüglicher Achtung behandeln wolle, und Niemand 
hätte fich träumen laffen, daß man ganz entgegengefekte 
Behauptungen dem Publikum vorfpiegein dürfte, wie es 
in fpäterer Zeit, den Anſtand wie die Wahrheit höhnend, 
in öffentlichen Blättern gefchab. 

Früher fhon als ein großer Theil der oberwähnten 
Ereigniſſe, hatte die unausweichliche Reviſion der mes 
diationsmäßigen Kantonalverfaffüng begonnen. Bey Die- 
fer zeigte fi die Regierung unbefangen und billig; obfchon 
einer Stüße für wirklich ariftokratifche Einrichtungen an 
den anmwefenden fremden Gefandtfchaften nicht ermangelnd, 
- widerftand fie doch nachdrücklich übertriebenen und lebhaf— 
ten Zumuthungen eines nad) vormaligen Privilegien be+ 
gierigen und durch das Benfpiel von Bern und andern 
Schweizer fädten angefeuerten Theileg der Stadtbürg erfchaft, 
wovon in fpäteen Zeiten, befremdlicher Weife, Einzelne ihr 
Syſtem umgewandelt und die Liberalität bis zum Radikalis⸗ 
mus gefteigert haben.*) Das Refultat der vorgenommenen 


*) Etwelche Einläßlichkeit über diefen Punkt verunftalfet die Gefchichte 
nicht, und: dürfte zu manch reifem Nachdenken und Vergleichen Stoff bie: 
ten. Die Eonfidentiellen Verhandlungen der Minifler mit dem Präfibent 
der Tagſatzung, bey unzuläffiger Deffentlichfeit, trugen Doch ſtets ſichtbar 
den Typus von Mäßigung und Conciliation. Bon etwelchen Bernern 
wehte ein Keaftionsgeift nach Zürich, und man erinnert ſich noch ſehr 
gut, wer die Handwerker der Stadt fire ihre Zunftrechte begeiftert und Die 
Bauern im Weinlande gegen die Suprematie der Seegegenden aufzure- 
gen geſucht hat. Diele Partey hatte eine Profeflation gegen Zortdauer 
der damaligen Regierung aufgefegt und verlangte unberzügliche Einbe⸗ 
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Revifion war die unterm 14. Suni 1814 von dem dama- 
ligen. großen Rathe ohne bedeutenden Widerftand ange: 
nommene und ſanktionirte Staatsverfoffung. In derfelben 
wurden zwar die allgemeinen Grundſätze der Mediationg- 
verfaffung mit einigen nähern freyfinnigen Beftimmungen 
beybehalten, auch in den Attributen der oberfien Behör- 
den nur Weniged, bingegen die Zufammenfegung und 
Wahlart derfelben wefentlich verändert. Zufolge der 
Mediationsakte wurden die hundert fünf und neunzig 
Mitglieder des großen Rathes zu einem Drittheile durch 
die Zünfte, die zwey andern Drittheife durch das Loos 
aus der Kandidatenlifte gewählt, für welche jede der fünf 
und fechzig Zünfte vier Subjekte nach Belieben aus den 
fünf Eonftitutionnellen Bezirken, mit Ausnahme desienigen 
ernannt hatte, zu weldhem fie felbft gehörte. Um unmit- 
telbar von feiner Zunft gewählt werden zu können, mußte 
man Srundftüde oder mit Unterpfand verfehene. Schuld- 


rufung der alten Zwephunderter der Stadt und NRepublif Zurich; Die 
Schrift war mit drey⸗ bis vierhundert Unferfchriffen bezeichnet. Als Ur⸗ 
beber wurde Gerichtöhere Epcher genannt, ald Verfaſſer der dermalige 
Burgermeifter Heß. So behaupfefe man unverholen und allgemein. 
Eine Gegenerflärung liberale Bürger ward fogleich entworfen, um Bey- 
behaltung des bisherigen Repräfentationsperhältniffes zu fordern und der 
Regierung den Schuß aller wohlgefinnten Bürger zuzufichern. Der nadı- 
herige Bürgermeiſter von Muralt war der erfte oder einer der erften Un⸗ 
terzeichneuden ; dann folgten Gelehrte, Kaufleute, angefebene Militärs, 
weichen Bewahrung von Liebe und Einfinn im Kanton am Deren lag. 
Der Verfaſſer dieſer Adreſſe, Profeffor, in neuerer Zeit NRegierungsrath, 
Hoftinger, wurde aber balboffiziell gebeten , dieſelbe zurüdzugiehen, und 
that ed auf die Nachricht, Daß auch die Profeftafion zurüdgehalten wor⸗ 
den. Diefe Ausſtreuung war aber bloßes Spielwerk; alfo befrieb man 
auch die Adreffe von neuem und e& waltete eine Meinung, daß fie an Kraft 
geivinnen würte, wenn fie durch die Hand eines fehr gefenerten Staats: 
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ſchriften im Werth von fünftaufend,. um auf die Kandi⸗ 
datenlifte zu. fommen, zwanzigtaufend Schweizerfranfen 
befiken. Mach .der neuen Verfaffung hingegen, wählte ' 
jede der. dreyzehn Zünfte der Stadt Zürich zwey, die Zunft 
MWintertbur fünf, und jede der zwey und füufig Lanb- 
zünfte ein. Mitglied des großen Rathes aus ihrer Mitte, 
die übrigen hundert und dreyßig Glieder des wiederum big auf 
die alte Zahl von zwenhundert und zwölf vermehrten gro- 
fen Rathes, wurden von ihm felbft gewählt, und. für alle 
Mitglieder ohne Unterfchied, war eine Vermögensauswei⸗ 
fung von wenigfteng zehntauſend Schweizerfranken feftgefetst. 
In Bezug aufden Kleinen Rath und dag Obergericht waren 
die Beftimmungen beyder Berfaffungen beynahe gleichlau- 
tend. Hingegen unterfchieden fich wefentlich die Media— 
tionsverfaffung durch ein Eünftliches Grabeau für die ein- 
fachen Mitglieder ‚des ‚großen Rathes, die neue, durch ein 
eben fo künſtlich eingerichtetes Vorfchlagsfollegium für die 
von dem großen Rath unmittelbar vorzunehmenden Ergän- 





mannes, Seren Sefelmeifter Hirzel (Vater des Staatsraths) ginge. Die: 
fem übergab fie der Verfaſſer fobald, mit weiten Berbeflerungsvollmachten. 
Das DBefremden mag aber nicht gering gewefen feyn, als, nachbem fie 
zahlreich : unterzeichnet worden, Fein Work mehr von Beybehaltung des 
Nepräfentationdperhältniffes in derfelben zu leſen war. Bepde Schriften 
wurden übergeben und nun haffe Die Regierung freye Hand. Wenn, wie 
man für wahrfcheinlich hält, die Minifter in Stille zu dieſer Mefamor- 
phofe beygewirkt haben, fo war es nach begründeten Vermuthungen bie 
einzige und. zwangloſeſte auswärtige Einmifchung . in die Angelegenheiten 
des Kantons Zürich. Auf Diefe paßt das: „tempora mutanter et nos muta- 
mur in illis” abermal vorfrefflih. Wenn wird endlich Das Volk fo Flug 
werden, um zu erkenuen, daß es in Beurtheilung feiner wahren Sreunde 
. mehr auf feüheres, nie ſchwankendes Handeln, ald auf Das Huldigungs⸗ 
gefchrey des Augenblicks zu achten habe? Nur die Eippen rufen es mit: 
„Herr! Here!” an. Ä Ä 
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zungen, anderer minder wichtiger Berfchiedenheiten nicht 
zu gedenken. Mit möglichfter Schonung wurden die nd- 
thigen Borfchriften für die Einführung der neuen Verfaf- 
fung abgefaßf und in’d Werk gefekt; aber unausweichkich 
war das Mißvergnügen vieler zum Theil geachteter Land⸗ 
bürger, die nach) und nach aus dem großen Rathe treten 
mußten. Befondere Sorgfalt widntete die Regierung der 
mit der neuen Verfaffung in Einflang zu feßenden Dr- 
ganifation der untern Vollziehungs⸗ umd richterlichen Be⸗ 
hörden, in Bezug auf welche die Konftitution ſelbſt, durch 
mannigfaltige frühere Befchwerden veranlaßt, die Vereini- 
gung der Oberamtöftellen mit dem Vorſitz im Amtsgericht 
feftgefet thatte. Diefe Beftimmung hauptfächlich — zumal 
da nachwärts den mit vielen Gefchäften überladenen Ober- 
amtmännern anfländige Wohnungen, vorzüglich in den 
alten, mit großen Koften reparirten Schlöffern, angewie⸗ 
ſen wurden, — gab den Freunden einer bis in Die Aufer- 
ften Zweige ausgedehnten, zwar noch durch Feine längere 
Erfahrung in diefem Maße gerechtfertigten Krennung der 
vollziehenden von der :richterlichen Sewalt bequemen Stoff 
zu Verunglimpfang der getroffenen Einrichtungen. 

Betrachtet man nun, nach.diefen Veränderungen, die 
Wirkungen ber Zürcherifhen Staatsverwaltung fowohl 
in Bezug auf äußere, als auf innere Verhältniffe, in nä- 
herm Richte, fo dürfte folche im Ganzen genommen, nicht 
unbefriedigend erfcheinen, An ihrer Spike fland der ge⸗ 
wefene Landammann Reinhard, deffen Einfichten und hobe 
Verdienſte um das Vaterland in der Mediationgzeit allge: 
mein anerkannt waren, und der bis in das höchfte Grei- 
fenalter in rühmlicher Zhätigkeit blieb. Auch waren für 

Schweiz. Annalen. L. 18 
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den Einfluß der Züccherifchen Regierung in der Eidgenof- 
fenfchaft der Ruf und das Zutrauen günftig, welche fie 
in den Sahren 1813 — 1816, in welchen die eidgenöffifche 
Tagſatzung beynahe immer in Zürich verweilte, durch ein 
umfichtiges, gemäßigtes und für dag allgemeine Befte treu- 
beſorgtes Benehmen, bey vielen Kantonen ſich erworben 
hatte, obſchon einige Uebertreibung in einem offiziellen 
Dankſchreiben unſeres kleinſten Hirtenvolkes liegen mochte, 
wenn in demſelben bemerkt wurde: „Weisheit und Licht 
in Zürich haben die Finſterniſſe in der Eidgenoſſenſchaft 
verfcheucht.” Frühern Beyſpielen nachfolgend, beſonders 
wenn fie in vorörtlicher Stellung war, ließ die neue Re 
gierung fich fortwährend die Ehre und Wohlfahrt des 
ganzen Daterlandes und einzelner Kantone fehr angelegen 
feyn; fo vorzüglich bey dem ökonomiſchen Streitgefchäft 
mehrerer Stände mit dem. Großherzogthum Baden, bey 
den großentheild ungegründeten Vorwürfen und Forde— 
rungen fremder Regierungen, in Bezug auf Flüchtlinge 
und revolutionäre Umtriebe in den Sahren 14821 — 1823, 
“in dem großen, eben fo Inngwierigen als .unglüdlichen 
Baunerprogeß zu Luzern, bey entflandenen Irrungen in 
den Kantonen Appenzell Inner-Rhoden und Glarus, in 
Bezug auf die Kapitulation und nachherige mißliche Stel: 
lung, die Nntionalgefeßgebung und die Entlaffung unferer 
Schweizertruppen. in Holland und Frankreich. 

Zu einer nähern und vorzüglichen Pflicht machten der 
Regierung. die Tage und dringenden Bedürfniffe ihres 
eigenen Kantons, in induftriellee Hinficht fich jeder Hem⸗ 
mung des Verkehrs im In- und Auslande möglichit zu 
widerſetzen, den Waarentranfit in der ganzen Schweiz, 
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nicht ohne Aufopferung Eleinerer Kantonalvortheife, zu 
befördern, und zu Abfchliefung erleichternder Handels⸗ 
traftaten mit fremden Staaten mitzuwicken. Daher ihr 
nachdrücklicher Widerftand gegen verfaffungswidrige Zoll- 
. beftimmungen unter dem Borwand bon Konfumo-Steuern, 
namentli in dem GStreitgefchäft zwifchen Bern und 
Waadt — und ihre Unterftäßung des verdienſtvollen eid- 
genöffifchen Zollreviſors Zellweger, bey allen DVerfuchen 
zu Berbefferung des verwickelten Zollweſens und den 
mühenolien Einleitungen zu Konkordaten, befonders in 
Bezug auf die Handelöftraße von Rorfchach nach Genf. 
An den Merkäntilsiinterhandlungen mit Baden, Würtem- 
berg, Bayern, Brafilien und Mexiko, nahm Zürich vor- 
züglichen Antheil, und feine Deputirten auf Tagfaungen 
und Konferenzen, trugen mefentlich dazu bey, daß im 
Sahr 1825 mit der Krone Würtemberg ein befriedigender 
Handelstraktat, und im Sahr 1827 mit dem Großherzog- - 
thume Baden, nach vielen fruchtlofen Verſuchen, den Hand- 
Iungstraftat vom Jahr 1842 zu erneuern, eine probifori- 
fche, einftweilen genügende Webereinkunft zu Stande Fam. 

Syingegen hatte die Zürcherifche Regierung im Jahr 
4821 jede Theilnahme an dem fogenannten Retorfions- 
Konkordat, zu deffen Ubfchluß die für unfere Landeserzeug⸗ 
niſſe und Fabriken fo nachtheiligen Prohibitiv⸗Maßregeln 
Frankreichs mehrere größere Kantone bewogen hatten, 
auf das beftimmtefte abgelehnt. Sie betrachtete die mit 
großen Koften verbundenen, viele Verwickelungen herbey- 
führenden und demoralifivenden Einrichtungen, welche Die 
Anwendung diefes Konkordates herbeyführen würde, für 
ein größeres Uebel, als dasjenige, welches man damit 
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abwenden wollte, und beforgte, daß gewiſſe fremde Stan- 
ten, welche zu diefem Mauthverſuch zum Theil den Impuls 
gegeben hatten, nur aus der Trennung der eidgenöffifchen 
Sntereffen Vortheil zu ziehen trachten würden; befonders 
aber der Verkehr mit dem Großherzogthum Baden dadurch _ 
Nachtheil Leiden müßte. Nachherige Ereigniffe und Um- 
flände rechtfertigten geoßentheils diefe Beforgniffe und mil- 
derten die unangenehmen Empfindungen, welche bey den 
fonkordirenden Kantonen aus der Anficht entſtanden wa— 
ven, daß eine allgemeine. Theilnahme einen glüclichen 
Erfolg gefichert hätte. Nach einigen fruchtlofen Debatten 
auf der Tagſatzung des Jahres 1823, wurde das Konkor- 
dat. im folgenden Sahre aufgehoben.*) 

An der Verbeſſerung aller Zweige des eidgendffifchen - 





*) Der Verfaffer hat die zu Zürich vorherrſchenden Anfichten ungeſchwächt 
Dargegeben. Aufgehoben wurde doch das Konfordat .erft, als befanderd . 
duch den Widerftand von Zürich und Baſel alle Hoffnung zu mehrerer 
Einmüthigkeif geſchwunden war; in folder Halbheit konnte es freplich der 
Schweiz nicht feommen. Die Retorſion befchlug hauptfächlich Die franzö— 
fifhen Weine und war daher mif feinen ſchwierigen Mautheinrichtungen 
verbunden. Don fremdem Impuls war feine Rebe; er fam aus dem 
Schooße der Tagfabung , vorzüglich von Bern und St. Gallen, und bie 
Fremden hätten dermal den Antrieb vielmehr aus ber Eidgenoſſenſchaft erhalten. 
Alle Benachbarte waren zur Mitwirkung bereit, und ferne bon beforglichen 
. Einengungen hätfe Die Retorfion wohl eher den Grund zu freundlichen Verbin⸗ 
dungen und offenem Verkehr mit den deutfchen Staaten gelegf, und vielleicht 
ihren heutigen Wünfchen, auch für die Schweiz erfprießlich, vorgearbeitet. 
Bey dem erften Anfcheine eilte fogar ein außerordentlicher Abgeordnefer 
des Turinerhofes herbey; Piemonf hätte Bortheil aus der Nekorfion ge: 
zogen und. verfchärfte feine Zölle gegen die Schweiz, als nichts Allgemeines 
zu Stande fam. Das „Laissez faire, laissez passer” wäre offenbar eine 
gleich natürliche und köſtliche Maxime; aber ber Eleine Staat, dem fie 
von Feiner Seite erwiedert wide, müßte nothwendig der Thor im Spiele 
feyn, 
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Militärwefens, nahm Zürich feit dem Sahr 4815 wefent- 
lichen Antheil. Der eindringliche Zuruf des unferer 
Nation befreundeten Erzherzogs Sohann (fiehe Heft 2. 
S. 182.) verhallte in jener Zeit nicht fruchtlos in den 
Rathsfälen von Zürich. Mit lebhaften Intereffe beför- 
derte feine Regierung, bey den mannigfaltigen gemeineid- 
genöffifchen Berathungen, über Drganifation und Ausrü⸗ 
ſtung unferer Nationalmiliz, Vermehrung und Berbefferung 
des Gefchükes und anderer Waffenvorräthbe, Benukung 
der angemwiefenen Hülfsquellen u. f. f. — das allgemeine 
Beſte, und blieb in eigenen Kantonalanftrengungen, mit 
großem Aufwande, nicht zurück. Befonders aber hatte die 
Errichtung und der glüdliche Fortgang der nüslichen 
militärifchen Unterrichtsfchule in Thun, der Einficht und 
Thätigkeit eines zürcherifchen Negierungsgliedes, des ges 
wefenen Generalmajord Finsler, Vieles zu danken. Bey 
mehrmals durch kriegerifche Unruhen in der Nachbarfchaft 
nöthig gewordenen militärifchen Grenzanftalten, blieb der 
Vorort Zürich nicht unthätig, und war befonders im 
Sabre 1321, als die befannten Revolutionen in Neapel 
und Piemont ausgebrochen waren, für die Sicherftellung 
der Neutralität und Vermeidung gefährlicher Ereigniffe 
an den Grenzen, durch Abordnung eines einfichtswollen 
Mitgliedes in den damals unbehülflichen Kanton zu in, 
pflichtmäßig beforgt. | 

Ueberhaupt aber ftrebte Zürich mit en übrigen Bor: 
orten bey jedem Anlaffe, dem fo nachtheiligen Vereinze- 
lungsfyftem in dev Eidgenoffenfchaft und dem gefteigerten 
Hang, auf Bundestagen ſich vermittelft eines Referendum 
der Theilnahme an gemeinfamen Angelegenheiten zu ent» 
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halten, möglichft entgegen, überzeugt daß dieſes verderb⸗ 
lihe Syſtem die Schweiz, dem Inland fo wie dem Aus 
fand, als eine unzufammenhängende oder gar politifch 
getrennte Maſſe zu großem Nachtheil darfiele. Nur wo 
ein guter Zweck durch einmüthige Befchläffe durchaus 
nicht erhäftlich war, wurde von feiner Regierung zu Kons 
tordaten Hand geboten, fo 3. B. in Bezug auf die fo 
langwierigen und zum Theil fehr unbefriedigenden Bera⸗ 
tungen über dag Niederlaffungsmwefen und die Heimath- 
Infigfeit. Allerdings aber wären nachdrüdlichere Maßre⸗ 
geln und größere Anſtrengungen zu Ausrottung des Tekte 
erwähnten großen Uebels — eines wahren Schandfleds 
unferer Nation — auch von Seite diefed Kantons, der 
gleich andern. feine Aufopferungen in diefer Hinficht auf 
fein Inneres beſchränkte, wünfchbar gewefen. 
Uneigennübig und mwohlthätig erfcheint die Zürcherifche 
Staatsverwaltung in den innern Verhältniffen des Kan« 
tons. Mehrere Thätigkeit wäre allerdings in Bezug auf 
die Gefekgebung zu mwünfchen gemefen. 
Diefer Mangel hatte hauptfächlich in der Weberhäu- 
fung der ausgezeichneteften Regierungsalieder, wie befone 
fers Hirzel und v. Muralt, mit mancherley eidgenöffifchen 
und Detailgefchäften feinen Grund, und wahrfcheinlich hätte 
ihm durch Zuziehung einiger einfichtsvollen und rechts⸗ 
kundigen Männer abgeholfen werden können. Indeß wurde 
doch in den Jahren 1820 — 1830 an Verbeſſerung der 
Strafreihtspflege mit Anftrengung gearbeitet. Schon im 
Sahr 1806 war der Entwurf eines Strafgefekbuches dem 
damaligen großen Rathe vorgelegt, aber von demfelben 
verworfen worden, weil die Mehrheit viele Beſtimmungen 
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Be, 

desfelben allzu firenge, und die Anwendung des Ganzen 
für großentheild ungeübte Richter, zu fihmwierig fand. In 
diefer Rüdficht kaum befriedigender, wohl aber ausführs 
licher noch und wiffenfchaftlicher, waren die zwey, nach 
vorhergegangenen fehr umftändlichen Kommiffionalbera> 
thungen und Prüfungen ducch den Eleinen Rath, in ben 
Sahren 1825 und 1826 in den Druck gegebenen Entwürfe, 
wovon der erfte Theil von den Verbrechen und Vergeben 
und ihren Strafen, der andere von der Ordnung des 
Verfahrens in Straffachen handelt. Die Abfaffung diefer 
Entwürfe war der gefchicten Feder des techtsfundigen 
Altoberamtmann Efcher von Grüningen zu verdanken, der 
dafür auch von der Regierung auf angemeffene Weife 
belohnt wurde. Das zweyte Projekt wurde dem großen 
Rathe wirklich vorgelegt; allein die ſchwierige Frage, in 
welcher Form der wichtige Gegenfland von ihm zu bera⸗ 
then feyn möchte, veranlaßte eine Kommiffionalunterfuchung, 
deren Refultate nicht mehr dem Entfcheid der oberftien Be» 
hörde unterlegt werden konnten. Im nächften Zufammen- 
bange mit den Strafgeſetzen ſelbſt, ftand die, einer weſent⸗ 
lichen Verbeſſerung in mancher Rückſicht bedürfende, große 
Zuchthausanſtalt. Lange theilten ſich die Anſichten über 
die Frage, ob, mit Veränderung der Lokalität, ein neues 
Gebäude aufzuführen ſey, oder eine gänzliche Veränderung 
des Alten genügen könne. Endlich entſchied ſich der große 
Rath im Jahr 1827 für die letztere Meinung und das 
geſchickt und ſorgfältig projektirte Bauunternehmen, dem 
ein Koſtenaufwand von 240,000 Franken gewidmet wurde, 
iſt bereits mit gutem Erfolge weit vorgerückt. 
Bedeutender blieb die Civilgeſetzgebung zurück. Zwar 
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wurden in Bezug auf das Schulden», Notariats⸗ und Advo⸗ 
katurweſen, auf Die Anwendung des Matrimonialgeſetzes 
vom Sahr 18411 u. a. m., einzelne Verfügungen getroffen, 
und nükliche Anleitung ertheilt. Der mwohlthätigen Be- 
‚auffichtigung der Kirchen», Armen» und Woifengüter, 
wurde unausgefekt befondere Sorgfalt gewidmet, und im 
Jahr 4817 ein mit vieler Genauigkeit abgefaßtes Vor⸗ 
mundſchaftsgeſetz erlaffen. Hingegen konnten die ertheil- 
ten Aufträge zur Abfaffung eines allgemeinen Erbrechtes 
nicht. zue Ausführung kommen, obſchon die befondern 
Erbrechte in verfchiedenen Theilen des Kantons viele Der» 
wickelungen und Streitigkeiten veranlaßten. Auch wurde 
zu feiner Umarbeitung der ſogenannten Stadtgerichts- 
Satung vom Jahre 1845 gefchritten, die befonders in 
Bezug auf das Schuldenwefen als eigentliches, unvollſtän⸗ 
diges Civilgeſetzbuch des Kantons in Kraft beſteht, aber 
eine Menge durch die Zeitumſtände obſolet gewordene 
Beſtimmungen enthält. Je länger, je fühlbarer wurden 
indeß dieſe Lücken und Mängel durch das in geſetzgeberi⸗ 
ſcher Thätigkeit vorleuchtende Beyſpiel der alten Regie 
rung von Bern, und man bereitete fi) auch in den letzten 
Sahren in Zürich in diefer Hinficht zu wünfchbarer An⸗ 
ftrengung. 

Größere -Shätigkeit widmete die Regierung dem Mili- 
tärwefen. Schon im Sahr 1816 wurde ein umftändliches 
Geſetz über die Militävorganifation nach den Beftimmun- 
gen der neuen Bundesakte und den: eibgenöffifchen Be— 
fohlüffen erlaffen, an welches fi im Jahr 1823 eine 
umfländliche Inſtruktion für die Quartierhauptleute oder. 
Kommandanten anveihte. In diefem war auch die Er- 
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richtung einer Montirungslaffe für die Bekleidung der 
Milizen des erflen Bundesauszuges auf Koften des Staa⸗ 
tes, angeordnet, in welche alle Kantonsangehörige alljähr- 
lich einen kleinen Beytrag zu liefern hatten. Das grobe 
Geſchütz und alle Waffen und Munitionsvorräthe wurden 
mit großem Koſtenaufwand beträchtlich vermehrt, und das 
ganze Beughauswefen in fpäterer Zeit, unter vortrefflicher 
Aufſicht, in mufterhafte Ordnung gebracht. Gegründeten 
DBefchwerden über fchädlichen Einfluß des Garnifonsdien- 
ftes auf die zum Unterricht kafernirte Mannfchaft, wurde 
zweckmäßig abgeholfen, und die ſtets eifrig fortgefeßten 
Waffenübungen verfchafften der. Zürcherifchen Miliz im 
eidgenöffifchen Dienfte bey jeder Gelegenheit den Ruf vor« 
züglicher Fertigkeit und Mannszucht. 

Für das Erziehungswefen, deffen vorzügliche Wichtig- 
keit bey vermehrten Volksfreyheit ſtets allgemeiner ein- 
feuchtet, war die Regierung Teineswegs unthätig. Sie 
beförderte durch den Erziehungsratb auf mannigfal« 
tige Weife einen beſſern Unterricht in den Landſchulen, 
und bewilligte zu den außerordentlich zahlreichen Schuls 
bauten befondere Unterftüikungen, die ſich in einzelnen 
Sahren bis auf viertaufend Franken erfivedten. Merk: 
würdig war der Eifer, womit fo viele, felbft Eleine und 
ärmere Gemeinden ihre Kräfte für die Errichtung neuer 
Schulgebäude nicht felten mit allzu großen Koften an—⸗ 
firengten. Der kärglichen Befoldung vieler Schulmeifter 
kam man weniger zu Hülfe; doch widmete diefem edeln 
Zwecke ein im Sahr 1823 entfiandener Verein edler Its 
gendfreunde beträchtliche Beyträge. Die Bürgerfchnien 
in der Hauptftadt. und die Kunftfchule, wurden in mancher 
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Rückficht verbeffert, das politifche Inſtitut von geſchickten 
Lehrern fortgefeßt, das zahlreich befuchte mediginifche In⸗ 
ftitut bewahrte -feinen rühmlichen Ruf, und eine neue 
technifche Anftalt wurde vor wenigen Jahren zum Vortheil 
- vieler Sünglinge gegründet, die fich der Kaufmannfchaft 
und dem Handwerkäftande widmen. Den meiften vieler 
Anftalten, vornehmlich aber dem Elementarfchulmefen und 
dem zunächſt für den geiftlichen Stand beftimmten Gym- 
naſium, fland eine wichtige Reform bevor, mit welcher fich 
in den Sahren 1828 — 1830 der Erziehungsrath anhal⸗ 
tend befchäftigte,. und deren Ausführung bedeutende Opfer 
von dem Staate fowohl als von einzelnen Gemeinden, er⸗ 
fordern wird. Den neuen Behörden ift vorbehalten, diefe 
wichtigen Entwürfe zur Reife zu bringen, für welche zu 
wünfchen bleibt, daß fie noch mehr zu dev Veredelung der 
Jugend in religiöfer und fittlicher Sinficht, als bloß zu 
Dermehrung gemwinnbreingender Kenntniffe, oder zu einer,’ 
fchädlichen Dünkel erzeugenden Halbbildung, beytragen 
mögen. — Den kirchlichen Einrichtungen, welche in der 
nämlichen moralifchen Hinſicht von fo wichtigem Einfluffe 
find, widmete die Regierung jederzeit die nöthige Unter: 
flüßung, und bradyte im Sahre 1822 eine beträchtliche. 
Vermehrung der allzu’ geringen Befoldungen eines großen 
Theiles der Geiftlichkeit, mit. zweckmäßigen gefetlichen Be— 
flimmungen, glüdlich zu Stande. Ihr mag es auch zu 
nicht geringem Ruhme geveichen, daß fie durch bloße ums» 
fihtige Polizeyverfügungen, mit Beyhülfe eines größten- 
theils aufgeflärten Klerus, dem verderblichen Seftenmwefen 

Einhalt zu thun vermochte, welches im Sahr 1823 zu 

Wildenfpuch in fo fanatifche Gräuelthaten ausgeartet war. 
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Sür die Teibliche Gefundheit des Volles wurde unter 
Uftert’3 einſichtsvoller und thätiger Leitung, von dem Sa: 
nitätsrath eifrig geforgt. Durch eine ausführliche Ver» 
prdnung vom Sahre 1849 erhielten die zur Aufficht über 
die Pocdenimpfung beauftragten Bezirfsärzte die nöthige 
Anleitung für ihre VBerrichtungen, und die Regierung 
widmete diefem gemeinnüßigen Gegenftand einen jährlichen 
Beytrag von fechszehnhundert Franken, zum Behuf der 
ärmern Volksklaſſe. Der Hebammenunterricht- wurde 
durch das errichtete Inſtitut möglichft befördert, der Ver» 
breitung anftedfender Krankheiten forgfältig vorgebogen, 
und dem fchädlichen Einfluß. von Afterärzten durch firenge 
| Beltrafung Einhalt gethan. Auch die Verordnungen über 
den Biehhandel, die nöthigen Polizgeyverfügungen bey aus—⸗ 
brechenden Viehſeuchen, und die Ertheilung von Steuern 
an dadurch gefchädigte Eigenthümer, mozu der Ertrag der 
Gefundheitsfcheine vornehmlich beftimmt war, gehörten in 
den Wirkungsfreis des Sanitätsrathes. Don ihm waren 
‚ebenfalls in den Sahren 1819: und 1825 die in fpäterer 
Zeit mißfannten und aufgehobenen Gefeke, in Bezug auf 
die Anfchaffung tüchtiger Zuchtftiere und guter Zuchtkühe, 
ausgegangen, wozu man durch eine jährliche Prämien- 
austheilung von zwölfhundert Franken für jeden Beier 
Gegenftände, aufgumuntern gefucht hatte. 

Die Öffentlichen Kranken: und Armenanftalten erfüllten 
unabläffig ihre  wohlthätige Beſtimmung. Der große 
Kantonshofpital, der feinen Flor beynahe ausfchließend 
der Wohlthätigkeit der Stadtbürger zu danken hat, mar 
mit geſchickten Aerzten und einer eigenen Apothele ver: 
fehen, und wurde fortwährend von, einem. anfehnlichen 
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Kollegium eben fo uneigennüßig als zweckmäßig verwaltet. 
Sm Jahr 1819 wurde in demfelben noch ein eigenes Ir⸗ 
renhaus erbaut und fo eingerichtet, daß es zu großem 
Nutzen der Spitalanftalt gereicht, in welche der Zudrang 
von Kranken füh ſtets vermehrt. In der jährlichen Staats» 
ausgabe fand man immer eine Summe von vierzigtaufend 
Franken für das Armenmwefen und mancherley Steuern. 
Das Almofenamt, zu defien Fond Vermächtniffe der Stadt: 
bürgerfchaft ebenfalls wefentlich beygetragen haben, erleich- 
terte abfonderlich mit ähnlichem Koſtenaufwand den fämnit- 
lichen Gemeinden des Landes ihre beträchtlichen Armen⸗ 
ausgaben, und erhielt jährlich von der Regierung zu 
diefem Behuf fünfzehnhundert Mütt Getreide. Zu Unter» 
ftüßung der von den Armenärzten beforgten Kranken 
wurde die Hälfte der für diefe Beforgung geftellten ärzt⸗ 
lichen Rechnungen, nach zweckmäßiger Prüfung, vom 
Almoſenamte bezahlt. Für die Erleichterung der durch 
Feuershrünfte oder Hochgemitter in größerem Maße ge- 
fchädigten Haushaltungen, wurden nicht felten außeror- 
dentliche Steuern angeordnet, bey welchen ſich auch die 
Wohithätigkeit der Landleute rühmlich erprobte. Die ſich 
ftets, fey es aus bloßer Fahrläſſigkeit oder durch unentdeckt 
bleibende Berbrechen, vermehrenden Seuersbrünfte, veran⸗ 
laßten eine erſt in jüngſter Zeit vervollſtändigte Reviſion 
des die wohlthätige Brandverſicherungsanſtalt betreffenden 
Befekes, in welchem die Erfahrung mehrere Mängel ent- 
deden ließ. Beſonders bedeutend waren die Unterftügun- 
-gen der Armuth in den Sheuerungsjahren 1816 und. 1817 
von Seite des Staates und vieler Gemeinden. Mit gro- 
gen Unkoſten und vielen Bemühungen hatte die Regierung 


| 285 
aus nähern und. entferntern Ländern Getreide und Reis 
angeſchafft, wovon auf verfchiedene Weife zur Erleichte 
rung des ärmern Publitums Gebrauch gemacht wurde. 
Zum Behuf der Armenunterftügung aber bey künftiger 
Theuerungsnoth, murde auch fpäterhin eine bedeutende - 
Menge von Getreide mit Sorgfalt gedörrt und theils in 
den Speichern der Regierung, theils im Almofenamt. auf- 
bewahrt. * F 
Die durch große Schuldenlaſt ſeit langer Zeit gedrückte 
Landwirthſchaft, fo wie die Landesinduſtrie, ſuchte die 
Staatsverwaltung nach Kräften zu befördern. Mancher⸗ 
ley Verſuche wurden in den Theuerungsjahren und nad) 
her.gemacht, um müßige Hände nützlich zu befchäftigen, 
und durch vermehrte Pflanzung von Lebensmitteln die 
Abhängigkeit vom Auslande zu. vermindern. Der wid) 
tigfte Verfuch war die ſchon im Jahr 4818 auf einem 
Staatslehen, der. Bläfihof genannt, errichtete landwirth⸗ 
fchaftlihe Armenfchule, die aber, nachdem fie einige Jahre 
für die’ Erziehung armer und verwilderter Knaben zu 
brauchbaren Güterarbeitern , gute Dienfte geleiftet hatte, — 
aus mancherley Gründen und vornehmlich des unverhält- 
nißmäßigen Koftenaufwandes wegen, aufgehoben werden 
mußte. Erfreulicher, obfchon mit unerwartet großen Auf- 
opferungen des Staated verbunden, war der glückliche 
Fortgang, dev bereits im Sabr 1812. unter den Aufpizien 
des unvergeßlichen Efchers von der Linth, deffen Verluft 
in der ganzen Eidgenoffenfchaft fo tief empfunden wurde, — 
begonnenen Korrektion des Glattfluffes. Durch diefe Fluß⸗ 
berbefferung wurden nicht nur die anftoßenden Güter 
mehrerer - Gemeinden gegen, fehädliche Ueberſchwemmung 
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gefichert und nußbarer gemacht, fondern hauptfächlich auch 
für die Gefundheit der Thalbewohner geforgt, und die in 
früherer Zeit häufigen Viehſeuchen möglichft verhütet. 
Obſchon das ganze Unternehmen auf dringende Bitten der 
betreffenden Gemeinden ins Werk gefegt wurde, Tonnten 
diefelben den dabey beffimmt übernommenen Zahlungs: 
pflichten für den ‚gewonnenen Mehrwerth ihrer Güter 


nur in ſehr befchränktem Maße ein Genüge leiften. Auch 


der früher vernadyläffigten und durch den fchlimmen Zu⸗ 
ftand der Gemeindewaldungen fehr nothiwendig gewordenen 
Forſtpolizey, widmete die Regierung, theild vermittelt 
zwecdmäßiger Verordnungen, theild ducch Bildung ange- 
ſtellter Oberförfter auf Koften des Staates, befondere 
Sorafalt. | ei 

Die . verfchiedenen Induſtriezweige befchäftigen und 
nähren einen fo großen Theil der Kantonsbenölferung; 
daß die möglichfte Beförderung derfelben für Die Regie- 
rung eine dringende Pflicht wird. Sie erfüllte diefelbe 
durch ihre anhaltende Sorge für Verbeſſerung der Mer⸗ 
fantilverhältniffe mit dem Auslande, die Erleichterung des 
innern Verkehrs, befonders in’ den Theuerungsiahren, die 
große gemeinnüßige Linthunternehmung in ihren verwickel⸗ 
ten Verhältniffen, die Verminderung der Frachten auf dev 
Waſſerſtraße von Chur nach Zürich, das Poft- und Stra⸗ 
fenwefen überhaupt. Ungemein vermehrten ſich feit vielen 
Sahren in den meiften Gegenden des Landes, mit Benu⸗ 
kung dee kleinſten Gewäſſer, die Baummwolle-Spinnanftalten, 
und verfchiedenartige induftrielle Unternehmungen. Die 
hiezu erforderlichen zahlreichen Bewilligungen der Regie 
rung wurden jederzeit nur nach der forgfältigften Unter: 
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fuchung der oft ſchwierigen Lokalverhältniſſe mit anftößen> 
den Eigenthümern und unter genauen Beftimmungen für 
die Ausführung, ertheilt, um häufige Streitigkeiten in der 
Folge nach Möglichkeit zu verhüten. In Gefimdheite- 
und moralifchen Rüdfichten haben die meiften von diefen 
induftriellen, -.in oökonomiſcher Hinſicht unentbehrlich ge- 
wordenen Anftalten auch ihre bedeutenden Nachtheile, die, 
je länger je. mehr, fich zeigten. Offenbar. vermehrte ſich 
dadurch die Zahl ſchwächlicher, zu härterer Arbeit untüch- 
tiger, nicht felten Liederlicher Menſchen, die bey eintreten: 
den Hemmungen des Verdienftes, ben Armenanftalten fehr 
zur Laft fallen. Befonders aber. war ed der Regierung 
nicht, wie zu münfchen gewefen wäre, möglich geworden, 
dem Mißbrauch der Zörperlichen Kräfte jünger Kinder 
ducch allzu anhaltende Arbeit, dev Vernachläffigung ihres 
Schulunterrichts und ihrer Entättlichung durch Verord⸗ 
nungen hinlänglich vorzubeugen. Hier fliehen oft der 
Eigennuß der Fabrikbefißer und die dringenden Bedürf— 
niffe armer Haushaltungen gleichmäßig im Wege. Was 
die Anlegung neuer. und die Verbeflerung alter. Straßen, 
zum Vortheil des Laufmännifchen Verkehrs, fo. wie der 
Landwirthfchaft betrifft, fo intereffirte fich dafür das Publi- 
tum nicht weniger als die Staatswerwaltung. Die lehtere 
widmete diefem Begenftande, fo mie. der nöthigen Eindäm- 
mung größerer und Kleinerer Flüſſe, befondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit, und mit Hülfe des der Induftrie abfonderlic, 
gewidmeten Eaufmännifchen Fonds, beträchtliche Summen 
und Unterftüßungen durch auferlegte Arbeit: gedrückter 
Gemeinden. Hauptfächlich veranlaßten zu folhen Ausga⸗ 
‚ben, in fehr bedeutendem Maße, die neuertichtete Toftbare 
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Alhisſtraße, und die beyden fogenannten neuen Tößftcafen 
in die öftlichen Gebirgsgegenden des Kantons, und zur 
Verbindung der Stadt Winterthur mit Illnau, Fehraltorf 
und dortigen Landestheilen. Andere wünfchbare Straßen- 
unternehmungen blieben noch unausgeführt; im Ganzen 
genommen aber hat fi) das Straßenwefen des Kantons 
feit einer Reihe von Sahren außerordentlich verbeffert. 
Sn die Rubrik der Induſtrie dürfte auch das Münzweſen 
gehören, worüber aber zu bemerken genügt, daß die Re- 
gierung von dem Müngregale beynahe keinen Gebrauch 
machte, wie hingegen in mehreren Kantonen auf eine das 
Publikum fo’ benachtheiligendbe Weife gefchah, ſich daher 
auch befugt glaubte, durch ihre Verordnungen den Kanton 
. gegen. das Eindringen fihlechter Scheidemünze zu fichern, 
und anfänglich die höchft Täftige Theilnahme an dem Ber- 
luſt bey der Einfchmelzung der helvetiſchen Münze ab- 
zulehnen. 

Der Finanzzuftand des Kantons hatte fich feit dem 
‚Sahr 1815 — 1830 in Einnahme und Ausgabe mit ciren 
zweyhunderttaufend Franken vermehrt. Hauptfächlich nur 

zur Dedung der großen Aufopferungen in den befannten 
Kriegs» und Theuerungsiahren, wurden beträchtliche Ver⸗ 
mögengfteuern wiederholt eingezogen, deren billige Verthei⸗ 
lung auf alle Gemeinden und richtiger Bezug immer mit 
großen Schwierigkeiten verbunden waren, die bisher durch 
ale Berfuhe und Bemühungen nicht gehoben werben 
Eonnten. Keine Schäbe zu fammeln, aber das münfchbare 
Gleichgewicht zwifchen Einnahme und Ausgabe herzuftellen, 
war der mwirklic vor ein paar Jahren erreichte Haupt 
"we aller Finanzmaßregeln der Verwaltung. Zu dem 
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Ende wurde der Bezug der Handels: und Stempelabgabe 
und die Landjägerfteuer mit einiger Vermehrung fortge- 
feßt. Mit der Wirthfchaftsabgabe hingegen wurden mehr: 
mals wefentliche Beränderungen vorgenommen, die feinen 
für die Staatsbedürfniffe hinreichenden und zugleich nicht 
allzu läſtigen Ertrag verfchofften, bis man endlich im 
Sahr 1828 duch ein neues Gefeß diefen . Betrag auf 
bunderttaufend Franken feftfegte, und für eine unpartey: 
liche und billige Taxation der Abgabepflichtigen möglichft 
forgfältige Anordnungen traf. Zu Spekulationen in frem- 
den Fonds mit vorräthigen Geldern, die 3. B. dem Kanton 
Bern, mit Vorficht und Sorgfalt angeordnet,. fo große 
Vortheile brachten, wollte die Staatsverwaltung, in Rück⸗ 
erinnerung früherer großer Verlüfte, und bey der entfchie- 
denen Abneigung der Regierungsglieder ab der Landichaft, 
die für diefelbe die Anhäufung anzuleihender. Kapitalien, 
vielleicht irriger Weiſe, vortbeilhaft erachteten, niemals 
Hand bieten. Man begnügte fich alfo, die durch öftere 
Ablöfung von Zehenden und Grundzinſen oder durch andere 
Bufälligkeiten, eingehenden müfligen Gelder zu fichern ein- 
ländifchen Anleihungen möglichft zu verwenden. Gtets 
war man auch auf zweckmäßige Erſparniſſe in den 
. Ausgaben bedacht, und verfchaffte befonders durch häufige 
Berwandlungen. von Handlehen in Erblehen, dem Staate 
erkleckliche Vortheile. Die ergiebigfte Hülfsquelle ‚fand fich 
in dem vermehrten Ertrag des mit thätiger Sorgfalt er⸗ 
weiterten Poſtweſens, und vorzüglich des Salzregales, 
welchem die Konkurrenz neu entſtandener wichtiger Salz⸗ 
werke in benachbarten Staaten, bey mehreren abgefchlof: 
fenen Traktaten, fehr zu Statten Tam. Bedauerlicherweife 
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mußte aber die Salzamtöverwaltung im Sahr 1828 durch 
einen großen Mißbrauch, den ein, in andern Rückfichten 
höchft verdientes Regierungsglied von feiner amtlichen 
Stellung gemacht hatte, einen bedeutenden Verluſt erleiden. 
Obſchon nun auswärtige und einheimifche Sreunde des 
| unglücdlichen Mannes diefen Verluſt auf großmüthige 
Weiſe dem. Staate erfeßten, benugte die Verleumdungs- 
fucht dennoch das ganze Ereigniß mit großem Eifer, um 
in Öffentlichen Blättern durch böswillige Webertreibungen 
das Publikum in politifcher Rückſicht aufzuregen, und die 
ganze Regierung bey demfelben zu verdächtigen und anzu⸗ 
ſchwärzen. Webrigeng entftand hiedaus mwenigftens die gute 
Folge, daß einige, zwar bisher keineswegs mißbrauchte, 
Lücken in den gefeklihen Vorfchriften für die Sicherftel- 
lung des Staatseigenthums, auch in den Fleinften Ber- 
waltungszweigen mit ängftlicher Genauigkeit ergänzt wur⸗ 
den. Wllerdings aber kann dennoch der abgetretenen 
Regierung der Ruhm einer treuen, uneigennüßigen und 
eifrig beforgten Finanzverwaltung, im Ganzen genommen, 
nicht ohne die größte Unbill verweigert werden. - 

Die in fo vielen Rückſichten Iobenswerthe Staatsver- 
mwaltung mußte auch auf den Wohlftand des Landes einen 
glüdlichen Einfluß haben. Sehr bedeutend vermehrte fich 
in den meiften Gemeinden die Bevölkerung; große Fabrik: 
gebäude, neue und fehr bequeme Wohnungen wurden be- 
ſonders in den Umgebungen der Hauptftadt, in auferor- 
dentlicher, für alle Durchreifenden merkwürdiger Menge 
aufgeführt. Selbſt aus dem fich ſtets vermehrenden Lurus- 
in Kleidung und Lebensart der Landbewohner, befonders 
an den Geegeftaden, mußte man die Vermurhung von 
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zunehmendem Reichtyum fchöpfen. Durch Erfindfamteit 
und Fleiß war vorzüglich die Landesinduftrie fiets im 
Wachsthum begriffen, Eonnte aber der ärmern Volksklaſſe 
zuweilen nur einen Färglichen Berdienft verfchaffen. 

Für Befriedigung von mancherley materiellen und 
geiftigen Bedürfniffen, forgten mehr noch einfichtspolle 
und thätige Privatmänner, als unmittelbar die Regierung. 
Der mwohlthätige und gemeinnüßige Sinn der Stadtbe 
wohner, dem in frühern Zeiten der Kanton feine wichtig. 
ften Kranken- und Armeninftitute und die _ Stadt Zürich 
felbft ihr Waifenhaus und ihre literarifchen und Exzie- 
hungsanftalten hauptfächlich zu danken hatten, war nicht 
erlofchen. Er bewährte fich neuerdings auf ſchon erwähnte 
Weiſe in Bezug auf das Erziehungsiwefen, in den groß- 
müthigen Leiftungen der Hülfsgefellfchaft, in Veranſtal⸗ 
tung von Wittwen- und Erfparungstaffen, in Unterftüßung 
des Inftitutes. für Blinde und Zaubflumme, bey alten für 
fremde und.einheimifche Unglückliche gefammelten Steuern, 
in vorzüglicher Theilnahme an den zahlreichen wiffen- 
fhaftlihen Vereinen, wie z. B. die gemeinnübige und 
die naturforfchende Gefelifchaft, der Verein der Aerzte 
u. ſ. f. Vieles hat der berühmte Ufteri in diefen leßten Hin— 
fichten geleiftet, und fich dadurch in den Augen einer fpä- 
teen Nachwelt vielleicht größeres Verdienft als durch fei- 
nen politifchen Einfluß erworben. Aud) auf der Landfchaft 
erwachte allmählig die Neigung, an allen gemeinnübigen 
Beftrebungen Sheil zu nehmen, und in Wohlthätigkeit für 
Nothleidende fing fie an mit den Städtern zu wetteifern. 

Wie Fam eg nun aber, frägt man vielleicht, daß bey 
diefer glücklichen Zage. des Rantong und der rühmlichen 
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Befchaffenheit ſeiner Regierung, dieſe letztere dennoch in 
dem neuen Revolutionsſturm unterlag? Eine befriedigende 
Antwort kann nicht allein in der außerordentlichen Auf- 
regung der Gemüther und dem heftigen Streben nad) 
freyſinnigen und demokratiſchen Verfaſſungen gefunden 
werden, welches die berühmten, aber ſehr mißverſtandenen, 
Juliustage in unſerm eidgenöſſiſchen Vaterlande, ſo wie 
in einem großen Theil von Europa, erregt hatten. Es 
wirkten mancherley Lokalverhältniſſe und Umſtände aller— 
dings mit. Die Unzufriedenheit, welche im Jahr 1815 
der nothwendig gewordene Austritt einer bedeutenden Zahl 
von Landbürgern aus der oberſten Landesbehörde erregte, 
hatte ſich unter vielen begüterten und einflußreichen Män⸗ 
nern, nicht ohne Einwirkung eines verzeihlichen politiſchen 
Ehrgeizes fortgepflanzt; obſchon, nach der Verſicherung 
ſehr liberaler Männer, von den vermehrten Wahlrechten 
der Hauptſtadt und des großen Rathes nie ein erheblicher 
Mißbrauch gemacht worden und die Gewählten bis auf 
die neueſten Zeiten beynahe ſämmtlich gebildete, mwohlge- 
finnte und durch verſchiedenartige Verdienſte ausgezeich- 
nete Männer geweſen. Zu dem erwähnten Mißvergnügen 
kamen die, durch feine Wahlart und durch ein den Zeit- 
umfländen angepaßtes politifches Syſtem der neueingetre- 
tenen Mitglieder wefentlich veränderten Verhältniffe des 
großen Rathes ſelbſt. Die Wagſchale für den Einfluß 
auf die wichtigften Kantonalangelegenheiten zwifchen ihm 
und dem Kleinen Rathe mußte fich zu feinem Vortheile 
fenfen. Er fonnte fih nicht mehr mit bloßer Annahme 
oder Verwerfung der dorgefchlagenen Gefeke, wie früher, 
begnügen, und mußte eine wirkfamere Theilnahme an 
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allen bedeutenden Regierungsaefchäften und größeres Anſe⸗ 
ben in jeder Rüdficht, als unter der Mediationsverfaflung, 
behaupten. Der Kanton St. Gallen .war dießfalls, um 
großes Mißvergnügen zu ftillen, mit feinem Beyſpiel vor- 
angegangen. So ward auch in Zürich, mas bereits in 
diefem Sinn durch die Umftände und allmählig durch 
Hebung volftändig verändert war, in den Sahren 1828 
und 1829 durch ein neues Reglement befriedigend feftge- 
feßt, während der Eleine Rath feine Fonftitutionnellen Rechte 
nur durch oft allzu Ängftliche Vorſicht behaupten Tonnte. 
Beh diefen Veränderungen gewann in der oberften Lan- 
desbehörde der Einfluß jüngerer, auf deutfchen Hochſchu⸗ 
len gebildeter Männer, deren Aeußerungen, Kenntniffe 
und Talent, zumeilen aber auch überfpannte freyfinnige 
Anfihten, oder unüberlegte Neuerungsſucht nicht ohne 
Anmaßung, verriethen. 

Allein mehr. als diefe und andere minder ink 
Umftände, wirkte die in unfern Tagen fo wichtig gewor— 
dene Drucerpreffe. Zwar befaß der Kanton Zürich ein 
Zenſurgeſetz für Zeitungen und Drudfchriften, an deffen 
Abfaſſung der nachherige eifrigfte Gegner desfelben felbft 
mitgearbeitet hatte, und welches lange im Ruf vorzüglicher 
Liberalität fiand. Als aber vor mehr als zehn Sahren 
in gewiffen Zeitungsblättern fehneidende Urtheile über alle 
Verrichtungen fremder und einheimifcher Regierungen, 
und mancherley Verunglinipfungen ihrer Glieder bereits 
den Anfang nahmen und nach und nach in fehändliche 
Lügen und boshafte DBerleumdungen ausarteten, wurde 
die Anwendung des erwähnten BZenfurgefeßes, zumal bey 
oft erfolgenden Befchwerden eidgenöffifcher und fremder 
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Behörden, von Lage zu Zage fchwieriger, und bald für 
das Publikum, bald für die Regierung unbefriedigender. 
Vollends endlich mußte man fich von der Nothwendigkeit, 
die Zenſur ganz aufzuheben, überzeugen, nachdem im 
Jahre 1828, aus Veranlaffung des Entwurfes zu einem 
Zagfakungsbefchluß wegen Mißbrauch der Publicität in 
inneren Angelegenheiten, — eine nachher gedrucdte Ver— 
theidigungsrede der Preßfreyheit von Ufteri auf den 
großen Rath einen entfcheidenden Eindruck zum Vortheil 
dberfelben gemacht hatte, Es ftand diefer Gegenftand ge- 
tade in der.engften Verbindung mit des Verfechters ein- 
flugreichen politifchen VBeränderungsabfichten und DBeftre- 
bungen, die fchon längft die Harmonie in den engern 
Regierungsbehörden geftdrt und ihre ausgezeichneteften 
Mitglieder zu mandem bittern Kampfe genöthigt, die 
Wirkfamkeit diefer Behörden aber bedeutend geſchwächt 
hatten. Den empfundenen Nachtheilen zügellofer Preß- 
freyheit fuchte die Regierung in dem folgenden Jahr 1829 
durch ein Preßgeſetz vorzubiegen, deffen Lücken und Unbe— 
ftimmtheiten aber fi) aus den Zeitumftänden leicht erklären 
laffen, und in verfchiedenen zu gerichtlicher Beurtheilung 
überwiefenen Fällen, von der Rabulifterey, am öfterften 
zum Nachtheile der Kläger, benukt wurden. Auch hieraus 
entftianden für die Regierung unangenehme Reibungen 
mit eidgendffifchen Behörden. Bon allen Seiten verlor 
fie die Stüßen ihres konſtitutionnellen Anfehens, und die 
außerordentliche, zum Theil durch ehrgeizige Freyheits- 
ſchwärmer mit fchmeichelhaften Verfprechungen forafältig 
unterhaltene Volksſtimmung, welche die großen Beitereig- 
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niffe erregt hatten, führte unaufbaltfam die neue Verfaſ⸗ 
fungsänderung herbey. 


Die Bewegung im Jahr 1830. 

Der Schluß dieſes Abriſſes der Zürcheriſchen Staats« 
verwaltung fekt außer Zweifel, daß die Regierung das 
allmählige Verfiegen ihrer Kraft wohl gefühlt, und aus 
der alle Dämme von Ehr⸗ und Vaterlandsgefühl überflu- 
thenden Zügelloſigkeit der periodifchen Preffe, die Krife als 
nahe bevorftehend angefehen habe, -befonders als Uſteri, 
der für das Organ alles Liberalismus galt, die verderblich 
mißbrauchte Publizität laut unter feinen Schuß nahm.*) 


*) Der Staatörath, und in feinen lebten Lebenstagen Bürgermeifter, Paul 
Ufteri, wird für Die Schweiz ein Mann großen Werthes und hifterifchen Anden- 
kens bleiben. Ausgezeichnet an Geift und Kraft, durch weite und gründ⸗ 
liche Kenntniffe, Durch ausgebreiteten Ruhm, übte er bielfeitigen gewichti⸗ 
gen Einfluß. Wenn Diefer, zum lebhaften Bedauern anderer um das 
Vaterland verdienter Männer, nicht immer heilbringend war , fo ivaren 
feine Abfichten nicht minder vedlich und löblich; nur feine Anſichten 
waren zumeilen einfeitig und gewage. Mit fehr engen Freunden, vielleicht 
eben fo fiberaler Gefinnung, warf er fich ab, weil fie feinen gutmüthigen 
Glauben an die Zeit und Die Menfchen nicht theilen Fonnten. Wenn er 
ſich duch Widerfpruch gefränft glaubte, überfchritt ex zumeilen die Schran- 
fen, die er fich felbft- vorgezeichnet hatte. Bern befonderd war er noch 
von heivetifchen Zeiten her ungewogen; als es nun Mißfallen über feine 
Iiterarifchen Aufreizungen äußerte, tadelte er an einem forf alles, was 
biefer Vorort unternahm Gegen das Ende feiner Tage fah er manchen 
Irrthum ein und fühlte den grellen Mißbrauch, der mit feinen Grunbfägen 
getrieben worden. Er fchlug daher Die Bahn der Mäßigung ein, und 
Prönte fein thatenvolles Leben mit dem fchönern Ruhme freundlicher Aus⸗ 
gleichung feiner Mitbürger zu Stade und Land. Manches würde jetzt 
mit veiferer Ueberlegung gefhan,, ivenn er Dem Kanton und dem Bater: 
lande minder fihnel und nicht gerade in dem Zeitpunkt entrüdt worden 
‘wäre, wo beyde von feiner erivorbenen Einſicht über das Parteyweſen, 
und von dem erweiterten Bereiche feines Einfluſſes weife, "allen Ständen 
suträgliche und eben darum haltbare Juſtitutionen erwarteten. 
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Allerdings hatte auch die Bearbeitung der Verfaſſungs⸗ 
gebrechen im fchweizerifchen Beobachter, der fi) dann zu 
fpät zurückziehen wollte, an den Ufern des Zürichſees, 
doch mehr auf die gewerbtreibende als auf die feldbauende 
Klaſſe, aufreizenden Eindruck gemacht. 

"Unter folchen Berumftändungen war nachftehende Ant- 
wort des Heinen Rath auf das vorörtliche Rundſchreiben 
vom 22. September (Heft 2. S. 204.) ein fehr bedeutfames 
Symptom, und bleibt als folches ein von der Zürcherſchen 
Revolutionsgefchichte durchaus untrennbares Aktenſtück. 


„Dem wichtigen Gegenftand des vorörtlichen Schreibens ‚” be: 
fagt "die Zürcherſche Antwort, „ſey die forgfältigfte Prüfung gewid⸗ 
met worden, und da gegenfeitiges Mertrauen und Eintracht durch 
offene Sprache nur gewinnen Eönnen, fo wolle man fidy diefer am 
liebften bedienen. Eine unverfennbare Bewegung der Gemüther, die 
: auf Staatsverhältniffe und die öffentliche Verwaltung, wie auf viel 
Anderes ihre Richtung nahm, ſey feit Jahren allerdings auch in der 
Eidgenoffenfhoft wahrgenommen worden; hier wie anderwärts habe 
die Preſſe die Aufregung genährt, und die jüngſten Weltereigniffe 
haben diefe mächtig gefteigert. Von allgemeinen Fortfchritten intel: 
keftuellee Ausbildung und erleichtesten Verbindungsmitteln ging fie 
aus; es kann darin wohl nichts Beunruhigendes gefunden werden, 
und es fommt alles anf die Leitung jener Aufregung und die Rich⸗ 
tung an, welche fie nimmt. In diefer Hinficht waltet nun. aber 
große Beruhigung, fo viel befannt ift, in der Eidgenoſſenſchaft, 
und im Kanton Zürich insbeſondere ſind Ruhe und Oroͤnung nir⸗ 
genoͤs auch nur bedroht worden; Verſuche zu Aufruhr, die nirgends 
vorhanden ſind, würden, wo ſie ſich zeigten, am guten Sinn und 
am gefunden Urtheile des Volkes ſcheitern. Den Regierungen ſcheint 
dabey ruhiges und kluges Benehmen, Beachtung billiger Wünſche, 
die eigene treue Befolgung und die Handhabung der Geſetze, vor 
Allem aus Pflicht zu ſeyn; damit wird die Aufregung der Gemäs 
ther diejenige wohlthätige Richtung erhalten, weldye nur bey vorhan⸗ 
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denem Vertrauen zwiſchen Regierung und Regierten möglich iſt. 
An dieſer Ueberzeugung feſthaltend, kann die Regierung des Stan⸗ 
des Zürich an repreſſive Verfügungen oder außerordentliche Vorſichts⸗ 
maßnahmen auch nur zu denken nicht verſucht ſeyn, indem durch 
ſolche unfehlbar Mißtrauen gepflanzt, Spannung erzeugt oder gemehrt 
und die Gefahren herbeygeführt würden, denen man begegnen zu 
wollen meinte. Gleiche Wünſche hegt ſie für die Behandlung allge⸗ 
meiner eidgenöffifcher Verhältniffe, da auch hier Klugheit und Mäpis 
gung am fiherfien Aufregungen mindern mögen, wenn folche aus 
den Seitumfländen hervorgingen.” 


Diefes in Zürcherblättern hochangepriefene und nicht 
ohne Erfolg der erleuchteten öffentlichen Meinung in den 
Rathsſälen anderer Kantone empfohlene Antwortfchreiben, 
betrachteten hingegen andere als den traurigen Beweis 
vollendeter Abſchwächung der erften Kantonsregierung in 
der Schweiz, da fie in fo völligem Widerfpruche mit ihrem 
innigften Bewußtfeyn fehrieb, und da ihre zuperfichtlich 
geäußerten Hoffnungen mit den zunächſt darauf eingetrof» 
fenen Ereigniffen fo auffallend Eontraftirten. 

Wenn diefer Prefunfug, welchen wohlgefinnte Schwei- 
ger nad) feinem verwerflichen Streben würdigten, auf das 
Bolt "felbft noch Feinen gefährlich fcheinenden Eindruck 
gemacht hatte, fo hat er hingegen die Koryphäen gebildet, 
welchen die Iuliustage ein" willfommener Hebel waren, 
die sählinge Aufregung der Gemüther zu bewirken. 

Männer, felbft Magiftratsperfonen, deren erprobte Ein⸗ 
ficht fonft nie bezweifelt worden, fuchten die erfte Veran⸗ 
laffung zu Ubfchwächung der Regierung in den im Februar 
jugelaffenen Abänderungen des Reglements und den er: 
weiterten Kompetenzen des großen Raths, die nach ihrer 
Meinung in das Wefen der Verfaſſung eingegriffen und 
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dem Heinen Rath feine Kraft entwunden haben. Den 
Glauben, daß aus der Spannung beyder Räthe größere 
Kraft hervorgegangen wäre, vermögen wir nicht in ung 
zu erzeugen. Dann waren die Neuerungen im Reglement 
einerfeit8 dem ſchon geübten Gefchäftsgange angemeffen, 
und haben mit forgfältigee Schonung der Smitiative des 
Heinen Raths und der freyen Berathung fürgeforgt, daß 
der Zufammenhang der Gefeke nicht (nach anderweitigen 
Benfpielen) durch vom Zaun gebrochene, incoherente An- 
träge, felbft durch dem Eleinen Rath) unbekannt gebliebene 
Kommiffionalvorfchläge, geſtört und in grelle Inkonſe⸗ 
quenzen zerfallen‘ möge.*) 

Die Aufregung im Kanton Zürich ift durch einige 
gleichzeitig auf die Bahn gebrachte, Auffehen machende 
Angelegenheiten fehr befördert worden. So hatte beſon⸗ 
ders die Anfprache des Staats auf den beträchtlichen kauf— 
männifchen Direftorialfond auf der Landichaft die allge 
meinfte Theilnahme erregt, und in Bälde fah man über 


*) Wir erlauben und da eine abfchweifende Betrachtung, die durchaus 
sicht auf den Kanton Zürich befonders bezüglich ift, und für die wir uns 
den Beyfall Weniger bverfprechen. Keine Verfaſſung follfe den Räthen die 
Befugniß laffen, ihre gegenfeitige Stellung felbft zu befiimmen ober zwi⸗ 
fhen fi) auszugleichen. Eben in der. CEoordinafion der oberften Be⸗ 
hörden, und darin, daß die Willführ einer jeden gebrochen ſey, liege die 
wahre Garantie fir Volk und Freyheit. Die großen Räthe Fonnten fich 
die Diktatur erlauben, als fie fih, ohne es mit ben Berfaflungsformen 
ganz genau zu nehmen, für fonverän hielten; aber unter der Sceuveräne- 
tät eines Dritten, des Volks, find beyde Räthe gewiß gleiche Diener des 
Staats, jeder nach) dem Bereiche, dem ihm ein konſtitutionnelles Statut 
borgezeichnet hat. Srepfinnige, welchen es doch an gründlicher Anficht 
gebricht, täuſchen ſich durch ein unbeſtimmtes Vorurtheil gegen alles was 
Regierung heißt; warum reufet man die Giftpflanze nicht lieber aus? wir 
theifen übrigens dieſes Vorurtheil gegen jede abfolute Behörde, heiße fie 
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diefe wichtige Anfprache nicht bloß die zunächft Betroffenen, 
fondern Stadt- und Landbürger Überhaupt gegeneinander 
ftehen. Dieſer Fond ift ehemals von Kaufleuten der Stadt 
Zürich, die bekanntermaßen im ausfchließlichen Beſitze 
des Handels waren, für Beförderung Taufmännifcher 
Zwecde zufammen . gelegt worden, und ward zugleich zu 
Berbefferung etwelcher, zwar allgemeiner, aber für das 
Bedeihen des Handels ganz befonders frommender Staats» 
einrichtungen, als das Poſtweſen und verfchiedener Stra- 
Benunternehmungen, benußt. | 

Niemand kann läugnen, daf diefer Fond urſprüngliches 
Privateigenthum der Stifter geweſen fey; dagegen warf 
man ein, daß derfelbe fihon durch feine Verwendung fein 
urſprüngliches Rechtsverhältnig verloren und in öffentli- 
ches Gut verwandelt worden. Diefes ergebe ſich auch aus 
dem Antheil, welchen immerfort einige Mitglieder des 
Eleinen Raths nebft den Direktoren an der Verwaltung 


dann wie fie wolle, und beftehe fie aus Wenigen oder Vielen. Grey feyn 
woltende Völker follen fih ja mit Feiner guten Staatöverwaltung fchmei- 
chen, wenn fie unterlaffen, gewährleiftende Gegengewichfe in Dderfelben 
anzuordnen. Die mehr oder minder gefichfete Wahlark durfte am richfig- 
ften über das Maß der Gewalten entfcheiden, das einer Behörde anders 
traut werde mag. Am gefährlichften wird Allgewalt in die Hände einer 
folchen gelegt, bey deren Wahl die Immoralität weiten Spielcaum findet. 
Die gewählten Demagogen drängen fih auf ihre Kurulſtühle, um die 
Verdorbenheit zu pflegen, durch weiche fie gewählt worden. Su England 
(das gibt man doch zu) triumphiren bey lärmenden Wahlvereinen nicht 
felfen die talentlofeften Kandidaten über die achtungswürdigſten Männer. 
In den Schweizerfantonen , wo man nach Klaffen wählfe, geben Die Staats: 
Falender tiber die Vorzüglichfeit der Wahlen aufchauliche Auskunft. . 
Doch wir fehweifen fogar von unferer Abfchweifung ab, und bringen Doch 
nur Miftöne in das Lied, das man heut zu — dem Volk vor allen 
Thüren vorſingen läßt. 
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diefes Fonds nahmen; darjiberhin habe die Kaufmannfchaft 
zu Zürich. nicht einmal eine Korporation gebildet, fo wie 
überhaupt der ganze Beftand eines kaufmännifchen Diref-- 
toriums nur auf fragmentarifchen und lückenhaften Ver⸗ 
ordnungen beruhe. Bon Seite der Landbürger mollte 
man den Entfcheid "des großen Raths erwarten; die Di- 
rektoren, oder vielmehr die Stadtbürger, rekuſirten ihn hin⸗ 
gegen als Richter in der eigenen Sache des Staats. Diefe 
Fragen erresten allgemeine Bewegung. 

Eine zweyte Veranlaffung von Unzufriedenheit fuchte 
man in der Schulbildung, die man auf der Landfchaft 
gar fehr und vielleicht gefliffen, vernachläffigt glauben 
wollte. Anerkennen muß man, daß während der Mediation 
. größere Thätigkeit für die Vollsbildung, namentlich für 
das Elementarfchulmwefen, geherrfcht habe. Vom Jahr 1824 
an wurden aber die Verbefferungen in diefem Sache fo 
‚ tathegorifch gefordert, dab man ernfthaft auf Entfprechen 
Bedacht nehmen mußte, und ein ausgenrbeiteter, ducchgrei- 
fender Entwurf zu folchem befand fich bereits in den Hän- 
den der abgetretenen Regierung. Gewiß ift immer, daß 
von Zürich aus auch an die Landfchulen manch Wohlthä- 
figes und Freywilliges geleiftet worden. 

Zufäliigerweife mußte die Einführung mechanifcher 
Webereyen mit diefem Zeitpunkt zufammentreffen, und be- 
fonders in den Öftlichen Gemeinden große Beforgniffe er- 
vegen. Im Amtsbezirke Grüningen vorzüglich fammelte . 
man Bittfchriften an die Regierung, um diefen verhaßten 
Induſtriezweig zu unterdrüden. Die Weber bilden im 
Kanton Zürich eine zahlreiche Klaffe, die jet ſchon nur 
fümmerlich ihr Brod verdiente; viele Taufende glaubten 
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nur Noth und Verzweiflung vorfehen zu müflen; die 
Fabrikanten felbft, eine auch zahlreiche, unter dem Namen 
Tüchler bekannte Klaffe, nährten und fteigerten diefe 
tummervollen Anfichten; was immer dagegen gefagt und 
gefchrieben worden, machte feinen Eindruck; das Vorurtheil 
gewann immer breiteen Fuß und man kümmerte fich wenig 
darum, ob eine folche, felbft verfaffungswidrige Befchrän- 
fung der bürgerlichen Freyheit, auf fchweizerifchen Boden 
zuläflig ſey. So wenig nun politifche Intereſſen mit die- 
fer unbeliebigen Mechanik verflochten feyn konnten, fo ein⸗ 
fließend war doch die Beunruhigung eines großen Theile 
der Bevölkerung, die fich dadurch aufgereizt und blindlinge 
für jede Neuerung verfügbarer fühlte. 

Vebel gelaunt waren auch fehr viele gegen die Hand- 
werfsprivilegien, die nach und nach) wieder wärmere und 
glüdlichere Fürfprachen gefunden hatten. Doch waren 
die Handwerker felbft lange nicht befriedigt. Weber Drud 
hatte die induftrielle Klaffe Überhaupt nicht zu Elagen.. Sie 
machte während der Reftaurationsperiode reißende Sort: 
ſchritte; auch mag man zu Öunften diefer Periode anführen, 
daß während ihrer Andauer nie, weder Kolonialwaaren con- 
fiseirt, noch) Gemeinden gezwungen worden, mit ſchwerem 
Gelde Rekruten für die Franzöfifchen Negimenter zu kaufen. 

Endlich fand eine gebildetere Klaffe auch noch Anſtoß 
an einem Geſetze des Jahres 1819, durch welches fie die 
Berfaffung felbft als vergemwaltiget betrachtete: . Die Ver- 
foffung unterwarf die unmittelbar von den Zünften ge- 
wählten Mitglieder des großen Rath, je zu fechs Jahren 
um, einer neuen Wahl; das Gefek hingegen übertrug 
nicht bloß der Zunftverſammlung ducch gebeimes und 
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abfolutes Mehr vorläufig zu entfcheiden, ob fie ihr directes 
Mitglied des großen Raths beybehalten oder abrufen wolle, 
ſondern erklärte dasfelbe für bleibend, wenn die Zunft nicht 
in der Mehrheit aller ftimmfähigen Bürger verfammelt 
wäre. Diefer Fall traf von dem Gefeke am meiften ein, 
und fo hat dasfelbe die Austretenden zu DBleibenden ge- 
macht, wenn fie nicht BEE durch ein Serutinium abbe⸗ 
rufen wurden. 

Freyſinnige waren auch mit der Vereinigung der Stel- 
len der Statthalter und Gerichtspräfidenten in der Perfon 
der Dberamtmänner unzufrieden. Andere hießen fie Ger 
winn. Saftifch hieng es von den Perfonen ab, ob die 
3ufammenfchmelzung beyder Stellen Gewinn oder Berluft 
war. Merkbarer als in der Mediationszeit nahm man 
hingegen das Beſtreben wahr, bedeutende Stellen Stadt⸗ 
bürgern zu verleihen. | 

Wenn wir indeffen mebrern, vieleicht nicht zahlrei⸗ 
chen aber deſto ſchreyendern, Stimmen von der Landſchaft, 
welche die Geſchichte nicht erſticken ſoll, vertrauen wollten, 
ſo lägen der Unzufriedenheit ganz andere Urſachen zum 
Grunde: „Die Regierung hätte ſyſtematiſch alle Juſtiz-, 
Polizey- und Verwaltungsbeamtungen an. leidenfchaftliche 
Geſchöpfe übertragen, die das Volk niederhalten und von 
feinen Freyſinn heilen follten. Sie hätte ſich zur Regel 
gemacht, ale Klagen gegen diefelbe ohne weitere Unter- 
fuhung, nicht bloß von der Hand zu weifen, fondern 
ſtrenge zu beſtrafen, wodurch die Beamten fort und fort 
‚Teer, das Gefühl von Ungerechtigkeiten im Sufligfache 
und von Bedrüdungen und Gemaltthätigkeiten höherer und 
niederer Beamter immer bitterer und endlich) auch lauter 
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und allgemeiner geworden. Das gemeine Volk, Urfachen 
und Wirkungen nie zufammen findend, hätte das Uebel 
nicht- in der Verfaffung gefucht und fich feine Reform der- 
felben gewünfcht. An beyden Ufern des Zürcherfees doch - 
habe eine aufgeflärtere, veichere und induftriofere Klaffe 
zuerft eingefehen, daß das drückende Uebel in der Verfafe 
fung vom Jahr 1814 liege. Die Erinnerung an früher 
erlittene Ungerechtigkeiten, vielleicht auch gefteigerte per- 
fönliche Eiferfucht, haben zu diefer Erfenntniß geführt. 
Diefe Klaffe habe dann bey den erften Symptomen von 
Aufwallung erklärt: diefe Verfaffung fey eben fo gemalt. 
fam aufgedrungen worden, als man es in den gleichen 
Gegenden von der Mediationsakte behauptet hatte; fie fen 
daher ungerecht, fie unterhalte und nähre den Kaftengeift 
Zürichs gegen das Land, und der günftige Augenblick, ſich 
derfelben zu entlaften, dürfe nicht überfehen werden.” Die 
Geſchichte hüte fich, folch Leidenfchaftlihen Zulagen Vor⸗ 
fhub zu thun, die feit Serftellung des Kantons Zürich 
aus dem Munde des wahren Volkes nie vernommen wor- 
den, zumalen der Stand Zürich fchon ehemals, felbft in 
den gemeinen Vogteyen, gleich Bern, in einem ganz an- 
dern und ehrenvollern Rufe geftanden ift; auch fällt die 
Ausftreuung folcher VBerleumdungen nicht auf Rechnung 
der Iuliustage; eine fiörrige Publicität, in welcher: jeder 
Unzufriedene ‘fein Unrecht mit. den glänzendften Farben 
als das höchſte Recht ausmalte, genügte fchon borange- 
hend, eine foldhe Stimmung zu erzeugen; die SIuliustage 
waren aber nothwendig, diefelbe zu offenem Ausbruche zu 
bringen. Wenn wir gleichwohl die wefentliche Urfache 

der Bewegung in ſolchen Aeußerungen fuchten, fo würden 
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wir wahrſcheinlich der Gefinnung derjenigen, die ſich an 
ihre Spiße flellten, eben fo großes Unrecht zufügen, als 
das, womit jene Schreyer die frühere Regierung bema- 
keln wollten. 

SIndeffen unterliegt es feinem Zweifel, daß die einfluß- 
reichften Ummohner des BZürcherfees den erften Antrieb 
zur Bewegung gegeben haben; deſſen berühmen  fich die 
Seebezirke felbft, und geben den Gemeinden Stäfa und 
Kichterfchweil die Ehre des eriten ISmpulfes. Die frühes 
fien Vorbereitungen zu der öffentlichen Bewegung find, 
nah der Volksſage, im Kanton St. Gallen befprochen 
worden; dort, heißt es, feyen die Präliminarien feftgefeßt' 
und die Maßnahmen eingeleitet worden; von dort aus 
babe man durch emfigen Betrieb auch die nördlichen Ges 
genden des Kantons aufgeregt und befonders die Theil- 
nahme von Winterthur in Anſpruch genommen, Die Ehre 
diefer Bewegung komme dem: Gleichfinne ausgezeichneter 
Freymaurer zu. Unverhülltere, größere Verfammlungen 
fanden dann in Stäfa und Meilen ftatt. Bey diefer fan- 
den fi) auch junge Bürger von Zürich ein, und vügten 
fogar die Befcheidenheit der Vorträge der Landbürger, 
Dertraute Boten ducchkreuzten nun das Land bey Zag 
und bey Nacht. In allen Weilern wurden Flugfchriften, 
weiche die Regierung verdächtigten, 3. B. Gefpräch zwi- 
fhen Jakob und Konrad, zu weiterer Ausftreuung abge- 
legt. Neue, mit dem Erfolge Unzufriedene, behaupten 
jeßt: Es fen bey den Landmatadoren einzig die Frage in 
Petto gelegen: ob die Reichen der Stadt oder der Land- 
fchoft das Volk zahlreicher vepräfentiren follen? Die Ge 
fhichte Hat fih aber micht ſowohl um folche geheime 
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Betriebe zu befümmern, als von. den‘ öffentlich befannt 
gewordenen. Schritten Rechenfchaft zu. geben. 

Pad) verfihiedenen Zuſammenkünften von Kantons 
räthen der Seeufer, als deren Veranlaſſung die Anſprache 
auf den Direktorialfond angenommen wurde, glaubte man 
es endlich an der Zeit, zu förmlicher Einleitung der be— 
abſichtigten Reform zu ſchreiten. Die Erinnerung an die 
im Jahr 1814 gemachte Einbuße, welche damals das Volk 
unter die Waffen gebracht, war fürwährend unterhalten 
und fortgepflanzt worden; die Gährung der Gemüther, 
welche das große Ereigniß in Sranfreich aufgeregt und 
mit neuen Hoffnungen belebt hatte, war ftille aber allge- 
mein, und ſchwerlich fann man den Führern die Abſicht 
abſprechen, Maß zu halten und gemaltfamen Störungen 
der Hffentlichen Ruhe vorzukommen. 

3u diefem Endzwede traten am 43. Oktober ein und 
dreyßig Kantensräthe öffentlicher im Kreuz. zu Ufter zu- 
fammen; fie faßten da eine Denkfchrift an die Regierung 
ab, in. welcher fie diefe Lage des Landes fchilderten, und 
auf die mit der Zeit vorgefchrittene geiftige Bildung des 
Bolfes und fein Verlangen nad) verbefferten Snftitutionen 
hinwiefen. Noch fey dayfelbe nicht aus feiner ruhigen 
Faſſung gebradyt und von dem gefehlichen Pfade abgezo- 
gen worden. Damit e8 aber ‚nicht aus diefer ‚Stellung 
verrüct werde, fen es hohe Zeit. dasfelbe zu überzeugen, 
daß. es auch in gerechten amd billigen Erwartungen nicht 
werde getäufcht werden. Mehrere Mitglieder des großen 
Raths haben fi) daher berathen, wie ihr moralifcher Ein- 
fluß am wirffamften auf die gefpannten Gemüther ange 
wendet werden könne und wie die Wünfche des Volks, 

Schweiz. Annalen. I. 20 
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ohne Webergehung, der gefeßlichen Worfchriften an die 
oberfte Landesbehörde zu bringen wären. Da aber ihre 
ordentliche Sitzung erft am Ende Dezembers eintreffe, fo 
bitten fie die Regierung, in Berüdfichtigung der hohen 
Wichtigkeit und der Dringlichkeit der Sache, um beför- 
derlichfte außerordentliche Einberufung des großen Raths, 
durch deſſen einfchreitende : Berathung das. Vertrauen 
zwifchen Stadt und Land am ficherften hergeftellt, und das 
Glück und die Wohlfahrt. des ganzen Kautons am dauer⸗ 
hafteſten neu begründet werden könne. Das Memorial 
berührte die hauptſächlichſten Gefichtspunfte dev öffentli— 
chen Meinung, die wie aber, da fie fpäter vollfländiger 
darzugeben find, noch übergehen wollen. Die wefentlich- 
ften betrafen die Herftellung einer gleichmäßigen Volks— 
repräfentation und eine verbefferte Wahlform für die 
indirekten Stellen im großen Rath, dann die Abänderung 
mehrerer für drückend gehaltenen Gefee und von dev Stadt 
bezogene Merkantilgebühren und Eleinere Zölle. 

Der Eleine Rath zögerte nicht, den großen Rath auf 
den 1. November außerordentlich einzuberufen. Er be— 
gleitete dag demfelben vorzulegende Memorial mit einer 
-umftändlichen Weifung über den Inhalt desfelben. In 
diefer zeigte er an, daß eine Revifion der gefeklichen Ein- 
richtungen über das Militävwefen und Unterhandlungen 
über die der Stadt zuftehende Kaufhaus- und Eingangs- 
gebühren bereits eingeleitet feyen, daß aber etwelche Ab- 
änderungen der Verfaffung den eigentlichen Begenftand 
der außerordentlichen Sikung ausmachen und hauptfächlich 
die Artikel 17 bis 20 befchlagen werden. Der Eleine 
Rath werde fih, um alles Mißtrauen und jeden Anfchein 
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von Zögerung zu entfernen, der Initiative gänzlich enthalten 
und erwarte, daß der große Rath befonders die bezeichne⸗ 
ten Verfaſſungsartikel an eine aus ſeiner Mitte zu beſtel⸗ 
lende Kommiſſion überweiſen werde. 

Zu klarerem Verſtändniß der folgenden Verbandlun- 
gen entnehmen wir der alten Verfaſſung die Hauptmomente 
der Artikel 17 bis 20 über die Zuſammenſetzung des gro- 
fen Raths:- 

„Der große Rath wird folgendermaßen zuſammengeſetzt: 

„Jede der drengehn Zünfte der’ Stadt Zürich wählt 
„zwey, die Zunft Winterthur fünf, und jede der ein und 
„fünfzig Übrigen Zünfte des Kantons ein Mitglied des 
„geoßen Raths aus ihrem eigenen Mittel. 

„Die Wahl der hundert und dreyßig Übrigen Glieder 

„ſteht dem großen Rath ſelbſt zu. 

„Mit Wiederbeſetzung der vom großen Raͤth ſelbſt zu 
„wählenden Mitglieder werden immer fünf Vakanzfälle 
„abgewartet; dann beftellt derfelbe durch geheimes Stim- 
„menmehr ein Vorfchlagsfollegium von fünf Gliedern des 
„einen und zehn Gliedern des großen Raths und nimmt 
„dasſelbe in Pflichteid. Diefes Kollegium bildet auf gleiche 
„Weife eine Borfchlagstifte in der dreyfachen Anzahl der 
„Vakanzen. Der große Rath wählt die fünf Glieder aus 
„diefem Vorfchlag, und von fünf erledigten Stellen der 
„von ihm zu befekenden einhundert und dreyßig muß im⸗ 
„mer eine auf einen Kantonsbürger fallen, der nicht Bür- 

„ger der Hauptftadt iſt.“ | | 
Wbohlbegreiflich waren die Gemüther in diefer Zmifchen- 
zeit im ganzen Kanton fehr gefpannt; die Äußere Rube 
blieb ungetrübt, in der Stadt herrfchte eine zu Opfern- 
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willige Stimmung. Die vorzüglich einfließende Neue 
Zürcher-Beitung nahm von nun an einen fehr gemeffenen 
Ton an; nicht bloß behielt fie denfelben andauernd wäh— 
vend allen hierauf folgenden Berfaffungsverhandlungen, 
fondern unterhielt das Publikum ſchon vorhinein beyfällig 
mit den Kommiſſi onalanſi ichten, welche erſt ſpäter dein gro— 
ßen Rath vorzulegen waren. Es war etwas neu, aber 
erbaulich, als dieſe Redaktion in Nro. 84 das für einen 
kleinen Staat Bedenkliche ſchilderte: „Verfaſſungsverände— 
„rungen, in einem Zeitpunkte vornehmen, mo ex vielleicht feine 
5 Eriftenz und Selbſtſtändigkeit nur mittelſt vollkommener Ei⸗ 
„nigkeit retten könne, wenn dieſelben nicht durch einen hohen 
„Grad von Mäaßigung und Schonung beſtehender Verhältniſſe 
„die Erregung von Parteygeiſt und Mißvergnügen vermei- 
„den. — In Frankreich habe man fich unter dem Feldgefchreg: 
„la charte, toute la charte, rien que la charte gegen je⸗ 
„den gewaltthätigen Umſturz der Verfaſſung erhoben; die 
„letzte Revolution ſey nicht ein Werk der Neuerungsſucht, 
„ſondern der Nothwehr gegen die drohende Gefahr des 
„abſoluteſten Deſpotismus und einer neuen Bartholomäus: 
„nacht. — Im Kanton Zürich wirkten gewiß keine ähn- 
„liche Urfachen zu irgend einem Kampfe, und man möge 
„es nicht verfennen, daß feit ein paar Jahren, und nicht 
„am wenigften durch Stadtbürger, Freyheit und Freyſin⸗ 
„nigkeit mächtig gefördert worden und daß, auch ohne die 
„Ereigniſſe in Frankreich, noch wichtige Verbeſſerungen, 
„zweifelsohne auch in der Verfaſſung, eingeleitet worden 

„wären.“ u 

Diefe nicht felten ominöfe Stimme wurde auch dermal 
in der ganzen Schweiz vernommen, erregte bedeutſame 
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Senſation, verfehlte aber allen Eindruck auf Jene, deren 
Freyſinn nun einmal zur wirklichen Ummälzungsfucht ge⸗ 
ſteigert war. Auch ein Dichter begrüßte die Feyer dieſer 
großen Rathsverſammlung, welche die Augen Aller auf 
fich zog, mit dem hehren Zurufe: „Wohlan! es tagt!” 

um dann verſtändig einzulenken: 
„In des Geſetzes heil'gen Schranfen 
„Vollführt der Starke feinen Plan ! nn 
„Nur. Leidenfchaft und Thorheit ſchwanken 


„Auf wilder vegellofer Bahn. 
„Reicht euch die am! 2. 


Der Herr Bürgermeifter von Reinhardt eröffnete am 
41. November den großen Rath mit einer umftändlichen 
Rede und ſchloß ſie mit dem Wunſche: „daß der geſchürzte 
„Knoten nur mit ſolchen Aenderungen gelöst werde, die 
„nicht Umwälzung und nicht Sieg, mit denen nur Stoff 
„nachmaliger Rückwirkung bey ſich verändernden Außen- 
„verhältniſſen gegeben wäre; hingegen aber Verbeſſerungen 
„ſeyn ſollen, welche die Gewahrleiſtung ihres Beſtandes 
„in ſich ſelbſt tragen.“ 

Die große Rathsverſammlung währte drey Tage, und 
von zweyhundert und vier anweſenden Gliedern ſprachen 
acht und neunzig. Es wehte in derſelben ein ruhiger, 
verträglicher, vaterländiſcher Geiſt, bereitwillig der Zeit 
nachzugeben, was wirklich frommen möge. Die Mitglieder 
vom Lande ſprachen ſich mit Anſtand aus, und wünſchten 
entſprechendes, aber behutſames und geſetzliches Einfchrei- 
ten. Diele fürchteten eine Totalvevifion. Ein ‚Mitglied 
aus dem Oberamte Grüningen, ermahnte befonders Vor— 
geſetzte und Ungefehene, auf deren Stimmung alles an= 
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tomme. Revolutionen, fagte er, gehen nicht von Maufer 
und Wächter aus. Die Diskuffion hatte Herr Staatsrath 
von Muralt mit einfichtspollen Betrachtungen über das 
bevorftehende große Werk eröffnet und um fo mehr gegen 
baftige Webereilung in Aenderung der Grundgeſetze ges 
warnt, als über Verfaffungsänderungen durchaus Feine 
gefeliche Anleitung beftehe. Für ein billigeres Repräfen- 
tationsverhältniß ſprachen ſich alle Stimmen ungetheilt aus. 
Die Haltung des großen Raths war in allen Erörterungen 
würdevoll. Er verdankte die Fürſorgen des kleinen Raths 
und vertraute, ohne daß er die Erlaſſung von Ermahnun⸗ 
gen für nothwendig hielt, auf friedliches, ruhiges und ge⸗ 
ſetzliches Abwarten ſeiner Mitbürger. Für Berathung des 
Repräfentatinverhältniffes und der darauf bezüglichen Wahl⸗ 
art, ernannte er, mit Rückſicht auf aͤlle Landestheile, eine 
Kommiſſion von. ein und zwanzig Mitgliedern, an deren 

Spike: die Staatsräthe Uſteri und Muralt, dann die Raths⸗ 
herren Rebmann und, Kaufmann vom Sande fich befanden. 
Endlich forderte er. den Heinen Rath auf, die ferner ge 
deihlichen Abänderungen von Verfaffungsbeftimmungen in 
Ueberlegung zu nehmen. 

Die Kommiffion. ‚eröffnete am. 8, November bereits ihre 
Sitzungen und ſchon auf den 25. ward der große Rath 
wieder außerordentlich einberufen. Bereits vorangehend 
hatte die Neue Bürcher- Zeitung ihren Befchluffes-Entwurf 
und das Hauptfächliche des denfelben beleuchtenden Be⸗ 
richts zur Offenkundigkeit gebracht. Nach dieſem Antrag 
wurde die Anzahl von einhundert und dreyßig Stadtbür- 
gern in dem aus zweyhundert und zwölf Mitgliedern be= 
ftehenden großen Rath auf zwey und neunzig herabgefekt, 
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und die Amtsdauer der Glieder mit NE 
auf fechs. Sahre angeordnet. 

Dhne Zweifel waltete bey diefer ungewohnten und, 
troß aller verfehrten Publizitätsbegriffe, unziemend vor⸗ 
eiligen Offenkundigkeit, die gute Abſicht, die verfühnenden 
Kommiffionalanträge zu popularifiren. Man irrt aber am 
mwenigften, wenn man auf die Beweglichkeit einmal aufge- 
vegter Gemüther zählt. Die gewiß möglichft beeilten Ber- 
handlungen hatten für diefelben einen viel zu langſamen 
und nicht den gewünfchten Gang, und damit hatte der 
große Rath in feiner Zuverfiht auf ruhiges Abwarten 
eine wirkliche Mißrechnung gemacht. Berfammlungen 
der Gemeinden, fagt die Neue Zürcher-Beitung ‚ der Zünfte, 
der Gefellfchaften und Vereine, drängten einander Überall. 
Die Anträge waren kaum bekannt, als befonderg in den 
Dberämtern Meilen und Wadenſchweil eine Partey alle 
Kräfte auſbot, die Annahme zu behindern. Der Heine. 
Rath fah ſich dadurch bewogen, am 23. folgende an 
machung zu erlaffen. 


„Wir Bürgermeiſter und Rath des eidgenöſſiſchen Standes 
Zürich finden uns veranlaft, unfeen lieben LED Nach: 
“folgendes zu eröffnen: 


„Da in ben neueften Tagen die Aufregung und Spannung der 
Gemuͤther in verfchiedenen Gegenden unfers Kantons einen hohen 
"Brad erreicht, und bereits außerordentlihe Bewegungen jur Folge 
gehabt haben, ein ſolcher Zufland aber, feiner möglichen Folgen we= 
gen, unter Eeinen Umftänden unbeachtet gelaffen werden dürfte, fo 
muß derfelbe unfere Aufmerkſamkeit ganz vorzüglih in dem gegen: 
wärtigen Augenblicke in Anſpruch nehmen, wo der große Rath un: 
fers Standes wirklich im Begriff ſteht, auf Veranlaffung der aus: 
gefprochenen Wünſche wieder äufammen zu treten, um fich mit den 
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wihtigften Grundlagen unferer Berfafiungs- und gefehmäßigen Der: 
hältniffe zu befchäftigen, und mit weifer Ueberlegung zu. beratgen, 
wie des Vaterlandes Wohlfahrt erhalten, gefichert und befefligt wer⸗ 
den Fönne. Da nun aber zum glüdlichen Gedeihen foldyer hochwich⸗ 
tigen Rathſchläge, welche nicht nur auf die Schickſale des gegen: 
wärtigen Geſchlechtes, fondern aud) feiner fpäten Nachkommenfchaft 
einen großen Einfluß haben können, das öffentliche Butrauen, vor 
Allem aus aber ungeflörte Ruhe, nothwendig iſt, fo erachten wir 
unfeser hohen Pflicht, dafür zu forgen, daß diefelbe geſichert werde, 
dgmit die höchſte Behörde ihren ſchweren Verpflichtungen ein volles 
‚und befriedigendes Genügen leiſten Fönne. 

„Wir fordern daher unfere fämmtlicyen lieben Kantonsangehöri: 

gen mir väterlichem Wohlwollen und Eenfte, bey ihren Bürgerpflich⸗ 
ten auf, Friede und Orbuung zu bewahren, und nach beſtem Mer: 
mögen zu handhaben ; mit ruhiger Haltung und verdienten Vertrauen 
die bevorfichenden Erflärungen und Beſchlüſſe des großen Rathes 
über die angeregten wichtigen Punkte der Derfaffung und Geſetzge⸗ 
. bung abzuwarten, unterdeffen aber fich aller ungefeglichen Schritte 
zu enthalten, ruheftörenden Aufrelzungen und falfchen Gerüchten ihre 
Dhren zu verſchließen. Das Vaterland darf nur dann ſich feines 
Glückes und Wohlftandes ferner getröften, wenn jeder einzelne Bür⸗ 
ger dem Geſetze ergeben, feine perfönliden Wünfhe und. Vortpeile 
‚dem allgemeinen Beſten unterorönet, und wo es um Angelegenheiten 
des Gemeinweſens zu thus ift, wehl bedenkt, daß er für alle feine 
Handlungen eine hohe Verantwortlichkeit gegen Gott, gegen das 
Allgemeine und unſer befonderes Vaterland und gegen fein Gewiffen 
auf ſich Hat, weil oft ein Kleiner unbeda chter Schritt unabſehbare 
Folgen nach fich ziehen kann. 
„VWir verſehen uns aber zuvörderſt von allen Beamteten und 
Gemeindsvorſtehern, daß fie ihr Anſehen pflichtmäßig und auf ange⸗ 
meſſene Art und Weiſe für Beybehaltung der Ruhe und Verhütung 
aller Unordnungen verwenden, damit durch ihre Vorſorge eben dieſer 
Zweck, ſo wie die Sicherheit der Perſonen und des Eigenthums er— 
zielt werde. | | 

„Möge die gütige Borfehung unfer theures Waterland vor Uus 
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glück gnädig bewahren, und die Beſtrebungen aller. Betgefianten fire 
deffen Wohlfahrt, mit Erfolg fegnen. 

Züri, den 25: November 1850.” 

(Folgen die Unterfchriften.) 

"Die Gührer hatten indeffen den Entfchluß gefaßt, dem 
ausgefprochenen Anfinnen duch eine große Bolksverfamm- 
lung Nahdrud zu verfchaffen; Ddiefelbe wurde auf das 
thätigfte betrieben. Der Oberamtmann von Greifenfee 
hatte zwar die Vorgänge der Regierung fihon am 20. 
einberichtet; allein er wurde angemwiefen, bey unmöglich 
gewordener Behinderung möglihft dahin zu wirken, daß 
Ruhe und Ordnung nicht gefährdet, die Geſetze nicht vers 
letzt, (?) und feine Gewalt gegen Privaten und Behörden 
verübt werde. Die Kraft der Regierung mar nun offen= 
bar gebrochen, fie proflamirte in die leere Luft und der 
Dberamtmann hätte der fchwierigen Aufgabe nie genügen 
mögen, wenn die Landesruhe nicht in den Intereflen der 
Führer felbft gelegen wäre. 

Die berühmte Verfammlung zu Ufter war fo entfchei- 
dend für den Kanton und von fo bedeutfamem Einfluffe 
auf viele Verhältniffe im Vaterlande, daß wir die am 
49. November von Stäfa ausgegangenen und zum Xheil 
lithographirten Aufgebote der Gefchichte zum Grunde le— 
gen follen: | 

„Bey der am 19. November 1850 zu Stäfa flatt gehabten. Ber: 
fammlung vieler dafelbft zufammengetroffenen Landeebürger, hat man 
aus reiner Liebe fie das Wohl des Kantons, dem wir angehören, 
folgende Punkte erörtert: 

»Daß in bereits allen Landgemeinden und Winterthur, jedem 
Ehrenmanne der fid) berufen fühlt, geboten werde, Montags den 
32, Nov. Morgens um zehn Uhr im Kreuz zu Uſter zu erfcheinen, 
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um eine aus algemeinen Landesanſichten emanisende Deukichrift am 
den geoßen Math des Kantons Zürich, zum Heil des engern Vater⸗ 
landes, nach Bürgerpflichten zu erlaſſen und abzufertigen. 

„Den Zeeunden zu Stäfa und der Umgegend wird überlaffen 
und empfohlen, die gerigneten Mittel zue ſchnellen Verbreitung die 
ſes Entfchluffes im Kanton zu ergreifen.” 

(Ohne Unterfcheift.) 

Die Sreunde von Stäfa fertigten ſodann nachftehende 
Einladung nad) allen Drtfchaften des Landes ab: 
| „Stäfa, den 19. Nov. 1830. 

3 Ueber hundert Freunde des Waterlandes ,. die ſich Heute in Stäfa 
verfammelten, und denen das Heil der Zukunft am Herzen liegt, has 
- ben befchloffen: die allgemeinen Wünſche des Volkes für eine beffere 
Steliverteetung in dee oberſten Landesbehsrde auf geſetzlichem Wege 
vor den großen Rath zu bringen. Zu dem Ende werden alle Lan⸗ 
desbürger, die den Drang und die Noth des Augenblids fühlen und 
denen Glück und Wohlfahrt des Vaterlandes am Herzen liegt, drin: 
gend eingeladen , ſich auf eine allgemeine Landesverſammlung künfti⸗ 
gen Montag den 22. Nov. Morgens um zehn Uhr in Uſter einzu: 
finden, von wo aus ſogleich eine in Ruhe und Würde abgefafte 
Vorfielung an den großen Rath abgehen wird. 

„Der Segen der Nachwelt ruhe auf dem Werke, an welchem 
jeder Freund des Materlandes Theil zu nehmen beſchworkn wird. 

| Die Kommittirten.” 
(Ohne Unterfcheiften.) 

Mit Tagesanbruch zogen fi) nun am 22. die unbe- 
waffneten Landleute aus den Glatt- und Limmatthälern, 
mehr in ernfter als aufgebrachter Stimmung, fhaten- 
weile gegen Uſter. Die Verfammlung m der Kirche ab- 
zubalten war unmöglich; man wählte fich hiezu eine Eleine 
Anhöhe unweit des Gafthaufes zum Kreuz, wo ſich das 
eingetroffene Volk um zehn Uhr vereinigt fand. Die An- 
zahl wurde auf zwölftaufend Mann angegeben, von geüb- 
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ten Beobachtern aber nur auf acht⸗ bis zehntaufend gefchätt. 
Eine Bühne war mit Vollsrednern befekt; vornehmlich 
fprachen Dr. Hegetfchweiler, nun Regierungsrath, ein auch 
wiffenfchaftliher Bildung wegen gefchätter Mann, von 
welchem man behauptet, daß er bis zur Verſammlung zu 
.. Meilen, ohne Theilnahme an der Bewegung geblieben fen; 
dann der nunmehrige Bezirksftatthalter Buyer non Bauma, 
der jeßige Gemeindammann Stephan von. Wädenfchweit, 
und Andere. Das Volt wurde eindringlich ermahnt, die 
gute Stunde nicht zu verabfäumen, das beabfichtigte, für 
das Land fo erhebliche Werk einträchtig durchzuführen 
und fid) zu dem Ende möglichit an die ihm vorzutragenden 
Momente zu halten. Daß die dem Volk vertrauten Vor⸗ 
männer auch geheime Gegner hatten, (welche darum gewiß 
feiner zu großen Anhänglichfeit an die Stadt verdächtigt 
werden) mag man, obgleich fie fich nicht hervorthaten, 
aus den fehr miderfprechenden oder doc) zweydeutigen 
Berichten über diefe Berfammlung abnehmen, die forgfäl- 
tig gefichtet werben müflen. Nach Einigen hätte man 
dem fo zahlreichen und aufgeregten Haufen von der Bühne 
herab fo grelle Schilderungen des Betragens der Stadt 
Zürich von Sahrhunderten bee gemacht, daB man fidh 
nicht hätte verwundern dürfen, wenn fie wüthend und in 
Mafle der Stadt zugeftrömt wären. Nach den gleichen 
Berichterftatteen mar es Fathegorifche Forderung, daß dag 
Volk fi) an das abgelefene Gutachten von Meilen halte; 
was dort gefchrieben worden, ſey gefchrieben geblieben, 
und Wünfche, die aus dem Gemwühle vorgetragen werden 
wollten, feyen immer mit dem einfachen Gegenrufe: 
„Stile!” erwiedert worden. Nach allgemeinen, zum 
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Theil ſelbſt amtlichen Berichten, war bingegen durchaus- 
feine Spur von Aufreizen zu Ausfchweifungen irgend ei- 
ner Art vorhanden; vielmehr befliß man fich, von folchen 
abzumahnen und die Nothwendigfeit von Ruhe und An— 
fand darzuthun. Ein Hauptredner hielt fich an den Satz: 
„die Regierung ift gut, die Berfaffung ift fchlecht.” Der 
Abſchluß im Ganzen ward, wie bey einer Landsgemeinde, 
mit Aufheben der Hände angenommen. 

Das ift nun der Verlauf.einer denfwürdigen * fol⸗ 
genreichen Volksverſammlung, welche die Einen ſchmählich 
verleumdet, die Andern aber in ſchmeichelnden Zeitungsar⸗ 
tikeln als ſprechenden Beweis eines hohen Kulturzuſtandes 
des Züricher Volks dargeſtellt haben. 

Die Frage iſt dennoch vielfältig, und beſonders im 
Knonauer Amte mit der lauteſten Mißbilligung aufgewor- 
fen worden: ob das Handmehr einiger tauſend Menſchen, 
wovon ſehr viele durch bloße Neugierde angezogen waren, 
als die wahre Willensäußerung einer Bevölkerung von 
hundert und achtzigtaufend Menfchen (dreyßig⸗ big vierzig: 
taufend Männer) betrachtet werden möge; zumal ein Hand» 
mehr, gleihfam aus dem Gtegreife, auf die Anträge 
Unberufener, über eine große Lebensfrage des Volks, ent 
fremdet der Ueberlegung, der ruhigen Berathung, den 
beilfamen Formen, womit weit geringere Randesangelegen- 
heiten behandelt werden? — Doc, wäre vielleicht jeßt noch 
zu wünfchen, daß der Geift diefer Berfammlung, der einen 
befriedigendern Zuftand durch eine mit Mäßigung berän- 
derte Geſtaltung zu erreichen firebte, weder da, noch in andern 
Kantonen verdorbener werde. Die unabläffige Bemühung ei- 
ner Partey, die augenblicklich die überwiegende ift, die Hoff: 
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nungen des Volks auf goldene Zeiten gefpannt zu halten, wel⸗ 
che fie ihm nie verſchaffen wird; ein Mißtrauen zu unterhals 
ten, das am Ende gewöhnlich auf feine Anfchürer zurüdfält; . 
Leidenfchaften zu fteigern, welche ruheliebende Bürger mit 
trauernder Seele betrachten; alles Yeltere, Ehrmwürdige, bloß 
weil es alt ift,.in einer Sündfluth neuer Theorien zu er= 
tränfen: folches Beſtreben mag wohl die Wurzeln des 
gefellfchaftlichen Lebens vollends zerftören, allein der Vor⸗ 
bote einer freyern, glüclichern Zukunft wird es nie feyn. 
Die Berfammlung Imtte ſich dann ruhig aufgelöst, 
und man benußte den Tag, um möglichflermaßen Unter: 
fchriften zu fammeln, die dem erft noch abzufaffenden 
Memorial beygelegt werden follten. Dasfelbe wurde am 
zweyten Tage darauf durd) vier Deputirte von Winter- 
thur und fünf Abgeordnete der Landbezirfe dem dirigiren> 
den Standeshaupt überreicht. Dieſer Denkfchrift, in 
welcher man es mit der Gefchichte eben nicht zu genau 
nahm und mehr den Eindruck zu berechnen fchien, wel⸗ 
hen fie auf das Volk machen werde, liefern wir in ihrer. 
völligen Ausdehnung, nicht bloß als Grundurfache der 
Wendung, welche die Staatsveränderung nahm, fondern 
als ein Aktenſtück von einer in der Gefchichte der Eidge- 
noffen noch ganz unbelannten und bedenflichen Art. 
„Ehrerbietige Vorfiellung der Landesverfammlung 
des Kantons Bürih, abgehalten zu Ufer, Mohr 
tags den 22. November 1830. 
Hochwohlgeborner, Hochgeachteter Junker Amtsbürgermeiſter! 
Hochgeachtete, Hochzuverehrende Herren und Obere! 
„Es iſt allgemein bekannt, daß die in den letzten Tagen des 
abgewichenen Juli für ganz Europa höchſt wichtigen, in Frank⸗ 
reich ſtattgefundenen Vorfälle auch in unſerm gemeinſamen Water: 
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lande und beſonders auch im unſerm Kanton die verfchiedenen Be⸗ 
gehren und Wünſche, die feit dem Jahre 1814 durch die Ereigniffe 
In Schlummer eingewiegt wurden, aufgeweckt haben , welche gegen: 
wärtig an des Tagesordnung find. | 

„Allgemein iſt in unferm Kanton der Wunfd und das Begehren 
nah Verfaffungsänderung und Erleichterung. Mit ges 
fpannter Erwartung ſah man der ducch die Verfammlung der ein 
und dreyßig Grofräthe in Uſter herbeygeführten, außerordentlichen 
großen Rathsſitzung entgegen. inerfeits darum, weil Exceſſe zu 
befürchten fanden, welche Eigenthum und perfönlidye Sicherheit hät: 
ten gefährden können; anderfeits darum, weil man allgemein mit 
bewegtem Gemüthe auf die Wahrung der Volksrechte adıtete. Der 
erfie Punkt if, Gott ſey Dank! durch die der Stellung des gro= 
Ben Raths angemeffene würdige Haltung befeitigt; Hingegen erman⸗ 
gelten in dem zweyten Punkt Viele diejenige energifche Sprache, 
weiche einzig geeignet il, verloene Volksrechte wieder in's Leben zu 
rufen, weswegen aud) Viele, im Vertrauen auf den geoßen Rath, 
einigermaßen entmuthigt werden mußten. _ 

„Gänzliche Entmuthigung im Vertrauen auf diefe hohe Behörde 
ift eingetreten, nadydem das Mefultat der Verhandlungen der von dem 
großen Mathe niedergefegten Rommiffion befannt wurde. Was indel- 
fen die höchfte Landesbehörde Hierzu fagen werde, ift zur Stunde 
nody nicht befannt‘, indeffen ift zu erwarten, Hochdieſelbe werde eis! 
nen foldyen Antrag nicht genehmigen. Da übrigens, wenn man 
berückſichtigt, daß, da die Mehrheit diefer Kommiſſion aus Landleuten 
beflanden ift, die Vertheidigung und Sicherung der Volksrechte auf 
einem bedenklichen Fuße ficht, fo fanden viele Freunde der Ordnung 
und Geſetzlichkeit ſich bewogen, bey der ſich laut ausfprechenden Gährung 
des Volks, bey den anlodenden Beyſpielen in benachbarten Kanto⸗ 
nen und in der Gewißheit, daß unter diefen Umftänden nächfiens 
gewaltfame Ausbrüche folgen würden, eine Volksverſammlung in 
Ufter zu veranfialten und von derfelben ſowohl duch Anhörung der 
Einzelnen als durch ein Geſammtmehr ihre Wünſche zu vernehmen. 


Das verfammelte Volt, wenigfiens zwölftaufend Minnee. an der- 


Zahl, Hat — in. der ueberzeugung: 
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„4. daß in Prepfiaaten das Molk oder. die Oeſammtheit des 

feeyen Bürger der Souverän ift, folglich das Grundgeſetz (Verfaſ⸗ 
fung) nur mit ihrem Willen abgeändert werden darf; 

„2. daß die Dringlichkeit einer Reviſion und verſchiedene Ver⸗ 
anderungen des Grundgeſetzes nicht nur von dem geſammten Zürche⸗ 
riſchen großen Rathe eingeſehen, ſondern — von der Mehrzahl der 
Staatsbürger anerkannt wird; 

„3. daß weder in der 1814 ohne förmliche Sanktion des Volks 
eingeführten Verfaffung noch im Weſen des Repräſentationsſyſtems 
eine unbedingte Bevollmächtigung der gegenwärtigen großen Räthe 
liege, diefe Abänderungen ohne die Sanftion des Volkes vorzunehmen ; 

„4. daß die bisherigen Schritte diefer Volksdeputirten Peine ges 
nügende Garantie geben, daß die neue Verfaſſung dem Geiſte der 
Zeit, dem Weſen eines freyen Staates und dem Willen des Volkes 
gemäß abgefaßt und demfelben zur Sanction und zur 
vorgelegt werde; 

5. daß die Verfaffung nur dann von Dauer und Haltbarkeit 
- feyn kann, wenn fie den zeege und Forderungen der Mehrzahl 
entfpricht ; 

„6. daß die Volksſtimmung über diefes heiligfie Intereſſe eines 
freyen Bürgers noch auf keine geeignete Weiſe fey erforſcht worden, 
vielmehr der Mangel einer Proklamation und die bisher unterlaſſene 
Oeffnung eines Weges, ſeine Anſichten einzugeben, zu zeigen IV 
‚ daß man fie nicht kennen wolle; 

»7. daß es fich vorerfi um die Ausmittelung eines angemeffenen 
Repräfentationsverhältniffes und einer freyen Wahlart handeln müſſe; 
doß zwar die Bevölkerung den allein richtigen Maßſtab für jenes 
Verhältniß darbiete, indeſſen zur Seit auch noch auf Bildung 
und DBermögen Rückſicht zu nehmen fey; ferner, die Rechte 
eines freyen Bürgers erheifchen, daß die —— zum größten 
Theil von ibm ausgehen; 

„8. in der Ueberzeugung endlich, dp des Antrag der großen: 
Rathekommiffion diefe Exfordeeniffe nicht erfüllt, vielmehr der Volks⸗ 
wille fich immer lauter dagegen ausfprecdhe, und die Ruhe des Staa⸗ 
tes eine zeit: und zweclgemäße Abänderung dringend erheiſcht: 
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„für gut befunden und beſchloſſen: Eine Denkfcheift an den 
geogen Math zu. erlaffen, und die allgemein ausgefprochenen Begeh⸗ 
ren und Münfche an feinen Vorſtand in aller — zu 
bringen. 

„Das allgemein — Begehren, das dem Volk, feinem 
Recht und feinem Intereſſe am nächften liegt, ift nun: 

” 4. eine verhältmißmäßigere Repräfentation im, — Raih; und 

„2. ein beſſeres Wahlfpfiem. 

„In Bezug auf den erſten Punkt ik das befkimmte Begehren 
heute eiamüthig befcploffen worden, daß von nun an der große Rath 
zu zwey Deittheilen von Landbürgern und zu einem Drittgeil aus 
Stadtbürgern beſtehen werde. 

„Mir Hoffen, daß diefe Forderung allgemeine Billigung finde, 
da dieſelbe nicht bloß auf das Recht, fondern auf die Billigkeit fich 
geündet ; und wir hoffen ferner, daß diefelbe von Feiner Seite ange: 
fochten, noch vielweniger befkeitten werde. 

„Im unverhofften Fall aber, müßten wir unfer Begehren auf 
nachfolgende Weiſe unterflügen und jedem Miderfacher entgegnen: 

„1. daß die natürliche Freyheit jedes Volkes und die von Gott 
anererbten Rechte, gänzliche Gleichſtellung aller Rechte, und, vüllig 
gleichmãßige Nepräfentation in einem aufgeſtellten Vorſtande fordern. . 
Wir verlangen un nicht mehr als zwey Drittheil und geftatten der 
löblichen Stadt Zürich, mit kaum dem zwanzigfien Theil der Be: 
völferung des Kantons, in billiger Anerfennung ihrer Vorzüge, ein 
Drittheil der Repräfentation im ganzen großen Rathe. 

»2. daß die löbliche Bürgerfchaft unterm 5, Februar 1798, einen 
Freyheitsbrief, wefentlich folgenden Inhalts, erlaffen hat: 

„„Wir Yürgermeifter, Plein und geoße Räthe der Stadt und 
„„Republik Zürich, thun, nach erfolgter un unferee guten 
„„loöblichen Bürgerfſchaft, hiemit Fund: 

„„Daß wir bey ſorgfältiger Beherzigung der gegenwärtigen, 
„„höchſt bedenklichen Lage unſeres theuren Vaterlandes, in dem 
„„feſten Vorſatz, desſelben bisherige Unabhängigkeit gegen jeden 
„„äußern Feind mut Gut und Blut zu vertheidigen, fo wie zur 
9» Herſtellung und ſichern Gründung brüderlicher Eintracht zwiſchen 
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ander Stadt und unferm ganzen Lande, mad, reifer Ueberlegung 
folgende feyerliche Erklärung auszuftellen und öffentlic) befannt 
„„zu machen beſchloſſen haben: “ 

4. Daß eine durbaus volllommene Freyheit und Gleichheit 
„„aller und jeder politifdyen und bürgerlichen Rechte zwiſchen dem 
„„Einwohnern der Stadt und des Landes und der Munizipalftädte 
„„feſtgeſetzt ſeyn folle. 

—2.““ u. ſ. w. 

„Durch dieſe feyerliche Erklärung hat die löbliche Bürgerſchaft 
von Zürich auf eine ruhmvolle Weiſe auf ihre bis 1798 angedauerte 
Alleinherrſchaft verzichtet, und das ihr auch in Tagen der Noth und 
Gefahr zugethane Landvolk ebenbürtig erklärt und von ſeinen frühern 
Unterthanenverhältniſſen emanzipirt. Der edlere Sinn der Stadt⸗ 
bürger von Zürich läßt erwarten, daß keiner derjenigen, welche zu 
dieſer feyerlichen Erklärung geſtanden und dato noch am Leben ſind, 
und keiner der Nachkommen das von den Vätern gegebene Wort 
zu einem unedlen Zwecke widerrufen werde. 

„3. Daß die Mediationsakte vom 19. Febr. 1803 im III. Ar⸗ 
tikel fagt: ” 

„„Es gibt in dee Schweiz weder Unterthanenlande mehr, noch) 
„„Vorrechte der Orte, der Geburt , der Perfonen oder der Familien.” ’' 

„4. Daß der XII. Artikel der Kantonsverfaffung von obigem 
Datum die politifchen Rechte der Stadt und des Landes in der Art 
auseinanderfept, daß nach dem am 5. Febr. 1798 ausgefprochenen 
rein republifanifchen Geundfag, dem Land im Durchſchnitt vier Fünfs 
theile der Nepräfentation im großen Rathe zu Zheil wurde. 

„Frägt man nun nad) dem Grunde und nad dem Recht, mit: 
telſt welchen Anno 41814 die Verfaſſung zum Nachtheil des Landes 
verändert wurde, fo ift die Antwort: „der Drang der damaligen 
Zeitumſtände!““ wie wollen num nicht unterfuchen, ob diefe Angabe 
tichtig ſey oder nicht; wir wollen feine Rechenfchaft verlangen über 
den Eingang der Webereinfunft der alteidgenoffiidden Kantone vom 
29. December 1813; aber hingegen bemerken, daß wir faum glauben 
Eönnen , daß ſich eine auswärtige Macht dafür intereffirt Habe, ob 
die Stadt Zürich nur ein Fünftheil oder Hundert. und dreyfig Ne 
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präfentanten habe, einerfeit, — und anderfeits, daß wenn wirklich der 
Drang der Beitumftände eine Verfaffungsänderung zum Nachtheil 
des Landes erforderte, diefee Drang nun nicht mehr vorhanden iſt. 

„ Vergleicht man daher die dem Volke zugeftandenen rein repub: 
likaniſchen Rechte mit feiner jehigen Forderung, die es felbft reduziert, 
und den Städtern Anno '1830 Wortheile einräumt, die diefelben 
fhon vor dreyßig Jahren gar nicht verlangten, fo wird jeder Unbe⸗ 
fangene in der Forderung von zwey Drittheilen das größte Necht, 
die größte Billigkeit und die geößte Beſcheidenheit finden, und fich 
überzeugen, daß diefes Begehren in dee Bildung des Zürcheriſchen 
Landvolks wenigftens keinen Rückſchritt beurkunde. Berückſichtigen 
wir einige Nachbarkantone, deren Regierungen zur Zufriedenheit des 
Volkes beſtellt ſind, wo reinere republikaniſche Grundſätze beobachtet 
werden; vergleicht man das Volk jener Kantone mit dem unferigen, 
fo wird wohl Niemand behaupten können, daß wir nicht eben fo 
reif zu ähnlichen Verfaſſungsfortſchritten ſeyen.“ 

„In Bezug auf den zweyten Punkt, das Wahlſyſtem betref⸗ 
fend, begehrt die Verſammlung einmüthig, daß durch die Verſeſun 
feſtgeſetzt werde: 

„1. daß fünf Sechstheile der von den dem Lande zufallenden 
zwey Deittheilen, jederzeit durch die Zünfte direkte gewählt werden; 

„2. fol die Amtsdauer auf drey Jahre reduzirt werden, Die 
Ausgetretenen aber wieder wählbar feyn; 

„3. die Wählbarkeit fol vom Vermögen gänzlid unabhängig 
ſeyn und bleiben; 

„4. ſollen alle, die Förderung und Reinheit der Wahlen hem⸗ 
menden Vorkehrungen und Umtriebe ausgemerzt und überhaupt die 
Wahlpolizey erneuert werden; 

5. follen die bisherigen Abrufungswahlen abgefchafft werden ; 

„6. den Anfäffen folle das Recht eingeräumt werden, an ihrem 
Wohnorte ihe Wahlrecht auszuüben. 

„Mit der Befriedigung diefer beyden Hauptforderungen, findet 
das Landvolk fein nächſtes und heiligfies Iutereffe für den gegen: 
wärtigen REN Moment befriedigt. Da es aber a nn war 
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in einer Landes verſammlung aufzutreten , fo hat es auch für feine Pflicht 
erachtet, die allzugeellien Mängel der Berfaffung und Gefeße aufzudeden 
und von feinen Stellvertretern befriedigende Abhülfe zu verlangen. 

„Diejenigen Punkte, über welche die Verſammlung einmüthig. 
befchloffen Hat, Abhülfe zu begeheen, befichen in den folgenden: 

„4. daß in’ Bälde eine gänzliche Revifion der Verfaſſung und 
Kantonalgefege in allen Zivcigen überhaupt, in Zuzug von Rechts⸗ 
und Landesfundigen vorgenommen werde; 

„2. daß ein Verfahren gefeplich werde, wie in der Folgezeit die 
Verfaſſung nach dem Gefittungsfiand und den allgemeinen Bedürf: 
niffen zu ändern ſey; 

„3. daß die jegt gewünfchte Verfaffung und alle künftigen organi⸗ 
fchen Werfaffungsänderungen nur nach erhaltenee Sanftion des Volks 
in feinen Urverfammlungen, in Kraft und Wirkſamkeit teeten follen; 

„4. Trennung der Gemalten im Staat in allen Stufen; 

„5. Preßfreyheit als fietes Grundgeſetz; 

6. DOcffentlichkeit des großen Rathsprotokolls, und nad) dem 
Lokal, bedingte Ocffentlichkeit der großen Rathsverhandlungen; 

»7. das Recht, Beſchwerden und Wünfche des Volles an den 
großen Rath zu bringen, oder ein geſetzlich gefichertes Petitionsrecht; 

„8. Wahl der Amtsſtatthalter durch den Pleinen Rath; *) der 
Gerichtspräſidenten durch das Obergericht. Vorfchlag zu Amtes 
richterſtellen durch Wahlkorps und periodifche Erneuerung aller dieſer 
Stellen, je zu drey Jahren ; | 

„9. Freye Wahl der Gemeindrathepräfidenten und Friedens⸗ 
eichter, der Gemeindeammänner nad) einem Dreyervorfihlag der Ge: 
meinden durch den Beinen Rath, und periodifhe Erneuerung diefer 
Stellen je zu drey Jahren. 

„Mit diefen beflimmten Begehren der Merfaffungsverbefferung 
verbindet die Landesverfammlung nachfolgende allgemeine Wünfche: 

„1. Aufhebung des Zunftzwanges ; 

„2. Aufpebung des bisherigen Kafernendienfies, und recht: wie 
zwedmäßigere Verlegung der Montierungsfteuer; 


*) Das mündige Zücchervol® fah wohl ein, daß die vollgiehende Gewalt 
sicht gelähmt feyn darf. 
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„3. bedingte frühere Entlaffung vom alten, ohne Abbruch 
der Landesbewaffnung; 

„4. Verminderung der Getränks⸗, der Stempelz, fo wie der 
meiften indireften Abgaben; 2 | 

„5. Aufhebung des Zuchtfijerengefeges; 

6. Verfhmelzung der Landjägerfieuer mit den allgemeinen 
Staatsausgaben, und Verminderung diefes Korps; 

„7. Aufhebung der Worten und Kaufhauszölle, gegen volle 


Entfhädigung ; 

»8. Berüdfihtigung der an verfchiedenen Orten allzu läftigen 
Sehentbezüge ; | 

„9. geſetzliche Herabſetzung des — von fünf auf vier 
Prozent; 


„10. Aufhebung des Jagdbannes; 

„44. Veränderung der jetzigen Advokaturordnung; 

„12. geferlicdyes Hecht der Kirchgemeinden, ihren Seelforger aus , 
einem Dreyervorfchlag nad) vorangegangener Probepredigt zu wählen ; 

„13. fpeziele ——— der nn zu Handen der 
Gemeinden; 

514. Gegenerleichterungen in indirekten Steuern, gerechte und 
richtigere Vermogensbeſteuerung; 

„15. als eins der dringlichſten Bedürfniſſe: durchgreifende 
Verbeſſerung im Schulweſen. | 

„Während der Merhandlung obiger beſtimmter Begehren und 
allgemeiner Wünſche, find von einzelnen Seiten nachfolgende fpezielle 
Bemerkungen und Wünſche ausgefprochen und an die Verfammlung 
begehrt worden, diefelbe an unfere hohe Regierung einzureichen: 

„4. Revifion des Loskaufgeſetzes der trockenen und naffen Sehn- 
ten, und Korporationsrecht, daß Zehnten-Loskaufskapital zu verzinfen ; 

2. Sefeplihe Regulirung der Anfaßgelder; 

„3. ein durchgreifendes Geſetz bezüglich auf Anlegung * Un⸗ 
terhaltung der Straßen und Fußwege; 

4. Milderung der Forſtordnung, namentlich Sicherung gegen 
Willkühr der Forſtbeamten; 

„5. da von verſchiedenen Seiten Beſchwerden gegen das Ent: 


325 


fiehen der Webmafchinen geführt und bereite Drohungen gegen die: 
felben ausgefprochen worden find, fo wird der hohe große Math er⸗ 
ſucht, diefe Sache an Hand zu nehmen, Erperten auszufenden, 
Unterſuch zu halten, die Klage des Volks anzuhören und durch eine 
Bekanntmachung die Anhandnahme dem ——— anzuzeigen, und 
den Betrieb derſelben einzuſtellen. 

„Bewogen durch den ruhigen aber feſten Willen des Volks, 
jedoch nicht ohne bange Erwartungen, haben die zahlreichen Männer, 
welche in Uſter die Klagen des Volks einvernahmen und dasſelbe 
zur Geduld und Ruhe bewogen haben, ſich zur Abfaſſung der vor⸗ 
liegenden Denkſchrift entſchloſſen, welche ſie ohne alle andere Abſicht, 
als dem Vaterlande zu nützen, in den Schooß einer weiſen und ge: 
rechten Regierung legen, und dabey die Ueberzeugung auszufprechen 
wagen, daß nur eine durchgreifende Derbefferung der Verfaſſung, 
und dauernde Abhülfe der Befchwerden, die von Mode zu Woche 
größer werdende Gährung und Unzufriedenheit zu flillen vermögen. 
Bietet hingegen die hohe Regierung zu Löfung des Worts, welches 
obige Männer der Verſammlung zu Ufter gaben: „„Es fol Ab- 
hütfe verfhafft werden,” die väterliche Hand, fo kann Hochdiefelbe 
neuerdings unbedingt auf dauerhafte Nude, fo wie auf die Zreue 
ihres Volkes zählen, und fich auf deffen unmandelbare Anhänglichkeit 
und freudige Hingebung von Out und Blut, in jeder Zage verlaffen; 
aber, fo wie ſich das Volk früher und an jenem Tage gezeigt hat, 
iſt beftimmt anzunehmen, daß bey der Nichtentfprecbung feines Ver⸗ 
langen® , e3 mit dem nämlichen Muthe, aber viellei cht nicht mit der 
nämlichen Ruhe, ſeine Wünſche wiederholen werde. 

Zur Ueberzeugung, wie allgemein der Wunſch von Berfaffungse 
verbefferung fen, nehmen jene Männer die Freyheit, von zwölftauſend 
aniwefenden Bürgern nur einige taufend Unterfchriften im Namen 
der übrigen beyzulegen. | 

‚„Sclielih bitten wir Hodydiefelben, im Namen des Volks die 
Verſicherung volfommener Hochachtung zu genehmigen. | 

„Alſo unterzeichnet in Zürich, den 24. November 1830, 

„Im Namen der in Uſter verfammelt geweſenen, wenigſtens 
zwölftauſend Kantonsbürger, die Abgeordneten: 
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Im Namen und aus Auftrag der ganzen Bürgerfchaft Hinter: 
thurs: 
G. U. Hirzel, Stadtrath. 
Troll, Rektor. 
Mieter, Stadtrath. 
IJ. Rudolf Heller, Lehrer an der Staͤdtſchule. 
PR Im Namen ber Gemeinde Zollikon, Oberamt Zürich: 
Thommann, Major, von Zollikon. 
er die Oberämter Wädenſchweil und Meilen (beyde Seeufer) : 
Hieſtand, Gemeindammann. 
J. Steffan, Hauptmann. 
Johannes Brändlin, von Stäfa. 
Für's Oberamt Grüningen: 
Bollinger, Arzt in Dürnten. 
„Im Namen der Abgeordneten des DOberamts Andelfingen : 
Dr. Maag, in Feuerthalen.” 


Dem am 25. wieder zufammen getretenen großen Rath 
wurde num diefe „ehrerbietige Vorftellung der Lan 
desverfammlung in Ufter” vorgelegt. Sie war an 
denfelben gerichtet. Die Kommiffion der Einundzmanziger 
erflärte, daß ihre Anträge unter den vormwaltenden Um⸗ 
ftänden nicht mehr zur Berathung geeignet feyen. Nach 
einem zehn Stunden andauernden Rathfchlag, in welchem 
bey neunzig Mitglieder, größtentheild von der Landſchaft, 
fih ausgefprochen haben, faßte der große Rath mit unge⸗ 
theilter Zuſtimmung die in folgender Urkunde enthaltene 
Schlußnahme, und vermehrte die Kommifjion mit noch 
vier Gliedern, um die Einführungsmeife derfelben zu be- 
gutachten. 

„Wie Bürgermeiſter, klein und große Räthe des eidgenöſſiſchen 


Standes Zürich, thun unſern getreuen lieben Kantonseinwohnern 
hiemit kund und zu wiſſen: 
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„Nachdem im unferer Iehten Sigung die Frage einee Abände⸗ 
zung der verfaffungsmäßigen Beſtimmungen über die Stelluertretung 
im geoßen Rathe auf gefeglichem Wege zur Erörterung gebracht 
worden, haben wir uns heute wieder außerordentlich verfammelt, um 
die Grundlage derfelben feflzufegen und uns demnach im Beſtreben 
der Berüdfichtigung aller dabey in Anfchlag zu bringenden Verhält⸗ 
niffe einmüthig dahin vereinigt und beſchloſſen: es folle zu dieſer 
Repräfentation die Stadt Zürich ein Deittheil, und die Landfchaft 
mit Winterthur zwey Deittheile der Mitglieder geben. 

„Damit aber dieſes Verhältniß in Anwendung teeten könne, 
baben wir eine Kommiſſion beauftragt, unverzüglich zufammen zu 
treten, um die Art der Einführung desfelben zu berathen und uns 
wieder einen Antrag zu. beſtimmtem Abfchluffe für die Erneuerung 
diefer Höchften Behörde zu binterbringen. 

„Indem wir unfere fämmtlichen lieben Kantonseinwohner hier 
von in Kenntniß feßen, achten wir uns Übrigens verpflichtet, noch 
folgendes beyzufügen : 

„Den geoßen politifchen Ereigniffen, welche ſich in neuefter Beit 
zugetragen haben, ift auch in der Schweiz und felbft in verſchiede⸗ 
uen Theilen unfers Kantons die lebhaftefle Aufsegung der Gemüther 
‘gefolgt, aus der fich endlich außerordentliche Bewegungen bildeten. 
Für unſer engeres und allgemeines Baterland iſt aber gewiß nichts 
lebhafter zu wünfchen, als Ruhe, gefeßlicdye Ordnung und Eintracht; 
denn diefe find es allein, welche dasfelbe vor fo manchen gegenwär⸗ 
tig_ drohenden Gefahren bewahren Eönnen. 

„Betrachtet, liebe Kantonseinwohner! mit unverbiendetem Auge 
Euere Lage, welche fo vide glückliche Vorzüge gewäßet, und wie he 
von andern Völkeen, die deren Beſitz erſt noch zu erkämpfen ſtreben, 
beneidet werdet. 

„Nachdem unlängſt mehrere, den Fortſchritten der Bildung un⸗ 
ſers Kantons entſprechende wichtige Geſetze gegehen worden, findet 
ſich bereits in Betrachtung der anerkannten Bedürfniſſe, eine Revi⸗ 
ſion der Verfaſſung, nebſt zeitgemäßer Umarbeitung mehrerer wichtis 
ger Theile unſerer Geſetzgebung eingeleitet, und nun empfanget She 
durch die gegenwärtige Publifation das vielfach gewünfchte Ergebniß 
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der frieblichen Ausſcheidung höchſt ſchwieriger organischer Verhält⸗ 
niſſe, als den kräftigſten Beweis des reinen und uneigennügigen 
Willens, für Beförderung der Einteadyt und aligemeinen Wohiſahet. 
Wenn aber das begonnene wichtige Werk dee fortſchreitenden 
Verbeſſerung unferer Verfoffung und Gefege gedeihen fol, fo kann 
dieß nur dann geſchehen, wenn fidy die damit befihäftigten Behörden 
durch das Zutrauen ihrer Mitbürger unterftügt finden, wenn Ruhe 
und gefegliche Ordnung erhalten, und alle Schritte vermieden wer⸗ 
den, welche diefelbe flören, friedliche Einwohner in Beängſtigung 
verſetzen, dem freven Willen des Einzelnen einen unrechtmäßigen 
Zwang anthun, die öffentliche Sicherheit gefährden, oder gar Par: 
teyungen , Zerrolefniffe und Trennungen berbepführen Fönnten. 

„Wir ermahnen Euch daher, fämmtliche getreue Kantonsangehö⸗ 
rige, mit väterlichen Wohlwollen, aber auch alles Ernſtes, die 
Schranken gefeßliher Ordnung zu beobachten, und Fünftig alle un 
ruhigen Bewegungen, Zufammenrottungen und große Volksverſamm⸗ 
lungen bey hoher Verantwortung zu vermeiden. 

„Laſſet Euch, getreue liebe Kantonseinmwohner, weder durch falfche 
Gerüchte oder bösiwillige Verdächtigungen, noch durch unrichtige 
Darftellungen, zu voreiligen Uetheilen oder ungerechtem Argwohn und 
Untuhen verleiten, aus selchen durch Mifleitung oder auch nur 
zufällige Umflände, großes Unglück entfliehen Bann. 

„Vereinigte Euch, Ihr alle, denen dad Wohl des Warerlandes 
uneigennüßig am Herzen liegt, um demfelben durch gegenfeitiges 
Zutrauen und Eintracht feine Freyheit und Unabhängigkeit zu ers 
Halten, damit Ihr diefes von den Vätern ererhte Gut Euren Nach⸗ 
kommen bewahren möget. Vor allem aber anerkennt :die Herrſchaft 
der Gefeße, in welcher allein die wahre Freyheit liegt. 

„Auf unfern Kanton, als einen der erften, und wechſelsweiſe 
zur vorörtlichen Leitung beftimmten Stände, find vorzugsmeife die 
Augen des In- und Auslandes gerichtet. Sein Benehmen wird 
nicht nur für ihn felöft, fondern für den ganzen Bundesſtaat von 
den wichtigſten Folgen ſeyn. Möge es ihm daher vergönnt werden, 
durch das Beyſpiel ruhiger Mäßigung, guter Eintracht und kluger 
Ausgleichung feiner innern Verhaältniſſe, einen wohlthätigen Einfluß 
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auf das gefammte theure Vaterland zu uͤben und die hohen Gefahren 
- der Unsrdnung und Zwietracht, von denen ſich einzelne Theile des⸗ 
feiben ſchon Hart bedroht fehen, abzuwenden. Darum bedenket alle 
die hohen Pflichten und Verantwortlichkeit, welche rückſichtlich des 
Schickſals, Glückes oder Unglückes von vielen Tauſenden auf Euch 
liegen, damit durch treue Erfüllung derſelben dad Vaterland von 
feinem Untergange bewahrt werde, was die gütige une zu⸗ 
laſſen wolle. 

„Zürich, den 25. Wintermonat 1830. 
„Im Namen des großen Raths unterzeichnet: 
Der Antsbürgermeifter, 
Reinhard. 
Der erſte Staatsſchreiber, 
Hottinger.“ 

Am 27. beſammelte ſich der große Rath wieder, um 
die Anträge ſeiner Kommiſſion über die Bildung eines 
neuen großen Raths zu empfangen. Derſelbe ſoll aus 
einem Drittheil von Bürgern der Stadt Zürich, und 
zwey Drittheilen von Bürgern der Landſchaft, zur etwas mehr 
als fünf Sechstheilen durch direkte und einem nicht vollen 
Sechstheil durch, indirekte Wahlen, mit welch Iektern der 
große Rath fich felbft vervollſtändigen wird, beftehen, und 
die Weife beftimmen, wie die Revifion der Verfaſſung, 
mit einiger Ausnahme des fundamental feſtgeſetzten Re—⸗ 
präfentationduerhältniffes zwifchen Stadt und Landfchaft, 
vorgenommen werden fol. Auch diefe Situng hat bey 
zehn Stunden angedauert; mehr als fiebenzig Mitglieder 
nahmen Antheil an der Erörterung der Kommiffional- 
anträge; Ddiefe erlitten nur unmwefentliche Abänderungen. 
Ein ausführlich begründeter Gegenantrag des Oberamt- 
manns von Knonau, Konrad Melchior Hirzel, mußte wohl 
den größten Beyfall auf fich vereinigen, weil derfelbe ein» 
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zig zu gefeßlichem und vegelmäßigem Vorſchreiten in dem 
Verfaſſungswerke führen Eonnte. Er wollte die Revifion 
der Verfaffung durch den beftehenden großen Rath been- 
digen Iaffen, dann aber das Reſultat den Bünften der 
Stadt und Landfchaft zur Genehmigung oder Verwer— 
fung zuftelen. Nicht bloß achtete er diefes Einfchrei- 
ten als das Zuträglichfte für Ruhe und Ordnung im 
Kanton, fondern er hielt es für Pflicht eine Verfaffung 
feftzuhalten, fo Tange fie fich durch feine neue, rechtmäßige 
entkräftet und abrogirt findet, und es fchien ihm vermef- 
fenes Wageftüd, wenn felbft die Wächter eines Staats⸗ 
gebdudes zu Echleifung desfelben Hand bieten, bevor ein 
anderes an feiner Stelle aufgerichtet if. Allein nur 
achtzehn Stimmen erklärten fi) für diefen Antrag; Die 
große Mehrheit fand denfelben, bey dem Drange der 
Umftände, welcher ſchon die Befchlüffe vom 25. herbenge- 
führt hatte, unausführbar und unverträglich mit ber 
Ruhe des Landes. Hirzels Antrag mußte indeffen feyn, 
um darzuthun, daß die freye Ueberlegung fi) unter einen 
mächtigern Zwang zu beugen habe, und jede Hinleitung 
auf Seregeltes unmöglich geworden fey. Nach Befeitigung 
diefes Gegenantrags wurde alſo am Schluffe diefer Si— 
tzung der nachftebende wichtige Befchluß, der als eigent- 
licher Abdikationsakt des großen Raths anzufehen iſt, mit 
ungetheilter Zuſtimmung angenommen. 


„Der große Rath des Standes Zůrich hat, in Erwägung, daß 
diejenigen Beſtimmungen der Staatsverfaſſung vom 11. Brachmonat 
1814, welche fid) auf die Repräfentation in der oberfien Landesbe⸗ 
‘hörde und die dießfällige Wablart beziehen, mit den gegeriwärtigen 
Dedürfniffen des Kantons nicht in der erforderlichen Webereinftim: 
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mung fichen, nad) Anhörung des Berichtes und Antrags einer aus 
feiner Mitte beſtellten Kommiſſion Hefchloffen, was folgt: 


Erſter Abſchnitt. 
„Die Artikel 8, 9, 10, 11, ferner die Artikel 17 bis 26 der 
Staateverfaffung vom 41. Brachmonat 1814, find aufgehoben und 
follen durch folgende Beſtimmungen erſetzt werden. 


| 6. 1. 

„Die Bürger des Kantons Zürich üben die flaatsbürgeslichen 
Wahlrechte in den Bünften aus. 

„Die Stadt Zürich bildet dreyzehn, der übrige Kanton zwey 
und fünfzig Zünfte. Die bisherige Zunfteintheilung iſt einſtweilen 
beybehalten; ſie ſoll aber, ſobald es die Umſtände geſtatten, einer 
Reviſion unterworfen werden, wobey auf möglichſte Ausgleichung 
der Zünfte, nach Maßgabe der Bevölkerung, geſehen werden ſoll. 


$. 2. 

„In der Stadt Zürich ficht jedem ſtimmfähigen Bürger, wel⸗ 
cher nicht bereits in einer Zunft einverleibt iſt, der Eintritt in eine 
der dreyzehn Zünfte nach beliebiger Auswahl offen. 

„Die zwey und fünfzig Zünfte der Landſchaft beſtehen aus der 
ſtimmfähigen Bürgerſchaft der zu der Zunft gehörenden Gemeinden. 

„Wer in mehreren Gemeinden des Kantons zugleich Bürger 
iſt, ſoll erklären, in welcher derſelben er die ſtaatsbürgerlichen Wan: 
rechte anszunden gedenke. Die Bürger von Zürich dürfen fie jedoch 
nicht in einer Landgemeinde aushben, mit Vorbehalt desjenigen, was 
bey einer Fünftigen Revifion dee Staatsverfaffung über diefen Punkt 
wird fefigefeßt werden. | 
| $. 3. 

„Zur Ausübung der ſtaatsbürgerlichen Wahlrechte wird das zu: 
rüdgelegte Alter von zwanzig Jahren erfordert. 

$. 4. 

„Unfähig zur Aushbung der ſtaatsbürgerlichen Wähleechte find 
diejenigen, welche in Koft und Lohn ſtehen, die Allmofengenöffigen, 
die Volljährigen welche unter Bormundfchaft fiehen, die Fallirten 
und gerichtliy Akkordirten, fo lange fie nicht rehabilitirt find, die 
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in Kriminalunterfuhung Befindlichen, und diejenigen welche durch 

Urtheil und Recht ihres Aktivbürgerrechts verluflig erklärt oder darin 

eingeftellt worden find. 

ss i 

„Des größe Rath beſteht aus ziwenhundert und zwölf Mitglie: 
dern, und wird folgendermaßen. zufammengefegt: 

„a. Von dreyzehn Bünften der Stadt Zürich wählen die zwey größ⸗ 
ten jede fechs, die vier an- Mitgliederzapl auf die folgenden jede 
fünf, die fieben übrigen jede vier Mitglieder des großen Rathes 
nad) feeyer Auswahl aus der gefammten zünftigen Stadtbür- 
gerfihaft. 

„b. Bon den zwey und fünfzig Zünften der Landfchaft wählt Win: 
terthur fiinf und jede der ein und fünfzig übrigen Zünfte ein 
Mitglied des großen Rathes aus ihrer Mitte. 

90. Ueberdieß wählt jede der zwey und fünfzig Kandzünfte ein Mit- 
glied des großen Raths, ſey es aus ihrer Mitte oder nad) freper 
Auswahl, aus den zünftigen Bürgern der Landfchaft überhaupt. 

„nd. Die zehn bewölfertfien Zünfte der Lanöfcyaft, nämlich Winter: 

tur, Stäfa, Männedorf, Hottingen, Richterſchweil, Wäden⸗ 

fhyweil, Horgen, Shalweil, Bäretſchweil und Egg, wöhfen 

überdieß, die erſte zwey, die übrigen jede «in Mitglied des 

großen Raths, ſey es aus ihrer Mitte oder nach freyer Auswahl, 
aus den zünftigen Bürgern der Landfchaft überhaupt. | 

„Bey einer künftigen Revifion der Bunfteintheilung follen an 

diefer Beflimmung die dannzumal nöthigen Abänderungen vorgenom- 

men werden. 

„e. Die Erwählung der übrigen drey und dreyßig Mitglieder ficht 
dem großen Rathe felbit zu. Eilf derfelben find aus der zünf- 
tigen Bürgerfchaft der Stadt Zürich, zwey und zwanzig aus _ 
den zünftigen Bürgern der Landfıhaft zu wählen. 

$. 6. 

„Wer von mehreren Zünften zugleich zum Mitglied des großen 
Rathes gewählt wird, fol binnen ſechs Sagen erflären, von welcher 
Zunft er die auf ihm gefalene Wahl annehme. Die andern betref⸗ 
fenden Zünfte haben alsdann neue Wahlen vorzunehmen. 
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$. 7. 

„Die Zünfte nehmen die ihnen zufiehenden Wahlen mittelft des 
geheimen abfoluten Mehres vor. Für jede einzelne Stelle fol eine 
befondere Wahl flatt finden. Zur Wiederbeſetzung einer vor Abfluß 
der verfaffungsmäßigen Amtsdauer erledigten Stelle, werden die 
Zünfte innerhalb Monatsfrift, vom Eintritt des —— 
an gerechnet, zuſammenberufen. 

$. 8. 

„Der große Rath nimmt die ihm zuſtehende Erwählung von 
Mitgliedern feiner Behörde durch geheimes abſolutes Mehr für jede 
einzelne Stelle vor. Wer im erfien Scrutinium weniger als fünf 
Stimmen Hat, fäht aus der Wahl. Erledigte Stellen werden in 
derjenigen ordentlichen oder zum Behuf eines Wahlgefchäftes veran⸗ 
ftalteten außerordentlichen Verſammlung wieder defekt, welche aus 
nächſt auf den Erledigungsfall eintritt. Je nachdem das abgeganz 
gene Mitglied der Stadt Zürich oder der Landſchaft angehört hat, 
wird auch das nen zu mwählende aus dem einen oder dem andern 
Landestheile genommen. | 

$. 9, 

„Um in den großen Rath gewählt werden zu können, muß man 
das neun und zwanzigfie Altersjahe zurückgelegt haben. 

„Ueberdieß ift zur Gültigkeit dee Wahl erforderlich, daß der Ge: 
wählte ſich unmittelbar nach derfelben, fen es durch einen Steuer: 
fchein oder auf andere Weiſe, über den Beſitz eines Vermögens von 
wenigfiens fünftaufend Schweizerfranfen ausweife. 

$. 10. 

„Die Amtsdauer der Mitglieder des großen Mathe I auf fedys 
Jahre fefigefekt. 

„Jede der beyden Abthellungen des großen Raths, nämlich die 
von den Zünften 'und die von dem großen Rathe felbft gewählte, 
‚wird in drey Unterabtheilungen gefondert, von denen, je zu zwey 
Fahren um, eine austrittet. Die Austretenden find ſtets wieder 
wählbar. 

„Der Austritt der — dieſer un et im Jap 
1832 erfolgen. 
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Zweyter Abfchnitt. 

„Um den Uebergang aus den bisherigen Verpältniffen in den neuen 
Zuſtand zu bewerkſtelligen, werden folgende Beſtimmungen getroffen : 
$. 1. 

„Montage den 6. Chriſtmonat follen die Zunftwahlen zue Bil⸗ 
dung eines neuen großen Raths, nach den im erfien Abſchnitte des 
gegenwärtigen Befchluffes enthaltenen abgeänderten Verfaſſungsarti⸗ 
keln vor ſich gehen. 

6. 2. 

„Die zu diefem Ende erforderliche Reviſion der Bunfteegifter, 
gefchieht durch die bisherigen Bunftpräfidenten, und in Ermangelung 
eines folchen, durch den Gemeindammann des Wahlortes. 

„Die Bunfteegifter der dreyzehn Zünfte dee Stadt Zürich find, 
nad) voDendeter Reviſion, dem Eleinen Rathe einzufenden, welcher 
alsdann nach der Im erfien Abfchnitte $. 5. Litt. a. des gegenwär⸗ 
tigen Beſchluſſes enthaltenen Worfchrift feſtſetzt, wie viel Mitglieder 
jede einzelne Zunft in den großen Rath zu wählen habe. 

$. 3. 8 

„Jede Zunftverfommlung wird durch den bisherigen Zunftpräſi⸗ 
denten und in Ermangelung eines ſolchen, durch den Gemeindam⸗ 
mann des Wahlortes eröffnet. Unter ſeinem Vorſitze wählt ſodann 
die Zunft zur Leitung ihrer Verrichtungen einen Präſidenten aus 
ihrer Mitte durch offenes abſolutes Mehr. 

$. 4. 

„Im Uebrigen wird bey diefen Wahlen und bey den dieffälligen 
Einleitungen nach Vorſchrift des Gefepes vom 18. Brachmonat 1819 - 
verfahren, fo weit foldyes nicht durch die in gegenmwärtigem Befchluffe 
enthaltenen Beſtimmungen abgeändert ift.- Jedoch fol die durdy 
den $. 13. des emvähnten Geſetzes vorgeſchriebene Anwendung des 
Loofes bey diefen Wahlen nicht eintreten, fondern die Abſtimmung 
fortgefeßt werden, bis das abfolute Mehr vorhanden ift. 

$. 5. - 

„Zur Gültigkeit der Bunftwahlen ift die Anweſenheit wenigſtens 
der Mehrzahl der in das Zunftregifter eingetragenen Bürger erforderlich. 

„Eine Zunft, welche nicht in dee erforderlichen Mitgliederzahl 
verfammelt ift, Hat ihe Wahlrecht für die Dauer eines Jahrs verwirkt. 
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$. 6. 

„Der neue große Rath wird auf den 20. Chrifimonat einbe: 
rufen werden. - 

N 2 

„Dem neuen großen Rathe ift vorbehalten, die Art und Weile 
zu beflimmen, wie die Reviſion der übrigen Theile der Merfaffung 
vorgenommen werden fol. Zugleich wird derſelbe fefifegen, wann 
und auf welche Weiſe die neue Erwählung des Fleinen Raths und 
des Obergerichts vor fich gehen folle. Bis zu diefer Erwählung 
haben die beyden Behörden, fo wie fie gegenwärtig befichen, ihre 
Verrichtungen fortzufegen. & 

$. 8. 

„Die im erfien Abfchnitte des gegenwärtigen Beſchluſſes ent: 
baltenen Werfaffungsartifel bleiben in Kraft bis zur vollendeten Re⸗ 
vifion der gefammten Verfaſſung des Kantons, bey welcher fich dann 
ergeben wird, ob und weiche Modifikationen noch in denfelben eins 
teeten werden. Einzig die Beſtimmung des Verhältniſſes zwiſchen 
der Stadt Zürich und der Landfchaft, nad) welcher erflere einen 
Drittheil, letztere zwey Drittheile der Repräfentation erhält, ſoll 
durchaus unverändert fortbefiehen, mit Vorbehalt desjenigen,, was 
noch Hinfichtlic der Schlußbeſtimmung des $. 2. wird feſtgeſetzt 
werden. | 

5.9. 

„Der Meine Rath ift beauftragt, die zur Vollziehung des gegen⸗ 
wärtigen Befchluffes erforderlichen Einleitungen zu treffen. 

„Zürich, den 27. Wintermonat 1830. 

„Im Namen des, großen Mathe unterzeichnet : 
Der Anıtsbürgermeifier, 

Reinhard. 
Der dritte Staatsſchreiber, 

F. Meyer.” 


Auf diefen Eonftitutionnellen Grundlagen ift dann in 
guter Treue vorgefchritten worden, Diele einfichtsvole, 
diefen Refultaten nicht abgeneigte Männer, bedanerten 
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doch die Weife, in welcher „Ansherken geführt wordem. 


Selbſt Ufteri, der in dem Iulinstugen die Morgenröthe 


- feines Syſtems zu erblicten ‚gigubfe;’ hat des Tages von 


 Üfter mit Beforgniffen ermähnt, indem in folcher Weiſe 


nie mehr eine. Verfaffung haltbar feyn fünne.*) 

+ Seine Ahnung fiheint fi) bereits. durch das nielfäl- 
tige Aufkommen von allerley politifchen Vereinen (in den 
Jahren 1831'und 1832) zu erwahren, die nebſt dem, daß 
ſie, je nad) ihren Treibern, an Mitteln und Zwecken fehr 
verfchieden feyn, ja in Widerfprüche verfallen dürften, | 
einen Staat, nicht bloß im Staat, ſendern über ben Staat 
bilden, ſich der Vormundſchaft Über Regierungen und 
große Räthe anmaßen, die Souveränetät: des Volks, ihr 
angebliches Idol, uſurpiren und ſich, ohne rechtmäßigen 
Auftrag, als die Sprecher desſelben aufwerfen.“) Viele 
freyſinnige, aber mit der Volksverſammlung zu Uſter miß— 
vergnügte Männer, meinten und äußerten ſchon damals 


*) Daß Uſteri ſich bon den Stürmern losgeſagt habe, die alles plötzlich 
‚umflürzen wollten, beweiſet auch eine Stelle, die er am 14. December 
mif feiner Namensunferzeichnung in die Neue Zürcher »Beitung fchrieb: 
„Heute und jesf, kann die Tagſatzung wohlthätig und ehrenhaft gegen das 
„Ausland in Wahrung und Berfechfung gemeinfamer Intereſſen der Eid⸗ 
„genoſſenſchaft auftreten; wie fie denn ſpäterhin und künftig dieß auch 
„wieder in heilſamer Rückwirkung auf's Innere thun möge, das wird 
„Vorwurf und Gegenſtand der Rathſchläge ſeyn, die nach hergeſtell— 
„ter und neu begründeter Ordnung in den einzelnen Kantonen 
„gemeineidgenöſſiſch müſſen eröffnet und gepflogen werden.” 

*) Das deswegen erfolgte Austreten ſehr wichtiger, allgemein hochge⸗ 
ſchätzter und alt vertrauter Männer, die ihre Anſichten und Gefühle dem 
Beſtehenden im Vaterlande, feinem: Frieden und dem ruhigen Glücke ihrer 
Mitbürger aufrichfig hingeopfert haften, hat in der öffentlichen Meinung 
nicht wenig geſchadet, und die Hoffnung, daß das Volk durch das errum« 
gene Werk viel gewonnen habe, ſehr herabgefebt. 
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unverhofen! die Megierung Wirte das Volk zeitlich auf die 
durch die Juliustage hmn äubereitete Verführung aufmer& 
ſam machen, die Warnungen Berns nicht fo leicht von 
der Hand weiſen, dagegen den großen Rath verleiten ſollen, 
wirklich Täftige Dinge, 3. B. das Zuchtflierengefeh, die 
Bezugsweiſe des Montirungsfranten, die Landjügerfteuer 
abzufchaften, oder zu modifiziren, jedoch alles in Verbin⸗ 
dung mit: energiſchen Maßnahmen gegen ruheſtörende 
Schriften und: Schritte. Allein die Erfahrung traf auch 
ein, daß das Unfehen der Negierungen bey folchen Ereig⸗ 
niffen immer! schon ‚erfchüttert ift, daß. men -umfonft auf _ 
die Kräfte und Treue der Gutdenfenden zählt, die leider. 
ſtets lieber im Hintergrunde bleiben; daß dag Prinzip der 
Revolution oft felbft in den Rathsſälen vepräfentirt ift, 
wo man fi) über das Maß des Nachgebens nicht verfte 
ben Tann, und daß die revolutionäre Tendenz fchon aus 
dem Beftreben der Regierung, Mäßigung und Liberalität 
an den Tag zu legen, großen Vortheil ziehet. Die Um: 
fände waren aud) um fo bedenfliher, als die großen 
Bewegungen in den Kantonen Freyburg, Solothurn, Bafel, 
Yargau, Waadt und Thurgau mit denfelben zufammen 
trafen. Im Kanton Bern war noch Rute, das Bolt wurde 
aber durch Züricher Blätter zum Haffe der Regierung 
bearbeitet. 

In dieſem beunruhigenden Zeitpunkt wurde in einer 
Bürgerverfammlung zu Zürich die Errichtung einer Bür- 
gergarde, zu Handhabung gefeßlicher Ordnung, zur Sprache 
gebracht; fie begnügte fich aber vorläufig etwelche Anfüh- 
rer derfelben zu ernennen und den General von Ziegler an 
ihre Spike zu ftellen. Ihren Geift und den Endzweck, zu 
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Erhaltung der öffentlichen Ordnung beyzutragen gab ſie 
in einer, in zahlreichen Exemplaren auch auf die Land» 
fehaft verbreiteten Bekanntmachung dar. Die aus Män- 
nern der abweichendften Anfichten zufammengefeßte Ver: 
fammlung erklärte am 23. November, daß fie keineswegs 
geſonnen ſey, ſich ungeſetzliche Schritte zu erlauben, oder 
Wünſche über die Verfaſſungsänderung auszuſprechen, 
oder aͤnderſeits eingereichten Wünſchen in den Weg zu 
treten: fie vertraue unbedingt auf die Weisheit und Vater: 
landsliebe der oberften Nandesbehörde; die Mitglieder 
verpflichten fich, jedes an feinem Orte, mit Wort und 
That, auf Erhaltung der Öffentlichen Ruhe und Ordnung, 
Erweckung gegenfeitigen Vertrauens, nöthigenfals auch 
auf Sicherftellung der Perfonen und des Eigenthums 
möglichft einzumwirfen. Im Namen der Berfammlung 
waren ihr Gefchäftsführer Heinrich Efcher und ihr Aftuar 
Kaſpar Bluntfchli, Doktor der Rechte, unterzeichttet. Wir 
werden aber bald vernehmen, daß anderwärts Verſamm⸗ 
lungen in einem ganz andern egaltirten Geifte zufammen 
getrieben worden. | 

Der nur noch propiforifch beſtehende Eleine Rath ord⸗ 
nete beförderlichft die auf die neuen Repräfentafionsper- 
hältniffe begüglichen Beltimmungen an. Sämmtliche Zünfte 
zu Stadt und Land wählten am 6. Dezember. ihre un⸗ 
mittelbaren Repräfentanten in den großen Rath. Die. Stadt 
hatte fechzig zu wählen, und viele der einfichtspolfften 
Neuerer wurden in der. Hoffnung gewählt, fie an die 
Vaterſtadt anbänglich zu machen; größeres Zulrauen zu 
erwecken und zu behindern, daß eine vielfeitig gebildete 
und thätige Bürgerfchaft, welche der Herrfchaft über das 
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Land gerne entfagt, nicht zu Untergebenen einer Menge 
werde, die meder ihre Bedürfniſſe fenne, noch ihren auch 
dem Lande mwohlthätigen Glüdsftand berückſichtige. Nur 
in zwey Zünften blieben die Wahlen- unvollftändig; zu 
Richterſchweil mangelte die erforderliche Zah] der Wähler; 
Bärentfchweil hingegen Hatte, unerachtet der Elugen und 
eifrigen Einwirkung des Oberamtmanns in Grüningen, 
Eicher, duch tumultugrifche Auftritte das warnende Bey: 
fpiel aufgeftellt, daß, wie ein Züccherblatt fehr wohl fügte, 
wo Roheit und Unverſtand das Volk zum Spielhalle gleich: 
- falls voher und von gehäffigen Leidenfchaften getriebener 
Menfchen machen, keine Volkswahlen anwendbar find. 

Das Ausfchreiben einer außerordentlihen Zagfakung 
hatte die erſte Verſammlung des neuen großen Raths auf 
den 14. befördert. Der Namensaufruf ergab einhundert 
vier und fiebenzig anmefende direkt gewählte Glieder deg 
großen Raths, der fich durch die Wahl von gilf Mitglie- 
dern von Zürich, und zwey und zwanzig von Winterthur 
und der Landſchaft verpoliftändigt hat. Der Amtsbürger- 
meifter, Herr von Reinhard, präfidirte denſelben. Keinem 
Eidgenoffen war e8 befchieden, "in den wiel bewegten Pe— 
zioden von 1803 an, auf die wefentlichften Angelegenheiten 
des gemeinen und engern Vaterlandes gleich gewichtvoll 
einzuwirken. Seine Erdffuungsrede des aroßen Rath, 
von den zur Zeit überhäuften Zürcherblättern nur ſpar⸗ 
fam ausgebeutet, verdient daher als Schwanengefang des- 
felben eine bleibende Stelle in der Geſchichte. Wir erlauben 
uns gleichwohl bloß Auszüge derfelben, damit wenigftens 
etwelche Anfichten diefes mit den innerftien Berhäftniffen 
der Schweiz vertrauten und die Urtheile des Auslandes 
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richtig fchäenden Staatsmannes noch bey den Nachkom⸗ 
men fruchten mögen; auf die Zeitgenoſſen haben ruhige 
Ueberlegungen zu ſchwachen Eindruck gemacht. 


„Welch eine Empfindung ergreift mid, bey dem Anblick dieſer 
neuen DBerfammlung! Wo ift die Zahl der Männer, mit denen ich 
felt beynahe adıt und zwanzig Jahren in’ diefem Saale gehaufet und 
gehofet, die Sorgen für des Landes Wohl getheilt, und von ihnen 
Worte der Belchrung und Weisheit empfangen habe? Einen Theil 
bat die dem menfhlichen Leben beflimmte Feift, einen chen fo gro⸗ 
den die politifhe Umwälzung dahin gerafft. Und warum bat die 
göttliche WVorfehung mir das Loos vorbehalten, daß ich an diefer 
Stelle fiche, um zum deittenmale einen weſentlich neugefkalteten 
‚geoßen Rath zu eröffnen? Iſt denn der Schreden von Revolutionen 
und die natürliche Scheu vor Berfaffungsänderungen fo ganz von 
dem Mienfchengefhleht weggenommen, daß diefelben zum Spielball 
dee Voölker werden follen, und daß es nur auf Pleine Wendungen 
dee Kunft und des Bufals ankommt, ob jene blutig und diefe un= 
ſchädlich ausfallen, und wenn fie wie ein Schaufpiel vor den Augen 
hinübergeführt find, dann zur Ruhe im die Geſchichte niedergelegt 
werden follen ? 

„OD, du gutes Schweizerland! du-glaubtent eingelaufen zu feyn 
in den fihern Hafen der Ruhe, und nun bift du zurüdgefloßen in 
den Sturm der Leidenfchaften. Bald dürfte derjenige an ſich ſelbſt 
zweifeln, der zum vierten Male ſolche Ereigniffe erlebt bat; aber . 
gerade weil er durch dieſe Ereigniffe Hindurdy gegangen ift, und je 
mehr er dem Lebensziel näher rudt, befeſtigt fi in ihm die Ueber: 
zeugung und das Vertrauen in die göttliche Vorſehung, daß fie 06 
dem Schidfal. der Völker guädig walte, und auch das unferige dem 
Ruhepunkt wieder entgegenführen werde. 

„Es ift wohl faum einem Staat,” heißt es dann in einer ſpä⸗ 
teen Stelle, „mehr Achtung bewieſen worden, als der Schweiz, als 
fie ihre eigene Verfaſſung und Selbfiftändigfeit bearbeitete und fell: 
ſtellte. Wie haben unſern Bund ſelbſt und freywillig abgefchloffen. 
Wir haben ihn vor den Augen von ganz Europa, vor den Kongreß 
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in Wien gebracht und erklären laſſen, daß wir denfelben für hinrei⸗ 
chend und genugfam ſtark haften, um ſowohl die Ruhe im Innern, 
die Sicherheit der Kantonsverfaffungen vor Gewalt zu handhaben, 
und um die unermepliche Wohkthat der Neutralität kräftig zu ſchü⸗ 
Gen. Und diefe Verfaffung wird nun angefeindet und als. ein 
Schwächling bezeichnet. Bor welchem flaatsrechtlihen Richterſtuhl 
fönnten wie nun befichen, wenn wir heute zur Hechenfchaft aufge: 
fordert würden? Wie kann eine Fünftige Tagfagung ihe Ehrenwort 
löfen, wenn Zerrüttung, Auflöfung und Anarchie dee Schweiz vor: 
geworfen würden? Das ift eine bedenkliche Klippe, an welches 
unfer Vaterland Schiffbruch zu leiden Geſahr läuft. Nicht iſt «8 
dee Schweiz benommen, ihren inneren Zuſtand zu verbeffern; wie 
bereitwillig. it man billigen Wünfchen in beynahe allen Kantonen 
entgegen gegangen! Aber das genügt nicht. Meberflürzung der For: 
men, Umgebung der gefelichen Vorſchriſten, die Einkleidung in 
revolutionäre Geſtalt it es, welche die gute Sache in eine fchlechte 
verwandeln können. Und während dem wir umnfererfeits bemüht 
find, den Schleyer über ſolche Mißgriffe zu ziehen, find leider an⸗ 
dere Kantone, in welchen noch bedenklichere und geellere Vorfälle 
zu Tage kommen. Wie und wo foll das enden? Wie kann unfere 
Ehre vor den Augen der Welt gerettet, wie das Vaterland in feiner 
glüdlihen Lage, deren die Vorſehung es gewürdigt hat, erhalten 
werden? Das ift die große Frage, das iſt die wichtige Aufgabe, 
die uns Heute vorgelegt iſt. 

„Schmeicheln wir uns nicht, daß diefelbe fo leicht zu löfen ſey. 
Sie ift es nicht für die große Nahbarmacht, deren Beyſpiel wir 
aus weniger dringlihen Gründen vorfhnell gefolgt find. Gewiß 
würden wir nicht diejenige europäiſche Schonung und Rückſicht vers 
dienen, die jene um ihrer refpeftvollen Größe und Stellung willen 
ſich verfchaffen kann, fondern wie müßten unfere Sicherheit in felbft: 
eigener Mäßigung fuchen. ” 

Endlich fprady er: „Seit Jahrhunderten genoß der Stand Zü⸗ 
rich des vollen Zutrauens feinee Mitbrüder. In ſchwierigen Zeiten 
pflegten fie feines Raths und feiner Leitung. Gerade in dem Zeits 
‚punkt der Stiftung der jeht fo ungünflig beustgeilten Merfaflung 
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war er dee Kern, an den fich die Mehrheit der alten Kanthne af: 
ſchloß und aus welchem ale neuen wie fräftige Zweige emporfproßten, 
bis fie den alten Stämmen gleich Famen, oder fie wehl gar an 
Naturgaben, wo niht an Kunſt und Entwickelung überwuchſen. 
Leider find auch diefe durch die jetzigen Zeitläufe bewegt. Ungenü⸗ 
gend erfcheint ihnen ihr Zufland; von Rückblick und Vergleichung 
mit der Vergangenheit iſt nun keine Rede mehr, ſondern ſie gaben 
ſich ungeprüften Führern hin. Sey es, wir beneiden ſie nicht; aber 
wenn die Stunde der Beſinnung kömmt, au wen wollen fie ſich 
feftpalten, als an die alten Stämme? Hätten fie und Heute um eib⸗ 
genöffifhen Rath und Beyſtand angerufen, wären wir gefaßt gewe⸗ 
fen, ihnen nur den Erſtern, geſchweige den Letztern zu gewähren ? 
Welch einen traurigen Schatten wirft dieſe Erſcheinung auf -uns 
zurück? Wir find eingeladen, an dem Rathſchlag für das Wohl und 
die Erhaltung des geſaumtſchweizeriſchen Vaterlandes Antheil zu 
nehmen. In welcher Geſtalt wird eine Gefandtfhaft von Zürich 
dort auftreten, ihre erſte Stimme, auf die man begierig und vers 
keaitend horchke, eröffnen? Wie würde man fie beurtheilen, wenn 
fie den Fortgang der Umwälzung predigen, und den Saamen dei 
Zwietracht, des Mißtrauens, ja offener Feindfeligkeit gegen anders 
denfende und Handelnde Kantone verbreiten wolte, oder wenn fie 
wohl gar das Geſtändniß eigener Schwäche abzulegen genöthigt 
wäre? Wenn fie eingefichen müßte, — der Stand. Zürich weiß kein 
Mittel zur Herſtellung der Eintradjt unter den Eidgenoffen, als die 
ie Gang und das Waterland feinem —— zu über⸗ 
aſſen? — 


Der große Rath hat fein neues politiſches Syſtem ſo— 
gleich in den Inſtruktionen dargegeben, welche er auf das, 
bon einer Kommiſſion, an deren Spike die Staatsräthe 
von Muralt und Ufteri ftanden, nur wenig modifizirte 
Gutachten des Heinen Raths an die, außerordentliche Tag- 
ſatzung mit hundert drey und fünfzig Stimmen ertheilt 
bat. Sie ging Vorzüglich dahin, daß keinen Beftrebungen 
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nach Verfaffungsverbefferungen entgegen getreten werde. Die 
ſchnellſte Beförderung derfelben in freyem und volksthüm⸗ 
lihem Geifte fey das wahre Mittel, Ruhe und Eintracht 
herzuftellen. Eidgenöffifche Vermittelung fol eintreten, wo 
unglücliche Vorfälle fie nothwendig machten, nie aber be» 
waffnete Einmifchung der einen Kantone in die Angele- 
genheiten der andern, welche bloß die allgemeine Ruhe 
gefährden würden. — Wie aber, wenn bey blutigen oder 
fonft gewaltfamen Auftritten (Raub und Brand, mie fie 
uns aus dem Kanton Baſel angrinzten) Feine eidgenöffi- 
ſche Bermittelung verfinge? fol das Schickſal eined Kan- 
tons dem Zufall überlaffen werden, oder fol die Meifter- 
fchaft dem Stärfern bleiben? > 

Am 18. December hat der große Rath feine Konftitui« 
vung und feine weitern Efonftitutionellen Verordnungen 
dem Volke befannt gemacht, Beſſer als in bloßer Erzäh— 
fung, theilen wir diefelbe in dem Wortlaute diefer Kund- 
mahung mit: 


„Wir Bürgermeifter und großer Rath des eidgenöffifhyen Stan⸗ 
des Zürich, thun unfern lieben und getreuen Kantonsmitbürgern fol: 
genörs zu wiffen. Die Gefahren, womit die Unabhängigkeit und 
Neutralität unfers eidgenöffifchen Waterlandes von Außen her bedroht 
werden könnte, und die zur Abwendung derfelben veranftaltete Zu⸗ 
fammenberufung einer außerordentlichen Tagſatzung haben den -Bleinen 
Rath unſers Standes veranlaßt, den neu gewählten großen Rath 
‚bereits auf Dienftog den 14..diefes Monats zufammen zu berufen. 
Wir find demnad) an gedachtem Tage zufammen getreten und vor- 
‚eeft zu denjegigen Wahlen gefcheitten,, welche nad dem Beſchluſſe 
‘vom 27. vorigen Monats zur Vervollſtändigung unferee Behörde 
erforderlid, waren. Nach Beendigung dieſer Wahlen haben wie uns 
als großen Rath des Standes Zürich konſtituirt. Unſer nächfien 
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Augenmerk war nun darauf gerichtet, die nothivendig getvorbene 
Revifion unferee Staasverfafung auf ſolche Weife einzuleiten, daß 
dabey einerfeits auf die Anfihten und Wünfhe der Kantonsbürger 
jede angemeffene Rückſicht genommen, amderfeits aber diefe wichtige 
Arbeit nad) Moͤglichkeit befcyleunigt werde. Zu diefem Ende haben 
wir gefteen befchloffen was folgt: 1. Es fol eine Kommiffion aus 
der Mitte des großen Rathes mit dem Auftrage niedergeſetzt werden, 
die Staatsverfaffung vom 41. Bradymonat 1814 einer Revifion zu - 
unterwerfen und darüber einen Bericht und Antrag zu hinterbeingen. 
2. Alen einzelnen Bürgern des Kantons fieht frey, ihre Wünſche 
bezüglich auf dieſe Verfoffungsrevifion, der Kommiſſion innerhalb 
drey Wochen, von heute gerechnet, einzureihen. Diefe Beſtimmung 
ift durch eine in den Kirchen zu verlefende Bekanntmachung zur 
Kunde des Publikums zu bringen. 5. Diefe Kommiſſion hat ihre 
Arbeit mit Beföcherung zu vollenden und hierauf ſolche dem großen 
Rathe vorzulegen. Bey dem nächften Bufammentritte des großen 
Rathes hat fie demfelben über den Fortgang und dannzumaligen 
Stand des Geſchaͤftes vorläufigen Bericht zu erflatten. 4. Der 
große Rath wird auf den Bericht und Antrag der Kommiffion die 
neue Verfaſſung berathen und feftfeßen. 5. Die von dem großen 
Rathe angenommene Verfaſſung foll der Bürgerfhaft des Kantons 
zue Annahme oder Verwerfung vorgelegt werden. Weber die Form 
diefee Worlegung wird die erwähnte Kommiffion gleichfalls eine Vor: 
berathung halten und einen Antrag hinterbringen. Wir haben dem⸗ 
nach dieſe Kommiſſion aus folgenden Mitgliedern beſtellt: Die 
Herren Staatsrath Uſteri, Präſident, Staatsrath Meyer von Knonau. 
Rathsherr Pfenninger, Rathsherr Rahn, Oberamtmann Hirzel von 
Knonau, Guyer von Bauma, Amtsrichter Stapfer, Staatsfchreiber 
Meyer, Amtsrichtee Sulzer, Oberrichter Johann Jakob Heß, Brändli 
von Stäfa, Amtsrichter Doftoe Keller, Profeffoe Sulzer. Zur Auf: 
sechthaltung eines geregelten Ganges der Staatsverwaltung und zur 
Handhabung der öffentlichen Ordnung, haben alle gegenwärtig be= 
fichenden Behörden des Kantons, der Amtsbezirke und der Gemein: 
den bis nad) erfolgter Einführung der neuen DVerfaffung ihre Ber: 
richtungen fortzuſetzen. Ebenſo follen ale befiependen Geſetze und 
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Verordnungen einflweilen und bis zu erfolgender Abänderung, in 
Kraft verbleiben und vollzogen werden. Die von verſchiedenen Sei⸗ 
ten eingefommenen Wünſche, betreffend die Verbeſſerung mehrerer 
Gefege und in’s Beſondere die Erleihterung einiger Abgaben, haben 
wir dem Heinen Rathe mit dem Auftrage überwiefen, diefelben un= ' 
verzüglidy einer nähern Prüfung zu unterwerfen und uns in unſerer 
nächſten ordentlichen Werfammlung, im Hornung des folgenden Jahrs, 
die nothwendig und moͤglich erachteten Abänderungen vorzufchlägen, 
worüber uns dann die endliche Entfcheidung zuſteht. Nachdem nun 
auf ſolche Weile für die dringendften Bedürfniſſe unfers Kantons 
Borforge getroffen, und namentlid) ſämmtlichen Bürgern desfelben 
ein gefeglichee Weg geöffnet ift, ihre Anfihten und Wünſche bezug: 
lich auf die bevorfichende Verfaſſungsreviſion zur Kenntniß der zus 
ftändigen Behörde zu bringen: fo ermahnen wir unfere lichen und 
getreuen Kantonsmitbürger eben fo wohlmeinend als nachdrücklich, 
das Ergebniß diefer wichtigen Arbeiten zutrauensvoll -zu erwarten, 
und in der Zwiſchenzeit ſich aller Schritte zu enthalten, wodurch 
Zwietracht erzeugt, Ruhe und gefegliche Ordnung geflört und die 
Kraft, deren unfer geliebtes Vaterland zur Abwendung äußerer Ge⸗ 
fahren nothwendig bedarf, gelähmt werden könnte. Wir verordnen, 
daß gegenwärtige Kundmachung Sonntage den 26. dieſes Monats 
in ſämmtlichen Pfarrkirchen des Kantons nach vollendetem Morgen= 
gottesdienfte verlefen und auch durch öffentlichen Anſchlag zur Kennt: 
niß des Publikums gebracht werde. 

„Gegeben in unſerer Rathsverſammlung, Samfiage den 48. 
Chriſtmonat 1830. 

„Im Namen des großen Rathes unterzeichnet: . 

Der Amtsbürgermeifter, 
Reinhard. 
Der dritte Staatsſchreiber, 
F. Meyer” 


Die Vollendung. 
Wir greifen in das Jahr 1831 ein, und überſchreiten 
damit das Zeitmaß, welches wir uns vorgefeßt hatten; 
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allein die Derfafjungsarbeiten waren fo anhaltend, ihre 
Gang war fo einfach) und ungetrübt, der Zwifchenraum von 
der fünftlichen Ummwälzung zur neuen Schöpfung war fo 
ftile und furz, daß wir nicht am Saum der Entwicelung 
abbrechen und unfern Lefern das Weſentliche auf längere 
Zeit vorenthalten follen. Das Volk des Kantons Zürich 
hatte nun ducch feine Haltung ein wirklich ehrenvolles 
Benfpiel gegeben, das vielleicht mancher Enden, wo man 
die Bewegung mit Aufreizung des rohen Pöbels begann, 
wo man Vernunft und Recht durch Fäuſte und Prügel 
zum Schweigen brachte, und wo die Führer einer holpe- 
rigen Revolution fich mit den achtbaren, Ruhe mollenden des. 
Kantons Zürich), nicht meffen dürfen, größeres Unheil oder 
doc) Unverftand verhütet hat, Auch verfichert man, daf 
in dem Eonftituirenden großen Rath von verfehrten, un— 
gangbaren Theorien und von der kecken Halbwifferfprache, 
womit fi) bie und da Berfuffungsräthe geltend gemacht, 
nie eine Spur vorgefommen ſey. | 

Sndeffen ermangelte es nicht an im Finftern fchleichen- 
den Machinationen, die Landesruhe zu flören. Hiezu wur: 
den befonders die traurigen Ereigniffe im Kanton Bafel 
benußt. Die Gemüther- waren durch falfche Gerüchte von 
ſchrecklicher Mißhandlung der dortigen Landleute einge- 


nommen und hielten die Volfsfouveränetät für gefährdet. 


Etwelche Flüchtlinge aus dem Bezirke Lieſtal, welchen e3 
gelungen war, einen Theil des Volks gegen eine kurz zu: 
vor von eben diefem Volk in bedeutender Mehrzahl ange- 
nommene, nicht unfreyſinnige Verfaſſung aufzumwiegeln, 
bemühten fich, die ganze Schweiz für ihre Faktionsinteref- 
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fen in Brand zu ſtecken.“) Gleichtdohl haben zwietracht⸗ 
frohe Zeitungen von diefer Aufregung auf der Landfchaft 
Zürich weit mehr erzählt, alg an der Sache war. Zwar 
wurden wieder etwelche gefeßwidrige Volksverſammlungen 
veranlaßt, aber bey der wichtigften derfelben in Wäbden- 
fhweil, wo mehrere Hunderte aus verfchiedenen Gegenden 
verfammelt waren, verfehlten die ruhigen Vorſtellungen 
achtbareer Männer den Zweck nicht, den irre geleiteten 
Enthufiasmus zu fänftigen und Zutrauen auf die Tag- 
fakung oder doch auf den großen Rath einzuflößen; man 
begnügte fidy daher auf ein Memorial an diefen letztern 
abzufchliegen. Auch von Errichtung von Bürgergarden, 
die ohne Zweifel bey der damaligen Stimmung in ver- 
kehrtem Sinne gehandelt haben würden, ftand man ab, 
in.der Ueberzeugung, daß dießfals nur eine allgemeine 
Peranfialtung von der gefehgebenden Behörde ausgehen 
fönnte. Die Schilderungen der fehr bedrängten Lage 
vieler Bewohner des öftlichen Theils des Kantons, hatten 
nur edle Subferiptionen für nothleidende Verdienftlofe zur 

Folge Solch unbefugte Verhandlungen eidgenöffifcher 
und fantonaler Angelegenheiten hatten nichts defto- minder 
den Eleinen Rath veranlaßt, in einer Kundmachung vom 
4. Februar eine Abwehrung zu erlaffen, und dem Volke 


*), Die Volksbethörung Fam hauptſächlich von dem offenbaren Schirm, 
welchen etwelche Glieder der Tagfagung dieſen Feuerblaſern angedeihen 
ließen. Eben dieſe Ermuthiger paralyfirten die Tagſatzung durch ihre 
Halbheiten und firichen dann himmwieder die Ohnmacht derfelben in den 
Kantonen heraus, um fich neuen Spielraum fiir weitere desorganifirende 
Entwürfe zu verfchaffen. Bundeswidrige Kniffe find es, welche die Eidge- 
noffenfchaft mit fchiveren Unfoften beladen und mit noch größerem Unheil 
gefährder Haben. = 
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die Wichtigkeit der öffentlichen Ruhe unter allen denfba- 
ren Verhältniſſen vorzuſtellen, da eben jetzt bey der allge⸗ 
meinen Spannung der Gemüther die Folgen eines Anſtoßes 
zu unruhigen Bewegungen nicht zu berechnen wären. 

Die für den Entwurf einer neuen Verfaſſung nieder—⸗ 
geſetzte Kommiſſion hatte ihre Arbeiten am 10. Sanuar 
begonnen und fo beharrlich fortgefekt, daß der große Rath 
bereits auf den 45. Februar einberufen werden Eonnte. 
Den Mitgliedern wurde der Entwurf fogleich in gedrud- 
ten Kopien mitgetheilt; demfelben folgten dann ein beleuch—⸗ 
tender Bericht der Verfaſſungskommiſſion, und eine füfte- 
matifche und räfonnirende Veberficht der zweyhundert und 
fiebenzig von Gemeinden und Privaten: aus allen Theilen 
des Kantons eingelangten Anfichten, Wünfche, und Begeh- 
ren. Sehr viele waren don dem ausdrüdlichen Inhalt 
der Einladung abgewichen, und hatten fi) auf Gegenftände 
der Geſetzgebung und Verwaltung bingeworfen ; höchſt 
überlegungsios bedrohten viele den finanziellen Zuftand, 
wie es auch in andern Kantonen der Fall war, wo man 
die Nothwendigkeit, das unentbehrliche Gleichgewicht zwi- 
fihen Einnahme und Ausgabe in jedem Staatshaushalte 
forgfältig zu handhaben, zu fpät einfehen wird. 

Die große Ratheverfammlung wurde am 15. in. An- 
- wefenheit von hundert fieben und neunzig Mitgliedern 
durch den Herren Bürgermeifter von Wyß eröffnet. Die 
Erwartung eines fehr gediegenen Vortrags in feiner Er- 
Öffnungsrede wurde nicht. getäufcht. Man war um fo 
begieriger auf diefelbe, als der ruhige Blick, die treffende 
Anficht und das gefehte Urtheil diefes Standeshaupts das 
Zutrauen aller, in den bedauerlichen Wirren der Zeit 
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für ihr Vaterland beforgter Eidgenofien für fich gewon⸗ 
nen hatte. Er begann mit den unlängft vor feinem Amts⸗ 
genoffen ausgefprochenen Worten: „O du gutes Schwei- 
„zervaterland, du glaubteft eingelaufen zu feyn in dem 
„fihern Hafen der Rube, und num bift du zurückgeſtoßen 
„in den Sturm der Leidenfchaften!” Sein gedrängter 
Ueberblick der äußern und inneren Verhältniffe fprach feine 
Zuverficht aus; doch entmuthigte er die nicht, welche es 
vedlich mit dem Vaterlande meinen und in fi) noch Kraft 
fühlen, ihren guten Sinn geltend zu machen. Er fprad) 
es offen aus: „wie Gährung und Unruhe fi) in vielen 
„zheilen der Schweiz unaufbaltfam fortpflanzten; wie 
„Schlag auf Schlag Regierungsperänderungen erfolgten, 
„in feinem der bewegten Kantone ohne ungefeßliche, - oft 
„gewaltfame Auftritte, die man ohne Erregung ſchmerz⸗ 
„bafter vaterländifcher Gefühle faum näher zu fchildern 
„vermöchte.“ — Wohl am fiherften” fuhr er fpäter fort, 
„dürften gemäßigte Anfprüche aller Landestheile, unbe⸗ 
„fangene Berädfichtigung ihrer wahren Bedürfniffe nach 
„vorbandenem Kulturzuftande, ohne blinde Nachahmung 
„fremder ‚unpaffender Einrichtungen, ohne Einfluß einer 
„hartnädigen Syftemfucht, und ohne übertriebene Aus» 
„dehnung allgemeiner Grundfäke, baldige und traurige 
„Reaktionen verhüten.” Nachdem er dann die fchonende 
Einwirkung fremder Mächte für. friedliche Vereinigung 
von allen ftreitenden Parteyen dankbar berührt, bedauerte. 
er doch, daß diefe Bundesverfaffung Eeinen engern Ver⸗ 
band der Bundesglieder geftiftet habe; bezweifelte aber fehr, 
ob die unruhige Gegenwart, in welcher gerade die wich⸗ 
‚ tigften Verfaffungsartitel zu Handhebe innerer Ordnung 
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gleichfant gefähmt erfcheinen, zu einer durchgreifenden 
Verſtärkung der Bundesgewalt geeignet fey. Er wünfchte 
diefes Unternehmen einer glüdlichern Zeit vorbehalten, 
und achtete ein einfenkendes:Anfchließen der Zagfakung an 
die erlofchen fcheinenden Bundesartikel einftweilen für dag 
einzige zeitgemäße Mittel, um diefem wichtigen Zwecke 
näher zu fommen, 

Der große Rath bat in diefer Sitzung ſich auch mit 
einigen fehr gewünfchten Gefeken befchäftigt. Sehr viele 
Zeit raubten ihm die Wünfche nach unbedingter Gewerbs- 
freyheit und die wichtigen Bedenken gegen dieſelbe. Er 
hat endlich den einſchlagenden Verfaſſungsartikel dahin 
geſtellt: „daß die Freyheit des Handels und ber Gewerbe 
„ausdrücklich gewährleiftet ift, fo weit fie mit dem Wohl 
„der Sefammtbürgerfchaft und demjenigen der handel, 
„gewerb » und handwerktreibenden Klaffen vereinbar ift. 
„Die Handwerksordnungen follen in diefem Sinne durch 
„die Gefeßgebung vepidirt werden. Das gefeliche Syftem 
„binfichtlich des Erforderniffes obrigfeitlicher Bewilligung 
„für einige an beftimmte Lofalitäten gebundene Gewerbe, 
„als Wirthfchaften, Metzgen u. f. w., ließ er anf zeitger 
„mäße Modifltationen hin fortbeftehen.” Ein Staat, der 
über diefen wirklich zu engherzig ‘gehaltenen Gegenftand, 
auf einmal der Liberalität gar alle Zügel fchießen Tiefe, 
würde fein Syſtem nicht in die Länge durchführen mögen, 
und, wie den häuslichen Wohlftend zahlreicher Klaffen, 
auch die Moralität des Volkes banferot madıen. 

In der Sikung vom 10. wurde der gefammte Ver—⸗ 
foffungsentwurf in der artifelweife beſtimmten Faſſung 
mit hundert und fiebenzig Stimmen gegen drey verwer⸗ 
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fende angenommen. Der große Rath hat denfelben fofort 
in zahlreichen Abdrücken mit einer erläuternden Kundma= 
«dung zu Einholung der Sanktion der Bürger verfendet; 
ex verordnete fehr weiſe, daß die, welche nicht in den 
Berfammlungen evfrheinen, als auf ihr Stimmenrecht 
verzichtend angefehen werden follen. 

Sn feiner Sikung vom 23. wurde ihm dann bereits . 
dns Ergebniß der Abſtimmung vorgelegt. Sn demfelben 
zeigten fich vierzigtaufend fünfhundert und drey anneh— 
mende,. gegen fiebenzehnhundert ein und zwanzig verwer⸗ 
fende. Fünf und dreyßig Gemeindverfammlungen haben 
ungetheilt und einftimmig angenommen; Stadtbürger nah- 
men fiebenzehnhundert ein und neunzig an, und hundert 
acht und dreyßig vermwarfen; die meiften Verwerfenden 
fanden fich in den Aemtern Grüningen und Kyburg. 
Sede Zeit führt ihren Zwang mit fi; diefem Erfahrungs- 
faß unvorgreiflich darf man fagen, daß die Sanftion der 
Staatöverfaffung im Kanton Zürich auf die freymilligfte 
Weiſe erfolgt fen, und fol wünfchen, daß der in derfelben 
. vorherrfchende Geiſt der Mäßigung mie verdrängt, und 
billige Urfache diefe Bereitwifligkeit zu bereuen gegeben 
werde. Hierauf faßte der große Rath einen einmüthigen 
Beſchluß über .die Einführung der neuen Verfaffung, und 
erklärte diefelbe. durch nachftehende Kundmachung als un- 
perzüglic in Kraft tretendes Grundgeſetz des Kantons. 


»Der große Rath des Kantons Zürich an die fämmtlichen Bür⸗ 
ger desfelben. 

„Theure Mitbürger! die Beylage enthält das Ergebniß Eurer 
Verſammlungen vom 20. diefes Monats. Die vielen Tauſende Eurer 
beiahenden Stimmen zu Stadt und Land, Haben unferm Kanton wie: 
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der eine Verfaffung gegeben, eine Verfaſſung, die uns alle zu einem 
Freyſtaate verbindet, die unfere Rechte und gegenfeitigen Pflichten 


bezeichnet, und Ordnung, Ruhe und Vervollfommnung gewährleiſtet. 


Freude iſt darüber in unſerm Volke, Freude bey unſern Eidgenoſſen. 
Alles Mißtrauen, alle Zwietracht ſey ſofort unter uns ausgetilgt, 
ſey in Vertrauen und Eintracht umgewandelt. Mit frohem Muthe, 
auf Eure willige Beyhülfe bauend, werden wir auf der betretenen 
Bahn fortſchreiten; werden wie, mit Eurer Vollmacht auegerüflet, 
die von Eud) gut geheißene Verfaffung ins Leben eufen, im Sinn 
und Geiſt derfelben die verheißenen Gefege erlaffen. Und Ihr, theure 
Mitbürger! Ihr werdet Treue erzeigen Euerm gegebenen Worte, 
Eurer für Ale verbindlichen Verfaſſung, Gehorfam Eurer ſelbſter⸗ 
wählten Obrigkeit, Adıtung dem Gefeße! Und wenn die Tage der 
Gefahr über uns kommen ſollten, fo erhalte Eure Tapferkeit , Eure 
Keaft zur Aufopferung, im Bunde mit unfern Eidgenoffen, uns und 
unfern Nachkommen unfer ſchönes Vaterland, feine Unabhängigkeit, 
feine Freyheit! 


„Gegeben in unferer RENT, Mittwoch den | 


> März 1831. 
„Im Namen des Raths unterzeichnet: 
Der Amtsbürgermeiſter, 
von Wyß. 
Der dritte Staatsſchreiber, 
F. Meyer” 


Sn den folgenden Sikungen nahm er die Wahlen des 
Regierungsraths und des Dbergerichts vor. Die am 25. 
zu Bürgermeiftern erwählten Regierungsräthe Ufteri und 
"von Wyß, unterzogen fih, auf eindringliche Wünfche, 
ihrer Ernennung für eine nächfte Zukunft. Herr. Bür- 
germeifter von Reinhard beharrte feft auf dem Wunſche, 
bey den Wahlen ganz unberücfichtigt zu bleiben; fo wie 
dieſer Wunfch aus bewegtem Herzen floß, wurde er auch 
von der Verfammlung mit Rührung angenommen, und 


. 
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beſchloſſen, dem hochverdienten Greiſe den Dank für Alles 
dem Vaierlande geleiſtete unter dem großen Standesſiegel 
zu beurkunden. Am 29. wurde noch die Formel zu Be ' 
ſchwörung der Verfaſſung feftgefegt. Am 10. Upril fand 
die Feyerlichkeit in fämmtlichen Pfarrkiechen des Kantons 
ftatt. Den nämlichen Eid haben künftig alle zur Stimm: 
fähigkeit gelangte Bürger zu leiften. Der Bürgereid ift 
in dem würdevollen Styl eines gefelifchaftlichen Vertrags 
abgefaßt, wie fichs für freye Männer wohl geziemt. Er 
ift gleichfam die Gewähr der Verfaſſung und wir geben 
ihm als einem edeln, nachahmenswerthen Vorbilde Plab: 

„Wir Bürger des Kantons Zürich, ſchwören Treue 
„der fchmweizerifchen Eidgenoffenfchaft und unferm Kanton; 
„wir ſchwören, die Unabhängigkeit, Rechte und Freyheiten 
„unſeres theuern Daterlandes zu ſchützen und zu fchirmen 
„mit Gut und Blut, wo es die Noth erfordert. Wir 
„geloben Treue unferer Verfaffung, Achtung dem Gefeke, 
„Gehorſam unferer Obrigkeit; bey Ausübung unferer 
„Wahlrechte verheißen wir unfere Stimme den Wägften ' 
„und Bellen zu geben. Ruhe und Ordnung aufrecht zu 
„erhalten, drohenden Schaden abzuwenden und die Wohls 
„fahrt Aller nach Kräften zu fördern; das verfprechen 
„wir einander, vor Bott dem Allwiffenden.” 

Am 414. März hatte der große Rath ein allgemeines. 
Amneftiedefvet für alle unter den früheren Berfaflungen 
verübte politifche Vergehen erlaffen. 

Schon wenige Tage nachher befiegelte der Bürgermeis 
fter Ufteri die Verfaſſung, die großentheils fein Werk ift, 
mit feinem Tode. Wir fchliefen mit dem Urtheil, das 
diefer mit weitem Zutrauen umgebene Staatsmann, als 

Schweiz. Annalen. 1. 05 








354 - 
Referent der Verfaſſungskommiſſion, über diefelbe .ge- 
fällt hat: 

„Der dargebotene Entwurf ift ein. Kind. der Zeit, und 
„einer bedrängten Zeit, in der es Noth thut, aus einem 
„peoviforifchen Zuftande von Regierung und Verwaltung, 
„welcher eben deshalb fchwanfend und kraftlos feyn muß, 
„fo beförderlich als möglich zu neuen und feften Einrich- 
„tungen überzugehen, welche Die gefekliche Ordnung ge⸗ 
„währleiften Eönnen.” — Faxint Superi! 


Staatsverfaffung 
für den 


eidgenöffifchen Stand 3urid. 


Der vollftändige Text derfelben, das Refultat der er= _ 
zählten-Bewegungen, wäre hier an feiner Stelle; doch mag: 
ein Auszug des Wefentlihen der Gefchichte genügen. Ge- 
wiß wird der proflamirte Inſtabilitätsgrundſatz, mit dem 
es den Schöpfern der Neuerungen ohnehin um ihrer ſelbſt 
und um ihrer Theorien willen, nicht ſo ganz Ernſt iſt, 
das baldige Erſcheinen eines neuen Handbuchs des für 
einmal neueſten ſchweizeriſchen Staatsrechts nicht be= 


hindern; beyneben iſt dieſe Verfaſſung zur Zeit der Annahme 


in fünf und vierzigtauſend Exemplaren auf Staatskoſten 
für alle ſtimmfähige Bürger abgedruckt worden. Ohne 
Künſteley und Ueberſpannung, in ruhiger Faſſung ent- 
worfenes Vorbild, hat ſie in mehr als einem Kanton 
nützliche Dienſte geleiſtet, ſelbſt in ſolchen, wo Dünkel und 
Ehrgeiz fonft geſchäftig waren, ihre Viſibnen durch ab- 
ſprechende Heftigkeit durchzuſetzen und ihren Nachäffungen 


355 


einen Stempel von Erhabenheit und eigener En 
aufzudräcden.”) 

Die neue Staatsverfafung umfaßt vier und neunzig 
Artikel in ſechs Ziteln. | 

Der erſte Titel fpricht in ein und zwanzig aflgemei- 
ten Grundfäßen den Geift des Banzen fo aus, wie er für 
den Geift des Zürchervolkes gelten mag. Er ſetzt die 
Gewähren feines freyen geſetzlichen Zuſtandes fefl, wie 
dieſelben in jeder Verfaſſung ſtipulirt werden ſollten, und 
wie He zum Theil ſchon der frühern Verfaſſung vorange⸗ 
ſtanden ſind. Ein Volk iſt achtungswerth und mächtig, 
wenn es ſeine beſtimmte Rechte in Eintracht und mit 
Würde fordert; dann iſt ſeine Kraft auch von Beſtand, 
und es läuft nicht die Gefahr des ſchlimmſten Betrugs 
durch ſeine ephemere Treiber. Der erſte Artikel neunt 
den Kanton Zürich „einen Freyſtaat mit repräſentativer 
„Berfaffung, und ein Glied der fchweizerifhen Eidgenof- 
„ſenſchaft.“ Sm feinem Ausdrude über die Volksſoude— 
vänetät Liegt Sinn und Maf. Er unterfcheidet fich von 
den fabelhaften Borfpiegelungen, mit welchen man anderswo 
das Volk betäubt und aus den Angeln eines wohl georde 
neten und rechtlich freyen Zuftandes 'geriffen hat. „Die 
„Souveränetät, fagt er, beruht auf der Gefammitheit des 
„Volkes, allein fie wird ausgeübt nach Maßgabe der Ver— 
„Faffung durch den großen Rath, ald Stellvertreter des 
„Volkes.“ Schon die frühere Verfaffung hatte dieſer 
höchften Gewalt nur die Ausübung ber Souperänetäts- 
rechte und der Geſetzgebung anerkannt. 








*) Consilia calida et audacia prima specie laela sunt, tractatu. dura, 
eventu tristia- - Liv. tib. 35, 
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Der zweyte Artikel theilt den Kanton in Bezirke, und 
diefe ın Bünfte und Gemeinden ein. Der dritte feßt die 
Gleichheit aller Bürger vor dem Gefeße und in den 
ftaatsbürgerlichen Rechten fell. Der vierte gemährleiftet 
die Glaubensfreyheit. Ein Vorzug vor der frühern Ver— 
faffung, welche fich darauf befchränfte, die evangelifch-refor: 
mirte Religion die herrfchende zu heißen. Was gibt es 
da zu berrfchen? nun wird fie finniger die vom Ötaate 
anerkannte Nandesreligion geheißen, und dann werden 
den gegenwärtig beftehenden Eatholifchen Gemeinden ihre 
Religionsverhältniffe gemwährleiftet. Freye Uebung 
wäre deutlicher und beftimmter gemwefen. 

Der fünfte eharakterifict die Freyheit der Preffe durch 
gefeßliche Beſtrafung des Mißbrauchs und bleibende Ab- 
fhaffung der Cenſur. Wahre Freyheit ift mit der Aug- 
gelaffenheit wie mit dem Zwange unvereinbarlich; beyde 
wirken zerftörend auf diefelbe zurüd. — Das Recht ein- 
zelner Bürger, Gemeinden und Korporationen, ihre An- 
. fihten, Wünfche und Befchwerden auf dem Wege der 
Detition vor den großen Rath zu bringen, wird im ſechs⸗ 
ten Artikel anerkannt, aber an nähere gefeßliche Beſtimm⸗ 
mung gewiefen, wie es nothwendig ift, wenn der große 
Rath nicht feiner Beftimmung entrückt, die höchfte Gewalt 
unter dem Titel der Dberaufficht in eine willführliche 
umgeftaltet und das Uhrwerk des Staates dem Stoden 
ausgeſetzt werden foll. 

Den Inhalt des fiebenten „„Freyheit des Handels und 
der Gewerbe,” haben wir bereits einläßkicher befprochen. 
Kein anderer Gegenftand unterlag fehwierigern Erörte- 
rungen; von dem Handwerksſtande und einzelnen Gewerbs- 
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männern lagen vielerley Eingaben vor. Die Freyheit des 
Menfchen, feine Kräfte geltend zu machen, fcheint im 
Naturrecht begründet, und doch ift eg. nothwendig fürzu- 
forgen, daß durch die unbedingte Freyheit Aller nicht die 
eigenthümliche Freyheit Einzelner beengt oder gar ver- 
nichtet werde. Der große Rath hat deshalben bey Gewähr- 
leiftung des Grundſatzes wohl feinen Freyſinn dargegeben, 
aber ein weites Feld für die praftifchen Anordnungen 
offen gelaffen. Glücklichermweife fand die demoralifirende 
Freygebung der Wirthfchaften im Kanton Zürich nur 
wenige Vertheidiger; das Konceffionsfyften blieb, doch 
nach einem erweiternden Grundſatze. Sonderbar ift, daß 
in mehreren Kantonen im Namen des Volks gerade das . 
verlangt wird, was den frühern Regierungen fo. viele 
Vorwürfe des Volkes zugezogen hatte. 

Der achte Artikel gibt den Kantonsbürgern die Nie⸗ 
derlaſſung und ſelbſt die Erwerbung des Bürgerrechts 
in jeder Gemeinde frey; die frühere Verfaſſung hatte die 
befondern Einzugsbriefe der Gemeinden in Schuß ge 
nommen. | 

Der neunte Artikel führt den weiten Begriff von per⸗ 
fönlicher Freyheit an, beſpricht aber eigentlich nur die 
Verhaftungen. 

In dem zehnten Artikel wird die Trennung der Ge— 
walten dem Wirkungskreiſe der Behörden zum Grunde 
gelegt. Der richterlichen Gewalt beſonders, wird die 
Unabhängigkeit von der geſetzgebenden und vollziehenden 
zugeſichert. In ſchroffem Abſtande bemühten ſich viele 
auch Prozeßſachen unter dem Titel der Oberaufſicht an 
den großen Rath zu bringen. Streitigkeiten im Verwal— 
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tungsfache erleiden eine Ausnahme; das Gefek hat dieſe 
Säle genau von den Livilftreitigfeiten - auszufcheiden. 
Ohne diefe Ausfcheidintg zerfällt die Staatsverwaltung 
felbft und wird durch einen unerfeglichen Mißgriff den 
unfteten Unfichten der Gerichte Preis gegeben. — Die 
vier folgenden Artifel unterlegen die Entfegungen geift- 
liher und. weltlicheer Beamten gerichtlichen Urtheilen, 
ordnen für jede Rechtsfache wenigſtens zwey Inſtanzen an, 
dann die Deffentlichleit der Gerichtsverhandlungen mit 
allfälligen gefeßlichen Ausnahmen, und empfehlen die Ab- 
fchaffung der Peinlichkeit dem Gefeke. 

Der fünfzehnte ficyert die Unverlehbarkeit des Eigen- 
thums und bey Abtretungen, welche das Öffentliche Wohl 
erheifcht, weifet ex die Entfchädigungsforderung an das 
Recht. — Sm fechszehnten wird der Befugniß, Zehnten 
und Grundzinfe loszukaufen, auch jene freywillig einver- 
ftiandene Umwandlung in jährliche Geldleiftungen .beyge- 
fügt, und fürgeforgt, daß der Boden ferner mit feinen 
nicht losfäuflichen Kaften belegt werde. — Der fiebenzehnte 
läßt alle Staatsbefoldungen in baarem Belde Ieiften. 

Gleich wichtig und gerecht ift die Verfügung des acht⸗ 
zehnten „ nach) welcher alle Einwohner möglich gleichmäßig, 
nicht bloß nach dem Vermögen, fondern auch nad Ein- 
tommen und Gewerbe, zu den Staatslaſten beytragen 
follen. — Der neungehnte wiederholt die Verpflichtung 
aller Kantonsbürger und überhaupt aller im Kanton an= 
gefeffenen Schweizerbürger zu Militärdienften, und fügt 
die, nick bloß am diefer Stelle, fondern in jeder Staats— 
verfaffung fremdartige md Fünftigen politiſchen Anfichten 
und Ergebniffen worgreifende Unterfagung der Militär- 
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Kapitulationen mit fremden Staaten bey. — Der. jwan- 
zigfte fpeicht die Sorge für Vervollkommnung des Jugend: 
unterrichts, als Pflicht des Volkes und feiner Stellver⸗ 
treter aus, und empfiehlt dem Staate Eräftige Unterftügung 
der niedern und höhern Schulen and Bildungsanftalten. 
Der ein und zwanzigfte Artikel verbindet mit Hand⸗ 
habung der beftehenden. Gefeße, bis zu Abänderung der- 
felben, die Anordnung einer volftändigen Revifion des 
gefammten Staatshaushaltes und aller gegenmärtigen 
Gefee, durch eine dem großen Rath angemefjen feheinende 
Anzahl außerordentlicher, in oder außer feiner Mitte zu 
wählender Kommiſſarien, welche ihre Arbeiten, nad) vor 
gängiger Mittheilung an den Regierungsrath, dem großen 
Rathe vorzulegen haben. In diefer Reviſion wird alſo 
die eigentliche Initiative des Regierungsraths, dem man 
die vollſtändigſte Einfiht in die. gefeßlichen Bedürfniſſe 
des Volks zutrauen follte, vollkommen beſeitigt. 
Der zweyte Titel beſchlägt das Stimmenrecht und 
die Wählbarkeit, die Zunftverſammlungen und die Erwäh— 
lung des großen Raths. Das Stimmenrecht wird, mit 
den gewöhnlichen Ausſchließungen, bey Antretung des 
zwanzigſten Altersjahrs erlangt, und unter Vorbehalt der 
beſondern Beſtimmungen mit der Wählbarkeit zu allen 
Stellen verbunden. Die folgenden Beſtimmungen der 
Verfaſſung ſelbſt heben dieſe frühe Wählbäarfeit bereits 
wieder auf. Der Kanton ift für. Ermwählung des großen 
Raths in Zünfte eingetheilt, von welchen die Stadt Zürich 
drenzehn und der übrige Kanton zwey und fünfzig bildet. 
Ueber die im Kanton fattfam befannte und nur diefen 
intereffirende Wahlordnung der Zünfte, ‚treten mir in 
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feine Augeinanderfehung ein; die Wahlen für den großen 
Rath werden mittelft des geheimen abfoluten Mehrs vor: 
genommen. Bürger der Stadt, wo fie immer angefeffen 
ſeyn mögen, üben ihr Zunftrecht auf einer Stadtzunft, 
Landleute hingegen an ihrem Bürgerrechtsorte aus. Don 
zweyhundert und zwölf Mitgliedern des großen Raths 
fteht ihm felbft die Erwählung von drey und dreyßig Mits 
‚gliedern zu. Das dreyßigſte Altersjahr wird zur Wahl- 
fähigfeit in den großen Rath erfordert. Eine Minderheit 
don. ein und fechzig Mitgliedern wollte die Wählbarfeit 
der Beiftlichen dem Geſetze anheim ftellen; bey vielartig 
abweichenden Anfichten ward fie gar nicht berührt. Die 
- Mitglieder werden auf eine Dauer von vier Sahren ge 
wählt, nach welcher fie ſtets wieder wählbar find. 

Der dritte Titel befaßt die Kantonalbehörden- 
in den Artikeln acht und dreyßig bis ſiebenzig. Dem gro- 
Ben Rath wird zu Ausübung der höchften Gewalt „die 
„Geſetzgebung, die Dberaufficht über die Landesverwaltung 
„und die Stellvertretung nad) Außen” übertragen. Der 
Gefeßgebung werden alle Beftimmungen zugerechnet, welche 
auf die öffentlihen und Privatrechte und Pflichten der 
Bürger Bezug haben; die Auferlegung von Steuern und 
Abgaben an den Staat; Errichtung , Aufhebung und Bes 
foldung bleibender öffentlicher Beamtungen; die Feftfekung 
der Müngverhältniffe und Beftätigung dringlicher Münz— 
verordnungen des Negierungsraths; Zurücknahme, Ein- 
ftellung, Abänderung oder Erläuterung beftehender Gefeke. 
- Bermöge der DOberaufficht hat der große Rath Einficht 
‚ über den’ Zuftend des gefammten Stantsguts und ordnet 
die VBerwaltungsweife desfelben an; er beftimmt jährlich 
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den Boranfchlag der Einnahmen und Ausgaben des Staats 
(Budget) und bewilligt die erforderlichen Auflagen; die 
Staatsrechnungen und jene über alle Kantonalgüter, wer 
den ihm zur Prüfung und Abnahme vorgelegt. : Eine 
Weberficht derfelben wird durch den Druck befannt ges 
macht. Unternehmen, deren Koften nidyt aus der ordent- 
lichen Sahreseinnahme beftritten werden mögen, bat er 
zu befchließen; eben fo die Aufnahme von Darleihen für 
den Staat. 

Dem großen Rath fteht ferner das Recht zu, über 
Begenftände der Landesverwaltung Berichte einzufordern, 
wegen Verletzung der Verfaffung, der Gefeke oder Amts⸗ 
pflichten an den Regierungsrath und dag Obergericht, 
Mahnungen für die Zukunft zu erlaffen, oder felbft 
die Mitglieder diefer Behörden vor dem großen Rathe in 
Anklagezuftand zu feßen; alles das, und fo auch das Be⸗ 
gnadigungsrecht bey Zodesurtheilen, nach nähern gefekli- 
chen Beflimmungen, die, bey Aufrechthaltung der Trennung 
der Gewalten, nicht unfchwierig feyn können. 

Beftimmter als vorhin wird dermal gefagt, daß der große 
Rath, fo wie ale Verträge und Verkommniffe mit Auss 
wärtigen, von ihm abgefchloffen werden, auch die Stimme 
des Kantons in allen eidgenöffifchen Angelegenheiten führt. 
Bey Ertheilung von Snfteuftionen und Aufträgen wird 
des Vorſchlags des Eleinen Rath nicht mehr erwähnt, 
dagegen beygefügt, daß diefelbe im Geifte einer Fräftigen 
und für die gemeinfamen vaterländifchen Bedürfniffe be- 
friedigenden Vereinbarung der eidgenöffifhen Kantone 
ertheilt werden. Eine herrliche Theorie, aber leider mehr 
als eine bloße Theorie! e = 


3062 

Ueber das Verfahren des großen Raths bey feinen 
weitern Verrichtungen, geben wir am beften den Wortlaut 
des fünf und vierzigfien Artikels, welcher dahin geht: 

„Der große Rath erläßt die Gefeße und Beſchlüſſe 
„auf Borfchläge, die ihm der Regierungsrath von fich aus 
„oder in Folge einer Aufforderung des großen Raths, 
„binterbringt, und die der große Rath, fey es unverän- 
„dert oder mit Abänderungen annimmt, oder vermwirft, 
„oder zurücdweist. Geine Mitglieder können aber auch 
„felbft durch Anzug Geſetze oder Befchlüffe in Vorſchlag 
„bringen, welche vor dem großen Rathe auf beliebige 
„Weiſe berathen werden, jedoch vor ihrer endlichen An- 
„nahme dem Regierungsrathe zur Begutachtung zu über- 
„weifen find.” 

Schon feit mehrern Sahren war in — 
Kantonen bedeutendes Mißvergnügen über die beynahe 
unbedingte Initiative des kleinen Raths laut geworden, 
indem es lediglich von ſeinen Anſichten abhänge, die we— 
ſentlichſten Bedürfniſſe des Landes unbefriedigt zu laſſen 
und die wichtigſten Einrichtungen zu modeln. Dagegen 
wurde eingewendet, daß eben in dieſe Initiative eine heil- 
fame Gewähr gegen unbehutfane und nicht mit hinläng- 
liher Sachkenntniß erwogene Anordnungen ‚gelegt fey. 
Im Kanton Zürich hatten bereits Hebung und Reglement 
die Befugniffe des großen Raths dießfalls erweitert; in 
der Verfaſſung feheint man den gedeihlichen Mittelpunkt 
beabfichtigt zu haben, und. in der That, ift mit bloßer 
Beſchränkung der Regierungen, die das Liehlingsthema 
unferer Zeit find, dem Volke nicht gedient. Die hafligen 
Betreiber folher Befchränfungen dürften -überlegen, daß 
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die Initiative der Regierungen, die freylich nicht unbedingt 
wünfchbar ift, fehon in die Mediationgafte als ein Gleich- 
gewicht gegen die eben fo wenig wünſchbare Allmacht der 
großen Räthe gelegt worden, und daß fie fich geradezu dem 
Syſteme der alten Nriftofratien in dem Maße nähern, in 
welchem fie jene Allmacht zu befördern ftrebfam find. 

Der große Rath wählt fich feinen Präfidenten und 
Bicepräfidenten felbft; gleichwohl hat auch er die Bürger: 
meifter erwählt. Die Neuerung ift indefien eine Fürſorge, 
welche die gute Form für fi) zu haben fcheint und den 
Gefchäftsgang nur dann verderben mag, wenn ein blindeg 
Dppofitionsfyftem zwifchen den oberften Gemwalten als 
Marime angenommen würde. Der große Rath wählt 
ferner die Mitglieder und die Präfidenten des Regierungs« 
raths und des Obergerichts, des Kriminalgerichts, des 
Kantonal-Berhöramts und des Erziehungsraths. Die 
Wahl des Untiftes und des Kirchenraths findet fich duch 
die Rechte der Synode befchränft; der Staatsanmwald be> 
darf feiner Beſtätigung. 

Der große Rath wird immer durch feinen Präfidenten 
einberufen, entweder zu feinen ordentlichen Sitzungen 
vierteljährlich oder auf daB Verlangen des Regierungs- 
raths oder auf das fehriftliche motivirte- Begehren von 
vier und zwanzig Mitgliedern. ‚Seine Verhandlungen 
find in der Regel Sffentlich, ev mag jedoch felbft durch 
fein Reglement die Fälle der Ausnahme ‚bezeichnen; die 
Ergebniffe feiner Verhandlungen werden aber alljährlich 
mittelft eines _beleuchtenden Berichtes, zugleich mit der 
Ueberficht der Staatsrechnungen, zur Kenntniß fämmtlicher 
Gemeinden des Kantons gebracht. Die Mitglieder des 
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großen Raths, deren Stimme durch Feine DVorfchriften 
gebunden werden darf, beziehen Feine Entfchädigung vom 
Staate. Es ift der Ehrenmeldung werth, daß diefe Ver: 
fügung des ein und fünfzigften Artikels von Deputirten 
borgefchlagen und vorzugsweife mit Wärme vertheidigt 
worden, welche durch Landzünfte gewählt find. Die Mehr- 
heit des großen Raths ftellte dann aber, wie fchon in der 
Mediationsverfaffung, den Zünften die Entfchädigung ‚herr 
Stellvertreter anheim. 

So wie für den großen Rath, ift die Untretung des 
dreyßigſten AUltersiahrs auch in den übrigen Dberbehörden 
eine Hauptbedingung der Wählbarkeit. Es fteht nun zu 
erwarten, welch freyfinnigen Gebrauch der große Rath 
von der Befugniß machen werde, die neunzehn Mitglieder 
des Regierungsraths, fo wie die eilf Mitglieder des Ober: 
gerichts, in oder außer feiner Mitte zu wählen. 

Der Regierungsrath wird, feiner Beflimmung und 
Amtsgewalt angemeflen, die oberfte Bermwaltungsbehörde 
des Kantons geheißen. Zwey DBürgermeifter, vom 
großen Rath aus den Mitgliedern des Regierungsraths 
auf eine Dauer von zwey Sahren gewählt, führen abmwech- 
felnd den Vorfik im Regierungsrathe. Die Amtsdauer der 
Regierungsräthe ift auf ſechs Sahre feftgefeht; fie find 
immer wieder wählbar. Die ausfchließenden Verwandt- 
fhaftsgrade find im Regierungsrathe und den übrigen 
Berwaltungsbehörden auf Bater und Sohn, Schwieger- 
vater und Zochtermann, oder zwey Brüder befchränft. 
Für das Dbergericht und alle übrigen Gerichtsftellen find 
auch zwey Schwäger beygefügt. Man hätte diefen Aus- 
fchließungsumfang auch den Verwaltungsbehörden anpaffen, 
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für die Gerichte aber noch um einen Grad weiter aus» 
dehnen mögen. 

Das Dbergericht wird die höchfte Behörde in echte. 
fachen, fowohl in formeller als materieller Beziehung ge⸗ 
nannt. Alle Uppellationen und Rekurfe von dem Krimi- 
nalgerichte und den Bezirfsgerichten, gelangen an dasfelbe. 
Diefe Gerichtsftellen find ihm für ihre Verrichtungen 
verantwortlich und ftehen unter feiner Auffiht. Ihm ſteht 
auch die Oberaufficht über die riedensrichter und die 
untern Gerichte, über das gefammte Notariats- und Ad- 
vofaturwefen, fo wie über den Rechtstrieb zu. Durch 
diefe Attribute findet fi) das Obergericht auf eine wür- 
dige Weife und mit fonfequenter Berüdfichtigung der 
Zrennung der Gewalten ausgeftattet. Es unterlag aber 
diefe Austattung fehr großem Widerfland; viele waren 
über die zu weite, fat almächtige Richtergewalt fehr er- 
fehrocden; dagegen wurde mit Erfolg eingewendet, daß 
diefe Gewalt doch immer in Menfchenhände gelegt werden 
müffe, und daß in der Deffentlichkeit der Verhandlungen, 
dem Petitionsrechte, der Preßfreyheit und dem, dem großen 
Kath zuftehenden Remotionsrechte immer gewaltige Kon« 
trollen liegen... Der Gedanke, eine Kaffationsbehörde, 
eine finnlofe Nachäffung großer Staaten, aufzuftellen ‚ fand 
feinen Eingang.) 


*2) Befanntermaßen ift die Kaffationsbehörde im Kanton St. Gallen 
fchon in der Geburt verunglüdt, wie es immer ergeht, wenn man Aus⸗ 
zeichnendes will, und zugleich das fürchtet was man will. Die Organifation 
felbft, weiche fie fchuf, Hat dieſelbe durch Mopdififationen aus dem Steg—⸗ 
veife fo verfrüppelt,, dag nur noch ein Anlaß zu Tröferepen und nutzloſen 
Geldvergeudungen an ihr ift. 
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Es ift zu hoffen, daß die zweyte Stelle des fechs und fech- 
zigften Paragraphs, nach welcher dag Obergericht dem großen 
Rathe für feine Berrichtungen verantwortlich ift, in feinen: 
die Trennung der Gewalten zerflörenden Sinne angenom- 
men worden. Sn der Obliegenheit, dem großen Rathe 
jährlichen Bericht über den Zuftand des Gerichtswefeng 
im Allgemeinen zu erftatten, kann wenigfteng diefer Uebel: 
ftand nicht gefucht werden. Die Amtsdauer der Oberrich- 
ter ift bey Wiederwählbarfeit ebenfalls el ſechs —— 
feſtgeſetzt. 

Sehr merkwürdig iſt der ſieben und ſechzigſte Ar— 
tikel, der alle Konflikte zwiſchen der richterlichen und 
der vollziehenden Gewalt einer Gattung von Schiedsge— 
richte unterwirft. Sowohl der Regierungsrath als das 
Obergericht, bezeichnen hiezu jedes zwey Mitglieder aus 
ihrer Mitte und drey des großen Rathes, welche zehn 
den Präfidenten aus ihrer Mitte beftellen. 

Das Kriminalgericht, aus einem Präfidenten und 
bier Mitgliedern beftehend, ift die erfte Inftanz für alle . 
Kriminalfäle. Dasſelbe wird von dem großen Rathe auf 
eine Dauer von ſechs Sahren erwählt. Das feiner Auf- 
fiht unterworfene Verhöramt beftellt aber der große 
Kath auf einen Vorſchlag des Kriminalgerichts, nur für 
eine Dauer von drey Jahren. Demfelben wird dod) 
faum entgehen, daß Erfahrung und Routine hohes Be— 
dürfnig der Verhörrichter ift; freylich ift aber bey miß⸗ 
lungener Wahl frühe Remotion das Dringendſte. 

Unter der Rubrike Kirchenrath behaltet der neun 
und ſechzigſte Artikel die Organiſation des geſammten 
Kirchenweſens und insbeſondere der Synode, als der 
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verfaffungsmäßigen Verfammlung der Geiftlichkeit, einem 
auf eingeholtes Gutachten der Synode zu erlaffenden Ges 
fege vor. A 

Dem Kirchenrath iſt die Aufſicht über das geſammte 
Kirchenweſen übertragen; der Antiſtes präſidirt ihn. 
Die Kirchenräthe werden auf ſechs Jahre, theils von dem 
großen Rathe, theils mit Vorbehalt ſeiner Beſtätigung 
von der Synode gewählt. 

Der ſiebenzigſte Artikel trägt die Aufſicht über die 
ſämmtlichen Schulanſtalten, die Förderung der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen ſowohl als der Volksbildung, einem Eryie- 
hungsrathe auf. Den Präſident und die Mitglieder 
desfelben erwählt der große Rath auf eine Dauer von 
ſechs Sahren. Auf das Gutachten desfelben wird das 
Geſetz die Drganifation des Erziehungsmwefens, und 
in’s Befondere die Errichtung einer Schulfynode ans 
ordnen. | | | 

Der vierte Zitel theilt den Kanton in eilf Bezirke 
und ordnet ihre Behörden an. Im jedem Bezirke wird 
eine Bezirfsverfammlung, aus zweyhundert Wahl- 
männern beftehend, von den einzelnen Kirchgemeinden auf 
die Dauer von drey Sahren gewählt. Diefelbe ift eine 
bioße Wahlbehörde und wählt zuvörderft auf ſechs Sahre 
den Bezirfsrath, welcher, unter dem Vorfike des Statt 
halters, aus zwey Bezirksräthen und zwey Erfakmännern 
beftehben fol. Den Statthalter aber ernennt die Re— 
gierung aus einem Dreyervorfchlage der Bezirksverfamm- 
lung; der Vorſchlag ift nicht an Bürger des Bezirks 
gebunden. Als Stellvertreter des Regierungsraths find 
die Obliegenheiten des Statthalters befannt. Der Bezirks- 
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vath hat die Aufficht über die Gemeingüter des Bezirks, 
die Gemeindeverwaltungen und die Waifenpflege. Leber 
Streitigkeiten it Verwaltungsfache urtheilt er in erfter 
Inſtanz und wählt die Gemeindammänner aus Zweyer⸗ 
Borfchlägen der Gemeinden. Die Bezirksgerichte, 
aus fünf Richtern beftehend, werden auch von der Bezirks⸗ 
verfammlung für ſechs Sahre gewählt. Sie bilden die 
zweyte Inſtanz für die von den untern Gerichten beur- 
theilten, und die erfte für alle übrige Civil- und Straf 
polizeyfälle. Die Bürger der Gerichtskreife wählen fich 
auf die Dauer von vier Jahren, je nach der Bevölke— 
rung des Bezirks, drey bis ſechs untere Gerichte. 
Darüberhin hat jeder Bezirk eine bejondere Auffichts- 
behörde für feine Eirchlichen Angelegenheiten, und eine 
gleiche über das Schulwefen. Die Einrichtung derfelben 
ift dem Gefehe vorbehalten. Zur Wählbarfeit für diefe 
Berichtsftellen und für alle Gemeindeämter, wird dag an⸗ 
getretene fünf und zwanzigfte Altersiahr erfordert. — 


Die fonft meiftens vernachläffigte Organifation der Bezirke 


ift hier befonders mufterhaft. 

Der fünfte Titel geht zu den Gemeindsbehörden 
über. Die Gemeindsverfammlungen werden ordentlicher- 
weife zweymal des Sahres abgehalten. Bey, außerordent- 
lichen ift die Unmefenheit der Mehrzahl der Bürger zur 
Gültigkeit der Verhandlungen erforderlich. Die politifchen 
Gemeindsverfammlungen ordnen innerhalb der gefeglichen 
Schranken den Gemeindshaushalt. und die fämmtlichen 
Angelegenheiten der Gemeinde. Dem von denfelben auf 
vier Sahre gewählten und aus dem Präfidenten und zwey 
bis zwölf Mitgliedern beftehenden Gemeinderath, kömmt 
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die VBorberathung der Gemeindsangelegenheiten, die Volle 
ziehbung der Gemeindsbefchlüffe, die Verwaltung ihrer Gü⸗ 
ter und endlich die Beforgung der Waifenfachen zu. Der 
Gemeindammann handelt ald Stellvertreter des Statthalters 
und wird von dem Bezirksrathe aus dem Zweyervorſchlage 
der Gemeinden, auf eine Dauer von vier Sahren ernannt. 
Die Gemeinden wählen fi aud für vier Jahre ihre 
Sriedengrichter, an welche alle bürgerlichen Streitig- 
feiten zuerft zu bringen find. SIede Kirchgemeinde hat 
für Verwaltung des Kirchen: und Armenguts einen aus 
dem Pfarrer, als Präfidenten, dem Gemeindammann und 
wenigftens noch vier von ihr auf vier Sahre zu wählenden 
Mitgliedern beftehenden Stillftand, dem zugleich die 
Einleitung und das DVermittleramt in Ehefachen zufteht. 
Die Gemeinde erwählt, auf einen Drepervotfchlag des 
Kicchenrathg, ihre Pfarrer und Pfarrhelfer; mo aber dag 
Kolaturrecht nicht dem Staate zugehört, wird das Ge 
feß über die Verhältniffe verfügen. In gleichem Diaße 
wird in jeder Kirchgemeinde eine Schulpflege aufgeftellt. 
Die Schulgemeinden wählen die Schullehrer aus einem 
Dreyervorfchlage des Erziehungsrathe. 
Ditee kirchlichen und Schulverhältniffe zwifchen der Stadt 
Zürich und den dahin Firchgenäffigen Landsgemeinden, wird 
das Geſetz ausfprechen. Seder anwefende Gemeindsbürger, 
welcher nicht bereits eine öffentliche Stelle bekleidet, iſt 
zur Uebernahme eines Gemeindeamts für eine Amtsdauer 
verpflichtet. 

Der ſechste Titel befpricht die Revifion der Ver- 
faffung und ordnet die Beſchwörung derfelben von 
der Obrigkeit und dem Volle an. Erſt nach Verfluſſe 

* Schweiz. Annalen. 1. 24 
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von ſechs Sahren kann eine Abänderung der Verfaſſung 
auf dem Wege der Gefekgebung vorgenommen werden. 
Der Sefekesporfchlag unterliegt aber einer zweymaligen 
Derathung durch den großen Rath. Am Schluffe der 
erften entfcheidet derfelbe nur, ob der Vorſchlag zu befeiti- 
‚gen, oder. einer zweyten Berathung zu unterwerfen fey, 
die jedoch nicht eher als in ſechs Monaten nach der erften 
ftatt finden darf. Wird dann der Vorſchlag ganz oder 
mit Abänderungen angenommen, ſo ift das diepfällige Ge- 
ſetz noch der gefammten Bürgerfchaft des Kantons zur 
Annahme oder Verwerfung vorzulegen. 





Der höchſte Werth dieſer Berfaſſung, deren Weisheit und 
der Zeit entſprechende Zweckmäßigkeit wir an ſich ſelbſt nicht 
verkennen, iſt: ein Werk des Friedens und der. Verträglich⸗ 
keit in hoch bewegter Zeit zu ſeyn, wo von den aufgeregten 
Leidenſchaften unabſehbare Uebel zu beſorgen ſtanden. Wir 
beglückwünſchen den Kanton Zürich über ſeine Verfaſſung, 
erlauben uns aber noch ein Wort in's Allgemeine des 
Verfaſſungsweſens im Vaterlande, das bey vielſeitig ge⸗ 
theilten Intereſſen und abweichenden Anſichten, im Kampfe 
der Meinungen und Leidenſchaften, ſo ſchwierig geworden 
iſt. Wer darüber ein freyes, billiges Urtheil ausfprechen 
will, muß vor Allem eine richtige Anficht der wahren Zwecke 
der bürgerlichen Gefellfchaft, und der gerechten Mittel fte 
zu erreichen, in fein Gemüth aufnehmen, und, obgleich 
ferne von aeiftofratifchen Schattirungen, doch die Rechte 
aller Stände.und integrivenden Theile. des Staats, das 
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Recht Alter, nicht ausfchließlich gedrüct, nicht unterjocht 
zu feyn, die jurä singulorum, nicht bloß eine Jiberalifi- 
rende fictio juris für ungefichtete Maffen anerkennen. 

Doch durch die Verfaſſung allein find wir nicht ge: 
borgen; wohl find die Verfaffungen die Grundlagen der 
Staaten; fie allein machen aber noch feinen Staat und 
entfcheiden das Loos des Volkes nicht. Worte und 
Formen vermögen dem Staat die bloße Geftalt zu geben. 
Zwar ift es die Verfaffung, die der bürgerlichen Gefell- 
fchaft Bewegung und Leben verleiht, allein wo diefe nicht 
für das große, gemeinfame SIntereffe verwendet würden, 
wo fie zu Werkzeugen von Begierden und Leidenfchaften 
gemacht, und, anftatt Verfühnung und den Frieden im 
Staate zurücdzuführen, für den Sieg der Faktionen und 
die Verlängerung revolutionärer Zuckungen mißbraudht 
würden; wo dag Volk, von Beräucherungen "betäubt und 
in ftumpfe Gleichgültigkeit verfunfen, oder fürwährend ges 
best und außer Athem gehalten, e8 nicht fühlte oder doch 
geduldete: da möchte auch Die befte Verfaſſung nicht helfen; 
die Garantien der Freyheit, Gerechtigkeit und Ordnung 
wären umſonſt in dieſelbe geſchrieben. Der freyſinnige 
Niebuhr, der das um ſich greifende Beginnen in der 
Schweiz theilnehmend beobachtete, hat demſelben wenig 
Hoffnungsvolles zugetraut und beſorgt, daß wir in den 
vermeinten Fortſchritten dereinſt bedauerliche Rückſchritte 
finden dürften. Er ſah in dem nicht ganz tadelnswerthen 
Beginnen doc mehr Rohes als Weiſes, und weisſagte 
kurz vor feinem Tode (im Dezember 1830) „daß überwäl— 
„tigende Roheit felbft in den Räthen den Meifter fpielen 
„werde, wobey den Leuten doch nicht wohl werden Eünne, 
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„und Mevolution auf Revolution gegen die Perfonen fol- 
“ „gen müffe.” — Gott habe ihn felig! Noch trauen wir 
aber auf den alten Schweizerfinn, der in der Bruſt des 
Volks, wenn aud auf kurze Weile erffiht, dach nie ver- 
tilgt werden mag.. Immerhin find. wir gewarnt! 


Des erften Bandes 
fech ste Abtheiluns 


Die Staatsummälzung im Kanton Thurgau. 





Vis consilüi expers ınele ruit sua — 
Vim temperatam Di quoque proyehunt 
“In majus, 
Hor WUl,:&. 


Dem Kanton Thurgau hätte die Auszeichnung gebührt, 
der erſte unter den einzelnen neu conſtituirten Kantonen 
genennt zu werden, weil die Thurgauer die erſten waren, 
bey welchen das Gefühl anſchaulicher Unvollkommenheiten 
in ihren bürgerlichen Einrichtungen und der Wunſch wohl⸗ 
thätiger Reformen in unbändigen Drang zu radikaler 
Umgeſtaltung ausartete, und die Beredung Eingang fand, 
daß für Erreichung eines ſolchen Endzwecks im bürgerli— 
chen Leben den geſetzmäßigen Schranken weiter keine 
Achtung getragen werden müſſe; daß hiemit, ſo folgerte 
man, über die Vorfrage der Umwälzung das wahre, nur 
durch feine organifche Einrichtungen gegen Parteyen und 
Rottengeift gefchirmte Volk, mit Benfeitsfeßung feiner or- 
dentlichen Etellvertreter, gar wohl durch aufgebetene Hau⸗ 
fen und eingedrürigene Vorftände repräfentirt werden möge. 
Ob ſolche Auszeichnung in der Gefchichte des Thurgaues 
für Zierde oder Makel gelten werde, überlaffen wir den 

Schweiz. Annalen. I. | 25 
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unbefangenern Nachkommen, in gefehterer Zeit und bey Er- 
wägung der Folgen, welche folche Grundfäge (denn einmal 
wahr bleibt immer wahr) für den rechtlicgen und ruhigen 
Zuftand der Völker haben würden, zu entfcheiden. Immer⸗ 
bin mag ich das Thurgau bevühmen, daß es die Wiege un- 
gefeßlicher Gewalt im Vaterlande und die Revolutiong- 
Schule war. 

Sndeffen haben wir den Kanton Zürich an dieſer Reihe 
vorangeſtellt, nicht fowohl, wie man muthmaßen möchte, 
aus manchem Grunde, der ihm fernen alter Rang zu ver- 
wahren fcheint, als weil diefer Kanton nicht bloß zum 
Zerſtören unter den erſten war, fondern weil er der erfte 
ein neues, bewohnbares Gebäude aufgeführt hat, und aus 
dem Umſturze des alten in gefeßlichen und eben darum 
volksthümlichen Fortentwicelungen ein frommendes Staats: 
gebilde hervor gehen Tieß; weil überhaupt das Zürcher: 
volk, auch noch auf Abwegen, ſich Anſpruch auf die Ady: 
tung vaterländifch gefinnter Männer zu verfchaffen wußte. 
ir laſſen ihm r nun feinen Nachbarn, den Kanten x har 
gau folgen.“) 

Möge das Neugefchaffene, fo fehr verſchieden auch Be- 
dürfniß, Verfahrensweiſe und Werk ſelbſt zu wilrdigen 


*) Ans ähnlichen Gründen. bachten wir von Birch nach Meru üben 
zugehen, und fogleich Luzern folgen zu laſſen, defleu Stellung zur Zeit 
fo, wichtig für die ganze Eidgenoſſenſchaft war. Immerhin hätte man die⸗ 
ſes Primiren der Vorotte als Schwachheit belächeln mögen. Die neueſten 
Begebenheiten ſtören aher die Zafermationen ia Bern, und Des beivegte 
Moment wäre da für gleichmüthige Aufnahme einer ruhigen Erzäb: 
lung faum günftig. Bon Luzern hält es efivas ſchwer, daB, was die Ge⸗ 
ſchichte von Beifmgen unterſcheidet, fo rein wid gunz, als wir es wüuſch⸗ 
teu, bepzubringen; doch auch in Luzern wird die eigene Geſchichte den vielen 
gemäßigten, ächt freiſinnigen und patriotiſchen — ch gleichgültig ſeyn. 
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waͤren, den: Bewohnern der Itteich - und Thurgaue und 
anderer regenerirt geheißener Kantone zu wirklich beffe: 
ven und glücklicherin Daſeyn gedeihen! Möge es’ ihnen 
allen, in Städten und in Ländern, ohne Spoliation, ‚ohne 
Einzwaͤngung wie ohne Vorrechte, das werben laſſen, was 
ihre untrennbare Wohlfahrt, nach den Verhältniſſen eis 
nes jeden, erfordert! — Möge unverfihobenes Ablaffen 
von einer fattiofen, immerfort aufreizenden Politik, welche 
Spannung und Partengeift auch im Volke unterhaltet, 
Lie erſte Frucht einer no unentwickelten und ndch ihren 
Früchten zu würbigenden Wiedergeburt ſeyn; und möge 
damit jene Milderung der Gemüther herbey geführt wer- 
den, Ohne welche der. traurige Dualismus nie erliſcht, 
der das Vaterland noch auf ferne Zeiten und unzuberech⸗ 
tiende Ereigniffe mit Gefahr und Unheil dedroht, der Hydra 
gleich, deren Köpfe nie muszurenten warn! 

Ein freyes Volk erreicht Feine Zwecke, Freyheit und 
Recht, HF und Ruhe, nicht ſowohl durch die freye Ver⸗ 
faffung ſelbſt als dutch den ilugen Bebrauch, der davon 
gemacht wird; die Verfaffung mag es gegen den @igen- 
willen und die Peidenfchaften feiner Negenten ſchirmen. 
Sie mag die gefehlichen Mittel dazu felbf in Die Hände 
des Volkes legen; aber auch den Regierungen darf fie 
nicht bloß eine gebrechliche Stütze verleihen und fie der 
Meifterfchaft eines angeblichen Liberalismus preis geben, 
der, wenn nicht immer die Formen, doch Abficht und 
Zwecke der Berfaffung felbft zerrüttet. Was werden Regie- 
rungen für das gemeine Befte und für die Öffentliche Ord⸗ 
nung noch vermögen, wenn fie ohne Unterlaß in den Au— 
gen des Volles herabgewürdigt und fchonungstos alles 
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3utrauens und aller Hochachtung beraubt werden kön— 
nen? — und welche Schatten werben fie vollends feyn, mo 


man exycentriſche Gewalten auflommen läßt, die nicht bloß 


außer der Verfaſſung ſtehen, fondern mit dem Weſen ſelbſt 
jeder Verfaſſung unverträglich ſind? Wenn fich ſelbſt erhe- 
bende Demagogen oder Clubbs, mittelft aller Gattung be: 
waffneter und unbemaffneter Vereine, herrſchen, d. h. 
gebieten und zwingen, wie follen. denn die von dem ge- 
feßlich organifirten Volke audgegangenen Behörden noch 
regieren, d. 5. lenken und Leiten Finnen? Was find 
ſolche Spurien ‚anderes als Erſcheinungen einer pevenni- 
venden Revolution, die Zündfaden zu orhlofratifchen 
Kämpfen, und Zeugen, daß thatſächlich gar keine —— 
ſung mehr exiſtire?) 

Für unſere kleine Geymeigeruälter. wäre jederzeit ein 
Borgefühl der Schichfale, die fie Ach durch den Umſturz 
bereiteten, . wünfchbar geweſen. Das. Mittel zu einer 
ſichern Prognofis iſt einfach und bleibt fich das gleiche, 
wie für die Vergangenheit, fo auch. für die Gegenwart 
und die nahe oder ferne Zukunft, „Das Bolt. bilde fi, 
„vermöge feiner ſchlichten Vernunft, bevor es ſich durch 
„Lockungen des Augenblickes und geräuſchevollen Patrio⸗ 
„tismus überwältigen läßt, ein richtiges Urtheil über die 
„Anſtifter und ihre Triebfedern und Beweggründe.” — 
Sind es Männer, die keine Herftelung erloichener Vor⸗ 
vechte Über. ihre Mitbürger erfehleichen oder erzwingen — 


.*) Weun es ſich ergeben würde, daß ſelbſt Mitglieder won Regierungen 
ſolch antiſociale Auswüchſe betrieben, fo wäre die natürlichſte Muthmagung die, 
daß fie unerſättlich nach perſönlicher Dligarchie hinſtreben, und ſich eine un⸗ 


berechtigte Macht erzwingen wollen, ihre ungelehrigen Kollegen zu knebeln. 
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aber eben fo wenig für ſich ferbft durch Volksgunſt Anfe- 
ben umd Vortheile erwerben wollen, deren fie im ruhigen 
Bange der heimathlichen Angelegenheiten kaum habhaft zu 
werden hofften; — verachten fie pöbelhafte Verleumdun⸗ 
gen der Obrigfeit in trivialen Pasquillantenblätteen, er: 
tennen zwar allfällige VBerfehen und Bebrechen im Gange 
der öffentlichen Angelegenheiten, und machen die Sewalt- 
haber ohne Verlehung der fehuldigen Achtung aufmerkfam 
auf diefelben; fuchen und fchägen biefe Männer bürger⸗ 
liche Freyheit und Rechte in den gefehmäßigen Grenzen; 
treten -fie dann unerfihrocen hervor, dieſe Rechte zu bes - 
baupten, ohne Geräuſch, ohne Ehrgeiz ımd Ränkeſucht, 
ohne Hinterliftiges Treiben, ohne das Geſchelle fremdarti⸗ 
ger, unpopularer Theorien, mit Anftand, aber offen und 
fen, ‚ohne Scheu und ohne Furcht: — dann höret ihr 
ort, Eidgenoffen ! Doch erwäget es auch felbft, amd be- 
rathet es mit anſpruchloſen, einſichtsvollen Mäunsen, und 
findet ihr die Abſicht rein, das Beginnen gerecht und vor⸗ 
rherlhaft, das Handein mit: Umſicht und Klugheit verein⸗ 
bart: dann unterſtützt ed ohne Störung der geſetzlichen 
Orbdnung mit euerem offenen Bentritte, mit geziemenden, 
doch nachdrücklichen Aeußerungen. Die Regierungen unſe⸗ 
rer kleinen Freyſtaaten, wenn fie auch auf Irrwege gera- 
then wären, müßten bald zur Beſinnung kommen, daß 
Schreckenſyſteme unhaltbar ſind, daß ihre eigene Kraft in 
der moraliſchen Bollskraft begründet ſey, daß es unthun⸗ 
lich fen, dieſe Kräfte zu trennen und dem einmüthigen Willen 
des: Volkes (doch nicht den Begierlichkeiten einer Partey) 
auf die Länge zu widerſtehen. 

Schon daran, daß er diefen Gang verhöhnt, erfennet 
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ihr Hingegen den Afterpatrioten. Er fdalägt feine Weis- 
beit hoch am über die Weisheit des. Alterthums ad die 
Kehren der großen Geifler, die ben allen Nationen. in 
Anſehon geſtanden find. ‚Die Zeit, in welcher er träumt 
und deklamirt, beißt. ex die. aufgeklärteſte, weiſeſte; die 
Zauber worte Freyheit, Wohlfahrt, Ehre des Vaterlandes, 
Entiakung des Volkes, Aufblühen, Gedeihen fließen: ihr 
wie Honig von dem Rippen. - Witt dan: abgeſchmackteſten 
Schmeicheleyen und Vergätterungen blendet ex eine poli⸗ 
tifch:unerfahrene, Leicht zu täufchende Menge, Deren Gunf 
er für feinen Ehrgeiz oder Eigenqutzen ausbeuten will, 
und -entfeffelt- ihre wilde Kraft. Er maßet fh an, ohne 
vechtmäßige Sendung, .im Namen des Volkes, zu for- 
teen, was dem Volke, dag. Die perderblichen Folgen dex 
Neuerung au berechnen nirht vermag, : für den Mugen 
blick is dir Augen ſchjmmert. Wo die Feuerſprache fer 
nes erbargien Freyſinnes nicht anslangt., wirkt ex Par⸗ 
teyen an, ‚und yerſchafft Ach Kräfte, ungeeuft alle gefpk- 
lichen Schranken au: durchbrechen. Tür. biefar Guhawsd 
ſchildert er auf ben Wegen der Oeffentlichkeit und beu je ⸗ 
des Aulaſſe alla Haodiungen dev Regiexung als. tadel⸗ 
würdis, hrinugt fie den dem WVolfe in, Argwehn and 
Mißtrauen, und lähmt durch Die aufgereizte Volkpſtim. 
mung Racht und Kraft, weiche das Volk ſelbſt für feine 
gemeine Sache einer Obrigkeit anpertraut hatte, Endlich 
wirſt die Partey die letzten, geſetzlichen Schrankon ein; 
das währe, rechtliche Volf iſt eingeſchüchtsrt und crſtummt; 
die bürgerliche Geſellſchaft het eufgehört — — tech, ma⸗ 
num de tabula, der Verlauf, er. inzmer En ge⸗ 
hört der Geſchichte an. | 4 
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Das wäre nun eine zwar. unpollkommene, flüchtige 
Stizge der charakteriſtiſchen Merkmale, welche den folfchen 
von dem ächten Patrioten abfcheiben. Verſtändige, in 
kein Parteyweſen eingegäugelte Männer werden die Wahr- 
beik dieſer Zäge richtig beurkpeilen, wenn fie fich in die 
Paten politiſcher Mummeregen und traurigen ul 
betrugs zurück denken. 

Als Urquelle al dieſes Perderbniſſes muß aber unwi⸗ 
derſprechlich das Erſchlaffen der alten Sitten in den höhern 
und niedern Ständen angenommen werden. Das Beyſpiel 
yon Oben ergriff allmählig die letztern, und erzeugte in 
den niedern Claſſen, beſonders in jugendlichen Gemüthern, 
“die Unzufriedenheit, die Neuerungsluſt, die. Ungebunden⸗ 
beit, die fie zu Unruhe und Gegenwirkung antreiben, und 
dem erſten been ehrxgeizigen, ſchlauen oder bloß poltern⸗ 
den Verführer in die Hände liefern. 

Wenn wir dieſe Skizze hier, der Erzählung der Thur⸗ 
gariſchen Bewagungen vorangehend, angebracht haben, fo 
gshchab-ns, um dieſelhe nicht zu verabſäumen und feines- 
wege wit. Michicht auf irgend einen Kanten in's Beſon⸗ 
dose. Dem geſammten Schweizervolk, das ehemals unter 
wirllich unginfigen VPerhaltniſſen, ſchon um feiner Ruhe 
willen, als das glücklichſte geprieſen worden, indeſſen es 
nun von Niemand mehr beneidet wird, — dem geſamm⸗ 
tea. Schwaizerholt,, ſagen wir, iſt hoch daran gelegen, die 
Männer wohl auszuſcheiden, welche ed aus feinem ruhi— 
gan Zußqnde aufſchrecken, geachtete Magiftrate verdächti⸗ 
gan, alles Beſtehende mit düſtern Faxben ausmahlen, und 
ihm dagegen auf ihr prahlend Wort goldene Zeiten ver⸗ 
beißen. Hier muß prophylaktiſch eingeſchritten werden, 
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der Proſektor kömmt zu fpät, wenn die Seuche verbreitet 
if. Die Gefhhichte, wenn fie auch alle Perſönlichkeiten 
vermeidet, die von’ den ihr vorliegenden Akten trenndar 
find, iſt nicht an nackte Thatfachen gebunden ; das iſt eben 
ihr Verdienft, daß fie die Grundurſachen boͤſer Verhäng⸗ 
niffe warnend darftelle, und bey wogenden Beiten und Lei⸗ 
denfchaften ein treuer Compaß werde, damit der Schif: 
fer noch zu guter Seit von den Klippen — an die 
ihn raſende Fluth anzutreiben droht. 

Wie mir es im möglichen Falle beh jedem Kanton thun 
möchten, werden wir auch bey dem Thurgau einen Blick 
auf die Epoche von 1844 werfen, und dann eine Ueber: 
ſicht der feithetigen Staatsverwaltung walten laffſen. Der. 
erſte belehrt, ob der Fall der Reaction vorhanden war; die 
zweyte wird nach dem Verlaufe einiger Zeiten, bey kühle⸗ 
ver Faßung, das Urtheil begründen, ob durch die: Reac⸗ 
tion mehr verſcherzt oder gewonnen worden. 

Das Jahr 1814 war ein für ganz Guropa hochwich⸗ 
tiger, entſcheidender und bewegtet Zeitpurict. Es wir vor⸗ 
zuſehen, daß’ die Schweiz ſich vielartig bon dem Strome 
werde hinreißen Taffen. Slücklicher wäve es unterblieben; 
allein im Weſten ſpuckte dm früheſten das atiſtekratiſche, 

im Oſten das’ demokratiſche Princip; von — ven Aa 
den war Heil zu hoffen. - 

Mit der Staatsverwaltung haben wir uns um f ein⸗ 
läßlicher abgegeben, als man in keinem andern Kanton fo 
ſtrebſam war, Vorwürfe über Vorwütfe gegen diefelbe auf⸗ 
zufmden, und das Bolt mit dem Auskramen und Ausru— 
ſen derſelben beynuhe zu betäuben, — als hingegen die 
thurgauifche Regierung (ſelbſt "det benachbarten, rivali⸗ 
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firenden : Regierungen ) im Rufe einer der: fhatigften und 
befönnenften in der Schweiz fland; amd weil gleich- 
wohl etwelche Mißvergnügen aufregende Gebrechen nicht zu 
verhehlen maren, zweckmaͤßige Abhikfe aber am wenigſten 
im völfigen Umſturze zu liegen fchien. Wir begreifen wohl, 
daß jene, welchen es an dem Umſturze gelegen war, an 
unſerer Anficht € gelinde geſprochen) ſehr vieles ausſetzen 
müfſen; allein wir laſſen jedem die ſeinige; bie unſrige 
haben wir nach unſern Begriffen aus den Thatſachen ge⸗ 
ſchopft, die wir ans zuberldffigen Quellen zufanimenbrach- 
te, und deren Wahrheit vielleicht angezifcht ae nicht 
zerſtört werden tag. 

Aus der neueſten Zagesgeſchichte ergeben ſich dann 
ohne Nachhilfe die mannigfaltigen, zuſammentreffenden Ber⸗ 
umſtändungen, die benutzt wurden, die Kataſtrophe au 

BIOEENUN. 





- Die Epode von 1814 — 1845. 

Der Thurgau, vor 1798 kin Unterthanenland der acht 
alten Orte, mit einer noch ganz auf dem Fuße der Feu⸗ 
daft» Herrfchaft erhaltenen Regierungsweife; alsdann, nach 
beim Zwiſchenzuſtande der helvetiſchen Einheitsverfaffung , 
im Jahr 1803 zum Bundesgliede erhoben, und mit ei⸗ 
ner zweckmäßigen und freyſinnigen Kantonal-Berfaſſung, 
begabt, jedoch aller Ausſtattung an öffentlichen Anſtalten 
und fondirten Einkuünften für den beginnenden Staatshaus⸗ 
hatt ermangelnd, hatte Bie eilf Iahre der Dauer der 
duf der Bermittlangs-Atte beruhenden Berhältniffe mit 
ziemlich vollftändigem Erfolge dazu benußt, feine Organi⸗ 
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fotion in allen Zweigen. zu. einer ehrenwerthen, wenn gleich 
anfpruschlofen Entwickelung zu bringen. Die friſche Thä⸗ 
tigkeit der Behörden, geleitet von einigen Geſchäftsmän⸗ 
nern, an deren Einficht und Charakter ſich das volleſte 
Vertrauen heftete, und unterſtützt von dem guten Geiſte 
ber über die günftige Veränderung erfreuten Bürger, trat 
den Schwierigkeiten des Unfanges rüfig entgegen, und 
ſchuf, und ordnete ‚auf allen Geiten, ‚damit den manuig 
fachen Bebürfniffen mit ben geringen Mitteln Geniige ger 
ſcheha. In ſchneller Felge erhielten die Verwoltung und 
die Rechtäpflege die dringendſten Befege und Inſtructionen 
(deren Sammlung in einem öffentlichen Tageblatte zohn 
kleine Ortapbände füllt); Obgleich. neben. dayz ordentli⸗ 
hen Staatsaufwand noch große außergudentfiche. Laften au 
tragen waren, befonders im den Kriegsjahren 1805 und 
1809, fpäter für die obligatorifche Vollzähligex haltung 
der capitulirten Compagnien in franzöſiſchem Dienft, bil⸗ 
dete ſich dennoch das Finanzweſen ohne Verlegenheit, und 
wiewohl indem vorher unbenehrten Lande weder materiel⸗ 
ler Bedarf, ‚and gelihte Mannſchaft au Anden: geweſen, 
vermochte auch diefer zeug Kanton, ſeine Mundespflicht zu 
arfüllen, als ſchen im dritten Zahre Das Bandecheer zur 
Bedeckung der Grenzen ias Feld gerufen ward. DBald hatte 
derſelhe fich die volle Achtung feiner Mätftdude erwocben; 
das Boll wear, mit dev Verfaſſung und der Regierung auft 
xichtig zufrieden, wenn. ſchon man. ſich der größern Abge: 
ben (durch Ahſchaffung und Erleichterung mager dingli⸗ 
her Laſten wohl mehr als aufgewogen) gerke anthoben 
geſehen hätte; Regctionaſtoff ſchien gar wicht vorhanden azu 
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feyn, ha die politische Umgeſtaltung nirgends wenigere Pri⸗ 
vat⸗ Intereſſen verletzt baben konnte. 

Aber leicht wendet den Sinn der Menge, wer, der Ei⸗— 
telfeit der Einen, und dem Eigennutze der Andern eine 
Lockſpeiſe vorhält. Es kam das verhängnißpolle Sahr 1814, 
und mit ihm die Verſuchung. Auch der Kanton Thur⸗ 
gau ſollte aus ſeiner Verfaſſung den Stempel des frem⸗ 
den Urſprungs verwiſchen; Jedermann Fonnte einſehen, 
daß dabey das vepubliäanifche Intereſſe beſſer nicht zu be- 
rathen ſey, als indem Die erforderlichen Veränderungen 
moͤglichſt von den Suuptbeitimmungen, abgeleitet, und da; 
gegen auf die Formen befchränft werden ; auch gefchah bie 
Eröffaung darüber. von dem. Tfeinen an den großen Rath, 
zu Ende December 1813, ganz in dieſem Sinne. Dennoch 
bedurfte es nur weniger Worhen, um die. Leidenfchaften 
für ganz heterogene Wünſche zu entzünden, und den eben 
noch unter. mpralifchen Garantien in vofler Sicherheit. ge- 
glaubten Kanton in jene unfeligen Wirren der. übrigen 
Kidgenoffenfchaft mit hineinzuziehen, melche Die Bepollmäch⸗ 
kiaen ‚der alliirten Mächte, megen der möglichen Folger 
für die esropäifchen Angelegenheiten, zu entfchiedenerer 
Cinwirtung bey hen Berfaffungsgrheiten nur zu. fehr be- 
rechtigten. Von der einen Seite erhoben. fich nämlich neuer⸗ 
dings, wie [chen bey dem Verfaflungswerk. von 1802, 
wir Beit der Vertpeibung ber helpetiſchen Megierung, Win- 
ſche, nicht ſowohl aus demokvatiſchem ale ökonomiſchen 
Bewegarund, für eine Landsgemeinden⸗Verfaſſung; bon 
der amberu wurden bie ehemaligen Gerishtäherren und die 
Burgerſchaften der Städte aufgereint, ben. günftigen Au- 
genbid zu Wiedergewinnung beſonderer Vorrechte, der 
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Landmann aber, ihm zu Exfangung einer weniger koſtſpie⸗ 
ligen Gtaatseinrichtung zu benußen. Kräftige Maßnah— 
men der "Regierung, und die Offenheit, mit der fie in 
häufigen Kundntachungen "zum Volke ſprach (noch ſtand 
ed nicht in der Gewalt einer zügellofen periodifchen Preſſe, 
jede Stimme der Vernunft und Mäßigung mit ihrer Lä— 
ftergunge im Dienfte der Aufwiegler zu überſchreyen), er- 
Hielten zwar die gefehliche Ordnung aufrecht ; inbeffen 
hatten diefe Umtriebe doch ſolche Gährung hervorgebracht, 
und diejenigen von ariftofratifcher Tendenz bey den Diplo⸗ 
maten vieleicht defto eher geneigte Berückſichtigung ge: 
funden, je weniger die entgegen ſtehenden Plane von vein 
demokratiſchem Zuſchnitte ſich mit der dortigen Anficht von 
den Bedingungen einer dauerhaften Staatsgrundlage ver- 
teugen, — auch’ hatte die Langwierigkeit und der infon- 
derheit für die neuen Kantone gefährliche Charakter der 
Verwickelung der fchweizerifihen Angelegenheiten überhaupt 
den Horizont nach allen Seiten ſo fehr getrübt, daß die 
Verfaſſungs⸗-Reviſtonsbehörde ſich nicht ‘mehr ermehren 
tonnte, Zugeſtändniſſe zu machen, welche keineswegs aus 
ihrer freyen Webergeugung hervor gingen. Ein erfter 
Verfaſſfungsentwurf, noch bloßes Commiffienal+&mtachten, 
kam Ende Brachmonaths 1314 zum’ Druck für die Mit: 
‚glieder‘ des großen Rathes, und wurde auf ausdrückliches 
Begehren den Miniftern der alliirten Mächte mitgetheilt. 
Bon Ihren, in der Mehrzahl unbedentenden, Bemerkungen 
darüber find fpäter einige vom- großen Rathe beachtet, 
andere unberückſichtigt gelaffen, — die eingreifendern aber 
und namentlich der Antrag für eine andere als die in den 
Entwurf aufgenommene Mifhung von Wahlen befonderet 
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Wahlkorper mit den unmittetbaren Bojlswahlen zum Gegen: 
ſtand einer. eunffichen Discuſſſon gemacht worden, zu de 
ven Behuf eine befondere Aborduung. aus dev. Mitte der 
Reviſions⸗ Commiſſton, wiewohl mit geringem. Erfolge, 
Statt. fand. — Als enhliches Resultat erſchien die vom 
28. Heumonat 1844 .datirte revidirte Kantonsperfaflung. 

Diefelbe weicht: von derjenigen der Medintiong= Alte, 
vornehmlich in den. Beſtimmungen über die Wahlart für 
die Landes - Repräfentation ab, indem fie die. Volkswahlen, 
welche vorher den ganzen großen Rath Defekt Hatten, näm⸗ 
lich zum dritten Theil directe und zu zwey Drittbeilen durch 
Kapdihaten, unter denen das Loos entfchied, — dahin be- 
fehränfte, daß. fie nur die diresten Volkswahlen für den 
erfien Drittheil beybehielt; hingegen für die. Ernennung 
des zweyten Drittheils ein Wahlrollegium verordnete,. zu⸗ 
fammengefeht aus. je nam Mitgliedern dev drey oberflen 
Behörden und fechszehn green Gutsbeſitzern, und berech- 
tiget, zur Hälfte in feiner eigenen Mitte zu wählen (der 
obgedachte Entwurf hatte dasfelbe aus Wahlmännern der 
Bezirke und der Städte und aus. großen Gutsbeſitzern zu 
gleichen Theilen bilden wollen; von den Städten wurde in- 
deſſen nachhin auf befonderer Repräfentation nicht-bebarrt); 
endlich die Ernennung des dritten, ſtärkern Drittheils in 
die Hände des großen Raths felbfi legte, ſo daß pon fechs 
und dreyfig Wahlen noch vier und zwanzig auf Candida— 
ten. der Volkswahlverſammlungen ‚fallen follten. Andere 
Veränderungen und Zuſätze brachten einige minder wich— 
tige Modificetionen in. die Stimmfähigleits- und Wählbar- 
teitöbebingniffe, fo. wie in. die. Beſtimmungen über Die 
Amtsdauer der Mitglieder. der höchſten Behörden, — be- 
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hielten dem großen Rath dad Begnadigungstecht und auch 
das Recht vor, den kleinen Rath zu Einreichung neuer 
oder veränderter: Gefehesuvefihläge einzuladen, — über: 
teugen dent letztern die Oberaufficht über vas Juſtizjweſen 
und die Entfcheidung in Streitſachen Aber Verivaltungs- 
gegenflände, — ficherten dert Klöſtern die Gleichhaltung in 
der Beftenerung mit den Bürgern, und ſtellten die ſtaats⸗ 
rechtlichen Berhältniffe zwifchen den beyden Eorfeffiensthei- 
fen feſt; über diefen Punkt war ed bey fehr ungleichen 
Anfichten und gefteigerten aorberungen — — et: 
nen Mittelweg zu etfangeit. 
Nicht darf Übergangen werden, daß ber Meine Rath 
un der Borberathung keinen Antheil nahm , fordern ſich 
feines Gefehesvorfchlugsrechtes in dieſem außerordentli⸗ 
chen Falle, weil: die Öffentliche Meinung es zu verlangen 
fihien, begab; daß in Folge deffen vom großen Rath eine 
zahlreiche Commiſſion von Mitgliedern des Heinen und 
des. großen Raths mit ber Bearbeitung ded Berfaffungs: 
entwurfes beauftragt worden, und daß nach einem Groß⸗ 
rathsbeſchluß jedermann frey mit feinen Anfichten und 
Wünſchen in Betreff des — an a Com⸗ 
—— gelangen konnte. 
Zn unſern Tagen iſt auch im Thurgau die —— 

geſchichte der Verfaſſung von 4814 als ein Gewebe von 
Verrath und Gewattthat verfihrten; die Verfaſſung ſetbit 
mit den giftigſten Invectiven beſubelt, und fo die Aufleh⸗ 
Hung gegen die darauf gegründete Ordnung hauptſaͤchlich 
aus dem Geſichtspumtt einer abgenöthigten Reaction dar⸗ 
Jeſtellt worden. Die Hauptmomente, welche zu einem rich⸗ 
gern Urtheil leiten köͤnnen, durften daher hier nicht Über: 
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gangen werden. Unſtreitig teht dieſes Staatsgrundgeſttz 
nach dem heutigen Maßſtabe der freyfinnigen Ideen,“) 
unter demjenigen von 1809; aber gleichwuhl mag der Thur⸗ 
gauer im Rückblick auf die dringende ımd, wie dermaf, 
durch die Zeit aufgeregte Gefahr, aus der es ihn heran 
geführt Hat, bedenken, ob feine Berwünſchungen nicht 
ſchwerer Undank gegen dag Schickſal feyen! — Die Ein- 
führung gefihah mittelft neuer Befetzung der ſaͤmmtlichen 
Behörden. Die Wahlen hatte nirgends einen auffallen- 
den Perfonenwechfel zur Folge; nichts (wenn nicht etwa 
von ein paar neuen Mitgliedern des großen Rathes die 
Namen dahin deuten follen), mas der Wirkung des ari⸗ 
ſtokratiſchen Prinzips oder dem Sieg einer Partey gleich 
gefehen hätte. In der That konnte diefes Prinzip im kei⸗ 
nem der neuen Kantone, und am. wenigften im Kanton 
Shurgau, zu den vorhandenen Elementen paffen ; hier 
hatte man ſich auch zum voraus damit beruhiget, daß die 
betreffenden Berhätmiffe den Brundfak in der Anwendung 
hinreichend modifieiren werden, um jede weitere, daherige 
Seforgniß zu heben.: Seither find die Wahlen mehrmals 
wiederholt worden und immer mit dem mämlichen Ergeb— 
mie; übrigens fieht man auch bey der volksthümlichſten 
Wahlart einzeine-Fälle vortommen, welche auf: perföntiche 
riickſicht hinzuweiſen fiheinen. Mit fehr feitenen Ausnah⸗ 
men hatten jene den Beyfall des Volles und waren die 
Wuhlbehörden redtich darauf bedacht, ſich denfelben zu: ver: 
dienen. Vom großen Rath indbefondere darf geſagt wer⸗ 
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9 Dicer — Bro berüchſichtigk nur: ab Des Boll. u r‚ 
ſelbſt handle, auch dann, wenn es für ſein wahres Intereſſe zwed mäßiger 
durch Andere handeln ließe. — 
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den, daß er. jederzeit den Kern dev einfchtigen und wohl⸗ 
denfenden Bürger des Landes an ſich pg. Hingegen mag 
der Zadel fi) auf mehrere Ihatfachen üben, daß dag 
in den Erneuerungsmahlen gelegene Mittel der Entfer- 
nung der weniger tüchtigen oder ganz inbalibe gewordenen 
Beamten zu felten benußt, und fo auch das große Erfor- 
derniß, die Behörden von Zeit zu Zeit mit Mitgliedern, 
welche noch dag erfte Feuer beſitzen, aufanfeihen zu fehr 
case. worden fen. 


en 


Die Periode von 1844 — 41830 


An die Reviſion der Nerfaffiung ſchlo ſich — der 
organiſchen Gefete an, um die Einrichtung und Stellung 
der neuen Behörden theils mit den veränderten. Beſtim⸗ 
mungen der erſtern in Uebsreinflimmung zu bringen, theils 
überhaupt. ‚zu ‚verbeffeen und zu verbollßändigen. Dieſe 
umfafende Arbeit füllt einen bedeutenden Abſchnitt der 
Geſetzesſammlung feit 1844 (2 Bände, gr. 8° fammt Nach⸗ 
tragsheft), bringt aber nur für Weniges eine auf den 
Gang der Staatsverwaltung weſentlich einwirkende andere 
Drdnung mit ſich, — Der Vorbehalt, unter welchem bie 
Berfaffung dem Heinen Rath das gusfrhliehliche Geſches- 
vorſchlagsrecht betätigte, nämlich daß der arofe Math fei- 
nerfeits das Aufforberungsrecht üben möge, ging bloß mit 
den ‚nämlidyen Ausdrüden in das Gefek (von den Attri⸗ 
buten der beyden Behörden, vom 44. Senner 1816) über, 
und kam fodann gar häufig und ohne einigen Anſtand zur 
Anwendung. Damit indefien dad Vorfchlagsrecht die 
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gefegeberifchen Verhandlungen überhaupt möglichft wenig 
beenge, wurde durch einen in das Gefchäfts-Reglement 
des großen Rathes aufgenommenen Befchluß (vom 9. Sen- 
ner 4849) dafür geforgt, und waren fonft ſchon geeignete 
Formen dahin einverfianden, daß der Heine Rath feine 
Vorſchläge, vor dem AUbfchluffe über Annahme oder Ver⸗ 
werfung, nad) den Anfichten des großen Rathes und fei- 
ner Commiffionen zu modificiren fich veranlaßt fehen, und 
dazu Hand zu bieten, auch nicht leicht vermeiden Eonnte, 
was den Verhandlungen des großen Rathes ziemlich alle 
wünfchbare GSelbftftändigkeit verfchaffte, ohne dem Zwecke 
der Sicherftellung einer mit dem Gefchäftsgang genauer 
vertrauten Smitiative und mehrfacher Prüfung Abbruch 
zu thun. Wirklich war die Folge davon, daß Gefekesvor- 
ichläge von Bedeutung und Umfang faft nie ohne Amen⸗ 
dements durchgingen. — Das Begnadigungsrecht über: 
trug der größe Rath (durch das vorgedachte Geſetz) info- 
weit auf den Heinen Rath, ald das Urtheil geringere als 
zweyjährige Zuchthausfttafe verhängt hatte. | 

Vielleicht gab das Gefek (über die Organifation der 
unteren Behörden und Gerichtshöfe, vom 41. Sanuar 1816) 
dem Auffichtsrecht des Kleinen Rathes über das Suftizwe- 
fen eine allzu große Ausdehnung, indem es demfelben die 
Entfcheidung in Eompetenz> Unftänden und fogar eigent- 
liche Gaffations- Befugniffe einräumte. Wir wollen die 
Klage nicht ganz verwerfen; jedoch find weiter Teine be⸗ 
denklichen Folgen, weder für die Unabhängigkeit der Ge- 


vichte, noch für das gegenfeitige Vernehmen daraus er 


wachfen, und wenn von der Unzahl der Rekurſe gegen 


freisgerichtliche Sprüche auf Mißbrauch zu ſchließen iſt, 
Schweiz. Annalen. . | 26 
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fo lag die Urfache meifteng in derjenigen Vorſchrift dev Ge- 
richtsorganifation , welche für die Urtheile der unterſten 
und zahlveichfien Gerichtsftele keine Weiterziehung im 
Appellationswege zuließ. Sedenfalls mußte die allzu fühl: 
bar gewoerrdene Lücke der mangelnden Aufficht ausgefüllt 
werden, und in dem praktifchen Sinn des damaligen Ge- 
fegebers mußte die Betrachtung der Einfachheit einer fpl- 
chen Anordnung und der Schwierigkeit jeder andern Die 
Einwürfe überwiegen, welchen das theoriegerechte Gewal⸗ 
tentrennungs⸗ Suftem ber Settzeit jede andere Rückſicht 
hingenpfert hat. Adminiſtrativ⸗ gerichtficdge Steeitfälle was 
ven bey dem von der Mediations⸗Verfaſſung dafür an- 
gewiefenen befondern Tribunal nur fo wenige vorgekom— 
men, daß die nachhinige Ueberweiſung berfelben an den 
Heinen Math, wo allein fie ohne Koften und mit dem ih- 
nen angemeſſenen kurzen Verfahren behandelt werden konn⸗ 
ten, durchaus keinem Bedenken unterlegen war ; auch fcheint 
die Geſetzgebung nicht einmal ein befonderes Regulativ da⸗ 
für nothwendig erachtet zu baben, und es hat nie von 
Anftänden verlautet, die daraus hervor gegangen feyen.*) 


Mit befonderer Umſicht beſtimmte dann die Gefekgebung 


nah den Grundzügen der Verfaſſung, zuerft ber große 
Rath im Allgemeinen (durch das fogenannte Grundlagen: 
gefeß vom 7. Juni 1846), dann die confeffionnellen Abthei- 
lungen jede für fich in mehrern Statuten, die Verhältnifie 
der Eonfeffionstheile zum Staat und unter fich, und die 


*) Bep dem Enfwerfen ganz neuer Verfaſſungen fiel es hingegen hie und 
da auf, daß die Adminiſtrativgerichtsbarkeit mich ganz unbedingt und 
“ungefichfet dem Civbil⸗Richter angeiviefen werden Fann, wenn Stodung 
und Widerfprüche in der Staatsberwaltung vermieden erben füllen. 
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Drganifation der confeffionnellen Behörden zu Beforgung 
der Kirchen, Schul-, Armengutsperwaltungs- und Ma- 
teimonialgerichtd - Angelegenheiten, Diefe Einrichtungen , 
obgleich dem Sdenliften wenig zufagend, haben für die 
Wiederbefeftigung des vorher nicht immer ungetrüht ge» 
bliebenen gegenfeitigen Wohlvernehmeng ſo erwünfchten Er- 
folg gehabt, daß feither felbft der Radicalismus fie zu ſcho⸗ 
nen für Flug erachtete, 

Die folchergeftalt neu eingefekte und geprdnete Staats⸗ 
verwaltung zählte zu denjenigen Rantongregierungen, welche 
in den Bundesangelegenheiten den allgemeinen Intereſſen 
und dem Syſtem der Kräftigung des Bundes am confe- 
quenteften zugethan waren. Thurgau iſt allen den Con- 
ordaten beygetreten, durch welche die Bundesglieder in 
mannigfaltigen flantsrechtlichen Verhältniffen, aus freyer 
Anerkennung des Bedürfniffes fich enger an einander fchlof- 
fen; auch allen Verträgen mit auswärtigen Staaten, um 
die gegenfeitigen Berhältniffe der Angehörigen nach auf 
geflärten und liberalen Grundfäßen feſtzuſetzen. An den 
Militär-Eapitulationen mit Frankreich und den Nieder⸗ 
landen nahm es Theil, weniger in Erwartung wefentli- 
her Dienfiesvortheile, als weil die Ablehnung in jenem 
- Momente, wo die Annäherung an ehenorige Maximen und 
Berbältniffe dem gedrückten Handel neue Hoffnungen gab, 
befonders unvathfam zu ſeyn ſchien, und überhaupt ſelbſt 
in den Augen des eigenen Publifums kaum zu begründen 
gewefen wäre. Uber die fpätern Anträge Nenpels fanden 
um fo weniger mehr Gehör, da die Lockung durch Aus— 
fihten auf commercielle Bortheile bald zu Waſſer gewor— 
den. Bey den eidgenäffifchen Verhandlungen mit den be- 
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nachbarten deutfchen Staaten über 300 = und Sandelsver- 
hältniffe, und auch bey denjenigen über Die noch feit dem 
Sabre 1804 fortdauernde Sequeſtration ſchweizeriſchen 
Staats - und Eorporationsgutes befonders ſtark betheiligt, 
betrieb die Regierung diefelben unermüdet, und wenn die 
Erfolge den Wünfchen nicht ganz entfprochen, fo ift auch 
für andere Eantone nicht Befferes erwirkt worden. Dem 
Retorfions-Eoncordat gegen Frankreich, 1822 — 1824, 
ſchloß fie fih an, weil die öffentliche Meinung fich dafür 
erflärt hatte, und wenn je, fo nur durch das Zufammen- 
halten eines möglichtt großen Theils der Eidgenoffenfchaft, 
. zum Biele zu gelangen war. Alle Anftände, in die fich 
der Kanton befonders mit auswärtigen Regierungen und 
mit Mitftänden verflochten fah, wurden fheils glücklich aus⸗ 
gefochten, theild auf billigem Fuß, und namentlich die wie- 
fen Zwiſte wegen Uebernahme von Heimathlofen, oder An- 
erkennung illegaler Ehen, gewöhnlich dahin verglichen, 
daß Einbürgerungen durch Geldbeyträge erwirkt wurden. 

In Landes-Verwaltungsfachen waren die Finanzen ein 
um fo dringenderer Gegenftand der Fürforge, da die mit 
den Ereigniffen von 41813 — 1815 eingetretenen außeror- 
dentlichen Bebürfniffe nicht allein die frühern Erfparniffe 
anfgezehrt, fondern neben vermehrten Auflagen noch eine 
Anleihe erfordert hatten, deren Verzinſung und termin- 
weife Rückzahlung acht Sahre Iang über einen Zehntheil der 
ordentlichen Sahreseinnahme verfchlang, und daraufhin 
erft noch die Theurungsjahre 1816 — 1818 den Hülfsquel- 
len des Landes Außerft empfindlichen Abbruch thaten. Laut 
den zur Deffentlichfeit gekommenen amtlichen Angaben 
belief fih das jährliche ordentliche Bedürfniß im Durch: 
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ſchnitt auf circa 88000 fl. ; dagegen das ordentliche Staats: 
eintommen auf circa 92600 fl. Un das lektere ertrugen 
die Regalien (feitdem die Salgregie bey gefunfenen Ein- 
faufspreifen von 19000 auf 30500 gebracht war) circa 
42000 — 43000 fl. ; die indirecten Abgaben circa 20000 fl.; 
die directen Abgaben, je nach der jährlichen Beftimmung, 
circa 19000 — 25000 fl., und zufällige Einnahmen an Bu- 
gen, Gebühren, u. f. w. circa 7000 fl. Außerordentliche 
Bedürfniffe wurden immer, fo weit die ordentlichen. Ein- 
nahmen und disponibeln Erfparniffe nicht zureichten, durch 
Erhöhung der directen Abgaben beygebracht, fo 5. B. 
im Sahr 1815 auf fl. 134000, im Sahr 1816 fl. 33000, was 
offenbar das Verhältniß des auf das Vermögen fallenden 
Antheils an den Staatslaften bedeutend höher ſtellt. Diefe 
divesten Abgaben, wofür das reine Vermögen, das ver⸗ 
ſchuldete Grundeigentbum und der Erwerb nad) unglei- 
chem Fuße in Anfpruch Famen, jedoch die Verlegung auf 
die Gemeinden nach freylich nur annäherndem Maßſtab, 
in beflimmten Quoten ftatt fand; ferner die Getränkſteuer, 
welche in Gemwärtigung einer definitiven Anordnung, über 
die man fich noch nicht hatte vereinigen können, einftweilen 
ebenfalls in einer beftimmten Quota von jeder Gemeinde 
(im Durchſchnitt nur mit fl. 4800) erhoben wurde, de- 
evetirte der große Rath für jedes Jahr befonderg auf Vorle— 
gung des Büdgets. Dagegen waren die Handänderungs- 
und Stempelgebühren (jene zu anderthalb Procent von 
Käufen) im Sahr 1823 auf zehn Sahre eingeführt wor: 
den. Die Regalien der verpachteten Salz = und Poſtregie 
und der im Patent Wege verliehenen Sagd und Fifchenz be- 
ruhten auf gefeßlichen Anordnungen aus der frühern Pe- 
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riode; aber der Salzverkaufpreis wurde anfangs 1825 
von 5 Kr. auf 4 Kr. vom Pfund zu 40 Loth heruntergefekt. 
Dom Münzregale ift wenig Gebrauch gemacht worden ; nur 
im Sahre 1809 hatte der Kanton, und nur innerhalb der 
durch Bundesbefchluß beftimmten Schranken, Scheidemünze 
ſchlagen laſſen. Die aus poligeylichen Rüdfichten ſchon 
1812 eingeführte Polizey-Abgabe von den Hunden ver- 
minderte ein Decret von 1816 auf die Hälfte, nämlich 
auf 1 fl. das Stück, und überließ die dem Staate vorbe- 
haltenen zwey Drittel des Ertrages den für das Armen, 
wefen beftimmten befondern Fonds. Unabhängig von der 
Staatskaſſe beftand eine befondere Verwaltung für Fonds, 
welche durch dahin angewieſene zufällige Erwerbungen und 
Einfünfte gebildet, und immer noch gedufnet wurden, um 
nach und nach dem unbegüterten Kanton: geficherte Mittel 
für die Bedürfniffe des Kirchenunterrichts » und Armen- 
wefens zu gewinnen. Schon vom Anfange an war aus 
dem Ertrag der im Jahr 1804 auf Eredit erfauften, durch 
eine gelungene Liquidation zu Gewinn gebrachten, ehemals 
Hochftift- Konftanzifchen u. f. w. Befikungen im Kanton, 
zur Berbefferung der Pfarreinkünfte, für Pfarrhausbau⸗ 
ten u. dal. viel verwendet worden; nunmehr feit 1828 Tei- 
fteten auch die erft feit kurzem verfügbar gewordenen Ein- 
fünfte der fecularificten Sohanniter - Commanderie Tobel, 
und die übrigen Fonds bedeutende jährliche Beyträge zu 
der Errichtung und fünftigen Unterhaltung einer Kanto- 
nal- Kranken -» und Srrenanftalt; noch ftärfere Ausgaben 
ftanden fo eben zum Zweck einer allgemeinen Verbefferung 
des Schulmefens bevor. Webrigens mochte der Netto - Ca- 
pitalbetrag aller diefer Fonds mit Ende 1814 nahe. an 
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fl.-340000, und dagegen mit Ende 1830 über fl. 530000 
(den Didcefan- Fond nicht gerechnet) betragen ; die Stants- 
Caſſe hatte es zu Ende des Tektgenannten Jahres wieder 
zu einem Vermögen von circa fl. 85000 gebracht, wovon 
eirca fl. 66000 fich verzinslich angelegt fanden. In der 
Einrichtung des Finanzwefens war für einmal alles auf 
Einfachheit der Verwaltung berechnet, und ein häuslicher 
Sinn auf jede zuläffige Erfparniß bedacht, damit der fo 
ſehr befchräntte Ertrag der Hülfsquellen des Staates nicht 
fhon auf dem Wege zu feiner Beſtimmung großentheils 
verzehrt werde. Wirklich verfah noch immer ein Mitglied 
der Regierung allein die Verrichtungen des Gtaatd-Eaf- 
fiers, und außer dem Verwalter der Domainen und der 
befondern Fonds, mit feinem Commis und den Zollein- 
nehmern, gab es kein in Behalt ftehendes Finanzperfonale; 
fogar die Stelle eines Secretairs bey der Finanz- Eom- 
miffion blieb feit langem unbefekt. Aber dafür Iangten 
auch die ordentlichen Einkünfte des Staates noch immer 
aus, wiewohl die fortfchreitende Vervollkommnung der übri- 
gen Staatseinrichtungen je jänger je größern Bedarf her- 
beyführte. Die mit diefem Syſtem in anderer Beziehung 
unftceitig verknüpften Mängel waren nicht verfannt; nur 
wurde die Nenderung desfelben, ohne Gefahr mit großen 
Koften ein noch unzuträglicheres an die Stelle zu bringen, 
nicht fo leicht gefunden, als die gemeine Meinung diefe 
Aufgabe in unfern Tagen zu nehmen fcheint, und um fo 
mehr blieb fie immer noch aufgefchoben,; da, ungeachtet der 
feither ausgefprochenen abfoluten Verwerflichkeit des Sy— 
ftems, die Behörde nur felten durch Befchwerden in den 
Fall gefekt war, im Einzelnen nachzuhelfen, während im 
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Ganzen die Finanz Verwaltung jederzeit ungetheiltes Lob 
erntete. Noch mag der fortwährenden DBeforgung der von 
früher her gefeklich eingeführten Gebäude- Brandaffecu- 
vanz, und dev nicht unverdienftlichen Operationen zu erwäh⸗ 
nen feyn, durch welche im Jahr 1816 die Realifirung der 
helvetifchen Schulden » Liquidationsgutfcheine thurgauifcher 
. Angehöriger, im nämlichen Sahre die Ausgleichung der 
Kriegskoften, und 1848 diejenige der Koſten für die frü— 
here obligatorifche Reerntirung der Schweizer -Regimenter 
in Frankreich erzielt wurde; ferner der durch die Salz: 
lieferungs=DVerhältniffe mit Bayern erwirkten Vortheile 
eines Früchten» Duantums während der allgemeinen Sperre 
in der Theurungszeit, und einer andauernden Erleichte- 
vung der bayrifhen Mauth für die Weineinfuhr, fo wie 
derjenigen der durch Abfchließung eines nur kurze Zeit be- 
ftandenen Salzlieferungs= Vertrags mit einer öſterreichi⸗ 
fchen Saline vermittelten anfehnlichen öfterreichifchen Kriegs- 
Eoften - Entfchädigung. | 
Für die in der ganz alten Ordnung der Dinge unter 
der Herrichaft der Stände im höchften Grade vernachläf- 
figte Poligey war fchon in der Periode der Mediations⸗Ver⸗ 
faffung durch das Geſetz über die niedere Polizey, als 
umfaffende ISnftruction für die Ortsbehörden, viel gefchehen ; 
aber noch Träftiger und gedeihlicher griffen die feit 1814 
getroffenen Anftalten, vorzüglich in Anſehung der Sicher: 
heits = und Fremden-Polizey ein, durch Errichtung eines 
Landjäger- Corps, Beftellung einer Aufficht auf der Grenze 
über die eintretenden Fremden und zweckmäßige Einrichtung 
des Schubs. Die Leiftungen diefer zufammenhängenden 
Unftalten, melche dem Staat keine viel größern Koften 
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veruefachten (eirca fl. 10800) als jene, welche den Be⸗ 
zirken und Gemeinden die Unterhaltung ihrer dagegen ab- 
gefchafften Local: Wachen abhebten, brachten in kurzer Zeit 
zuwege, daß das in befondern örtlichen Verhältniffen wie 
in alter Gewohnheit tief gewurzelte Auslaufen auf den 
Bettel im Ganzen unterbrüdt, und wo die Ortsbehörden 
Hand boten, völlig ausgerentet; das Land, ehevor der 
offene Zufluchtsort alles Vagabundengefindels aus Schwa- 
ben und der innern Schweiz, ganz von demfelben gefäu- 
bert, überhaupt dann polizeyliche Ordnung und Öffentliche 
Sicherheit in allen Theilen anerkannterweiſe auf den be- 
friedigendften Fuß gebracht wurde. Weber die Niederlaf- 
fungs = und Aufenthaltsverhältniffe der Fremden erfchienen 
noch in den lekten Jahren mehrere nähere VBorfchriften 
in durchaus nicht unliberalem Sinn. Der Heimathlofen 
halber, von denen mehrere hundert Haushaltungen theils 
ganze Gerichtsbezirke bevölkerten, theild auf herrfchaftlichen 
und Klofterleben faßen; viele in den Gemeinden herum, 
die durch illegale Heirathen oder freymwillige Entfagung 
infolge der Gefeße der helvelifchen Republif dag urfprüng- 
liche auswärtige Bürgerrecht verloren hatten ; manche end- 
ih von der Klaffe der Vagabunden, bloß des tolerirten 
Herumftreifens wegen dem Lande zugefallen waren, hatte 
die Gefegebung fchon vor 1814 Verfügungen getroffen, 
deren Vollziehung freylich oft die allgemeine Verſchuldung 
der ältern Zeit an einzelnen Gemeinden über ihr befon- 
deres Verdienen hart beftrafte, und diefe harte, aber un: 
erläßliche Vollziehung fiel noch großentheild der neuern 
Regierung zu. Die Ausmittelung der Duldungsorte wurde 
faft ganz zu Ende gebracht, und in einzelnen Fälfen durch Ver: 
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koftgeltung aus Staatsfonds fürgeforgt, daß die Kinder 
didagirender Eltern zu ordentlichen Berufe herangezogen 
werden; auch erleichterte noch erft 1828 ein Gefek die 
vollftändige Einbürgerung am Duldungsorte. Diefen Maß— 
nahmen, verbunden mit der Wachfamteit der Polizey, um 
die Entftehung neuer Anfpruchsfälle zu verhüten, und der 
loyalen Behandlung vorkommender Anſtände mit andern 
Staaten, verdankt es der Kanton, daß er von jenen Re- 
elamationen für bertriebene Heimathlofe, weiche noch im- 
mer einen unrühmlichen Stoff eidgenöffifcher Verhandlun⸗ 
gen darbieten, unberührt geblieben if. Die Cenſur über 
Drudfachen beftand bier, wo eine einzige Drucderpreffe 
hauptſächlich nur für den obrigfeitlichen Bedarf ſich vor- 
fand, und ein einziges wenig verbreitetes öffentliches Blatt er- 
fchien, nicht ſowohl auf gefekliche Anordnung, als in Folge der 
außerordentlichen Veranlaffungen, welche wiederholte Zu- 
muthungen des franzöfifhen Gouvernements unter Napo— 
leon, und nachher die bekannte Requifition des DVeronefer- 
Congreffes gegeben hatten, und wurde von einem Mitgliede 
des Heinen Rathes, in der That ohne nähere Infteuction, 
- aber auch ohne daß fich jemals eine Befchwerde daraus 
ergab, ausgeübt. Sie dauerte indeffen noch dann fort, 
als anderwärts die Preßfreyheit bereits zugeftanden war, 
weil die Unmwirkfamfeit der bis dahin vorgefchlagenen an- 
dern Mittel gegen fchändlichen Mißbrauch nur zu fehr am 
Zage lag; mwahrfcheinlich eine verkehrte Vorficht, da eben- ' 
dadurch freyfinnige, aber der Wahrheit und Ordnung er- 
gebene Federn zurückgehalten feyn Eonnten, dem bethören- 
den Gift entgegen zu wirken, welches das ungemwarnte thur- 
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tern der Nachbarfchaft immer begieriger einfog. - 

Eine befondere Aufmerkfamteit auf die Gemerbs- Poti- 
zen geht aus den Befeken über die Hauſirordnung (1820), 
über die Ehehaften und Waflerrechte (4822) und Über die 
Handwerkgordnung (1826) hervor. Nachden nämlich die 
Grundlage der bisherigen gefeßlichen Ordnung dadurch 
untergraben war, daß auf der einen Seite das Prinzip 
der Gewerbsfreyheit in der öffentlichen Meinung immer 
mehr die Oberhand gewann, auf der andern hingegen die 
Regierung fich fortwährend um Schuß für Anfprüche an- 
gegangen ſah, welche früher und fpäter, theils zufolge des 
noch immer nicht ganz aufgegebenen Grundfaked der 
Unterftüßung der Gewerbe durch Beſchränkung der Con- 
eurrenz, theils auf förmliche Rechts- und Eigenthumsti- 
tel und anerkanntes Bedürfniß gegründet worden, wurde 
ed, mwiewohl unter dem Widerfpruch einer ſtarken Oppo- 
fition, fir unerläßlich gehalten, einftweilen eine in die 
Mitte tretende, neue gefetliche Ordnung aufzuftellen. Wirk⸗ 
lich verdienten jene drey Gefehe, verglichen mit den da- 
mals noch ringsherum in manchen Staaten feftgehaltenen 
Satzungen, höchft liberal genannt zu werden, und nament- 
lich) konnten denjenigen in Betreff der Ehehaften — mie: 
wohl es feither als eine Haupturkunde ariftofratifchen 
Drudes verfehrien ward, und fogar den Umfturz der Ber- 
faffung von 1845 mwefentlih mitbegründen helfen follte — 
große Vorzüge in gedachtem Sinne vor der dadurch er: 
ſetzten Gefekesvorfchrift von 1810 über den gleichen Ge— 
genftand unmöglich ftreitig gemacht werden. Die einftmei- 
fen bloß auf eine Probezeit von drey Jahren angenom⸗ 
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mene Handwerksordnung ift weder zur Bekanntmachung 
noch zur Vollziehung gelangt wegen Weitläufigkeit der 
Borarbeiten, und vielleicht auch, weil der Anblick der 
Schwierigkeiten, mit denen die Vollziehung der Ehehaften- 
ordnung zu kämpfen hatte, nicht zur Eile einlud. Hinge— 
gen hat die unfchmwierigere Hauſirordnung ihre Aufgabe 
ziemlich befriedigend gelöst. 

Die Fürforge für die Armen, fchon ihrer Natur nach, 
zunächſt ein Gegenftand örtlicher Verwaltung, ift dieß im 
. Thurgau defto vollftändiger,, da der Staat bisher die Hülfs- 

quellen. noch nicht befikt, aus denen den dürftigern Ge— 
meinden regelmäßig unter die Arme gegriffen werden 
könnte, und da die Staatsverwaltung fich auch darum der 
Leitung nicht unbefchränft annehmen kann, weil die kirch— 
liche Trennung zu einer Abfünderung der milden Stiftun- 
gen geführt hat, fo daß diefelben verfaflungsgemäß unter 
die befondere Verwaltung eines jeden Confeffionstheils 
treten. Indeſſen hatte doch die große allgemeine Armennoth 
in den Theurungsiahren gemeinfchaftliche Anftrengungen 
und damit die Aufftelung einer allgemeinen Direction zur 
Folge, und mas auf diefem Wege geleiftet wurde, war in 
jedent Betracht von nicht geringer Erheblichkeit. Auf die 
daherigen, vorübergehenden Maßnahmen folgte fodann 1819 
ein Gefe mit befiimmten .VBorfchriften über die Verpflich- 
tupgen und DBefugniffe der Gemeinden gegen ihre Armen 
und über die Unterſtützungs-Concurrenz, welches unftrei- 
tig, wenigftens für Ordnung im Armenweſen, wohlthätig 
wirkte, wiewohl es an fpecteller Aufficht über die Vollzie— 
hung mangelte, und die Mifchung confeffionneller Rückſich⸗ 
ten mit den Erforderniffen der Sache, infonderheit aber 
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jene Verfügung, welche nicht allein den allmoſengenöſſi— 
gen, fondern überhaupt den ganz unbemittelten und er- 
werbslofen Perfonen das Heirathen unterfagt, zu ziemlich 
häufigen Neclamationen Anlaß gab. Gleichzeitig trafen die 
beydfeitigen Confeffions »Behörden über die Verwaltung 
der Armenfonds die angemeflenen, fihernden Anordnun- 
gen, und erfchien ferner eine revidirte, allgemeine Vor⸗ 
fehrift über die ärztliche Beforgung der Armen in Krane 
heitsfällen. Endlich wurden 4825, zunächft auf den An- 
trieb des thurgauifchen, gemeinnüßigen Vereins, durch 
Vereinigung von Staats- und Privatbeyträgen (dev letz⸗ 
tern mit fl. 61658) die Mittel zufammen gebracht, um 
auch dem Bedürfniß einer Kantonal - Kranken- und Irren⸗ 
anftalt abzuhelfen; nur folite das Capital durch die Zinſe 
noch etwas wachſen, bevor an die Ausführung Hand an- 
gelegt wurde, und bereits war das Ziel erreicht (der Fond 
betrug mit Ende 1830 fl. 94300), als die Stantsummäl- 
zung bindernd dazwifchen trat.”) 
Wenige andere Kantone werden für ihre Ein⸗ und Aus- 
fuhr fo vieler Haupt» Communicationen bedürfen, wie nad) 
Lage und Berkehrsperhältniffen der Kanton Thurgau, und 
nirgends wird ehevor weniger dafür geforgt worden feyn 
als hier. Sekt aber ift diefem wichtigen Bedürfniß durch 
die in allen Gegenden und Richtungen zumege gebrachten 
Straßenbauten bald überall Genüge verfchafft; namentlich 
haben die leßten fiebenzehn Jahre den längſten und ſchwie⸗ 
rigften Straßenzügen das Dafeyn gegeben. Um dieſe Lei⸗ 


2) Wir hatten ſchon früher Anlaß zu ſehen, daß der Wohithätigkeits. 
ſinn der Thurgauer, im Vergleiche mit dem, was er in manchem Lande 
bey viel größeren Kräften leiſtet, weit unter dem verdienten Rufe ſteht. 
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ungen nach Plan und Ausführung gerecht zu beurthei— 
len, muß man die ganze Schwierigkeit ermeſſen, die dar- 
aus hervor geht; erftlich, daß das Straßen - Minterinl un⸗ 
gemein felten und meiftens nur von geringer Qualität, oft 
in meiten Bezirken gar nicht, zu finden if; fodann, daß 
aller Straßenbau, ſo wie der Unterhalt, nach beftimmten 
Umfreifen unter die Gemeinden vertheilt werden muß, und 
zwar bey ganz unerkleflichem Ertrag des Weggeldes und 
ohne andere Theilnahme ded Staats, als daß er die Ko- 
fen der Direstion und des Baues der Brücken und Fol 
len, bey den Sauptlandfiraßen etwa noch diejenigen 
der Zufuhr des Kiefes aus ſehr bedeutender Ferne, be- 
ftreitet. Die wefentlichfien Punkte der Straßenbauverbält- 
niffe hatten proviforifche Reglements aus der erften Re- 
gierungsperiode geordnet; die einzelnen Anftände aber, 
über Straßenzug, Concurrenz bey der Baupflicht und Ent: 
fhädigung für den Boden, entfchied, auf den Bericht der 
Straßenbau: Commiffion, der Meine Rath. An einer Ge 
feßesvorfchrift über die dießfälligen Grundſätze, fo wie an 
einer beftimmten Drganifation der Leitung und der Auf 
ficht , mangelte es noch immer; ohne Zweifel rührt es da- 
bon her, daß dem Straßenbau- Departement, neben großem 
Lob in Rückſicht auf das thätig Heforgte Gefammtintereffe, 
auch großer Vorwurf von Seite gefränkter Privat-Inter⸗ 
effen au Theil geworden ift.*) 

Die Einrichtung des Kriegsweſens war vor 4814 und 
auch ſchon feither wieder mehrmals verändert worden, ohne 


*) Offenbar war der: Straßenbau ein Gegenhand fehwerer Recrimina⸗ 
tionen. Wir beurtheilen ihren Werth nichf; gewiß ift aber, daß er dem 
Lande große Vortheile verfchafft har. 
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daß ein vechtes Gedeihen erfolgen. wollte. Dagegen Iegten 
nun 4824 und 1825 zwey zufammenhängende, auf fechs- 
jährige Probezeit angenommene Gefege, den Grund zu ei- 
ner Organifation, welche ihre Ausbildung erſt in der Voll⸗ 
ziehung felbft, nach Maßgabe der dabey gemachten Beob- 
achtungen, durch eine Reihe von Vollziehungsporfchriften 
erhielt, und fich dann wirklih in allen Zheilen auf das 
befte bewährte. Ein 1830, nach Ablauf der proviforifchen 
Dauer, entworfenes, vervollſtändigtes Gefeß, wodurch 
diefelbe beftätigt worden wäre, gelangte nicht mehr zum 
Anfchluffe. Welche Vorwürfe ihr auch der Unverfland und 
der Zrieb zu vadicalen Umgeftaltungen feither gemacht ha- 
ben, fo bleibt jedoch offen vorliegendes Ergebniß diefer 
Drganifation und der in ihrem Sinne von der befonderg 
dafür aufgeftellten Behörde geführten Verwaltung: daß 
eine möglichſt gleichmäßige Bertheilung der Laften erzielt, 
dev Wehrpflichtige in feinen perfünlichen Rüſtungskoſten 
um mehr als die Hälfte erleichtert und auch für die öf— 
- fentlihen Caffen große Erfparniß auf eine nahe Folgezeit 
angebahnt; zugleich aber die Ausbildung der Mannfchaft 
durch das eingeführte eigenthümliche Unterrichts: Syftem 
auf eine ausgezeichnete Stufe gehoben, der materielle Kriegs⸗ 
bedarf, fo weit es in der furzen Zeit mit geringen Zu— 
fhüffen der Stants- Eafje gefcheben konnte, in den beften 
Stand geſetzt, und nebenbey ein fchon auf einen nicht un: 
bedeutenden Betrag (circa fl. 30000) angewachfener Re: 
ſerve-Fond für plößlich erforderliche Anfchaffung angelegt 
worden ift.*) 


>) Wenige oder Feine mie gleich fpärlichen Hülfsmitteln ——— Kan⸗ 
tone mögen ſich des gleichen berühmen. 
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Das Sanitäts-Weſen, ebenfalls unter der Leitung ei- 
ner befonders dafür aufgeftellten Behörde, ging ſeit 1814, 
wie vorher mit wenig Gerdufch, aber befriedigendem Er- 
folg, feinen Gang fort. Die Mitwirkung der obern DBe- 
hörden und insbefondere der Gefeßgebung fam wenig mehr 
daflir in Anſpruch; nur eine definitive Verordnung über 
die Kuhpockenimpfung, welche leßtere jedoch fchon feit 1806 
eingeführt war, datirt fi) aus dem fpätern Zeitraum. 

Diefes Schukmittel fand fortwährend feine regelmä⸗ 
fige Anwendung ; die ISmpfungstoften für die Kinder der 
Armen fallen auf eine aus den Gebühren und DBußen 
des Sanitätsrathes (anderswo fiheuet man folche Compe⸗ 
ten; aus Ungründen) gebildete, befondere Caſſe. Eine 
zweyte folche Eaffe, in welche der Ertrag der Viehfanitäts- 
Scheine und Viehhandels- Patente bezogen wird, Teiftet 
Entfchädigungsbeyträge an die von Viehfeuchen verurfadh- 
ten Berlufte. 

Auf Seite der gefünderten confeffionnellen Verwaltun⸗ 
gen des Kirchen- und Schulweſens find von beyden Thei- 
len gefeßliche Anordriungen getroffen worden: über die 
Verwaltung der Kicchen-, Schul- und Armengüter, über 
diejenigen der Pfrundgüter, über die Verhältniffe der öf— 
fentlichen Unterrichtsanftalten und über die Befteuerung 
zu den Bedürfniffen der Kirchen und Schulen; fodann nom 
reformirten Theil befonders : über die Abchurung zwifchen 
ab= und neu eintretenden Pfarrherren, über die VBerpflich- 
tung Gevater zu ftehen; ferner eine Synodalordnung, 
welche der ihr beygemefjenen, einengenden Tendenz wegen 
nicht ohne Anfechtung geblieben ift, und eine Schulordnnung. 
-Katholifcher Seits traten Statuten für einen Emeriten- 
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fond denienigen des veformirten Pfarrwittwenfonds gegen- 

über, um den durch Alter oder Krankheit zur beftändigen 
Unterhaltung eines Vicars oder zur -Refignation genöthig- 
tenangeftellten Weltgeiftlichen einige Unterftüßung zu fichern. 
Noch hatte ein allgemeines Geſetz die Ordnung für Glau— 
bensänderungsfälle vorgefchrieben, und erfchien auch eine 
allgemeine Verordnung über die Befchulung der Fabrik: 
finder; ferner find die langwierigen Unterhandlungen über 
die Divcefan - Eintheilung und das Eoncordat, welche da- 
mit endigten, daß der Kanton fich für feine Eatholifche 
Bevölkerung dem neu bergeftellten Bisthum Bafel anfchloß, 
von Staats wegen geführt worden. Im Webrigen blieb 
e8 in Kirche und Schule ziemlich beym Alten, um fo mehr, 
da die vom Staat für die Bedürfniffe der Eonfeffiond- - 
Verwaltungen ausgefchiedenen Sahresbeyträge von fl. 5000 
für den reformirten und fl. 2000 für den Eatholifchen Eon- 
feffionstheil zu namhaften Verbefferungen die Mittel nicht 
darboten. Die Summen find zwar nicht unbedeutend; 
aber vermuthlich waren Kirche und Schule in diefem 
Lande zur Zeit feiner Lnterthanfchaft fehr dürftig ausge: 
ftattet. Die bitterfien Vorwürfe, welche die Zeitungen 
emfig wiederfaueten, betrafen in den jüngften Zeiten die 
Schullehrerbildung und Schulbeauffichtigung, deren Lei⸗ 
ftungen hinter allen Erwartungen zurüdgeblieben feyen. 
Gleichwohl dürften die thurgauifchen Elementar- Schulen 
bereits zu den beſſern in der Schweiz zu zählen feyn. Lo- 
benswerthe Privat: Anfivengungen halfen in Verſchiede— 
nem nach. So kamen die beyderfeitigen Schullehrer - Eon- 
ferenzen, eine veformirte Schullehrer=, Alters - -Wittwen- 
und Waifen-Eaffe, und auf katholifiher Seite durch frey- 

. Schweiz. Annalen. 1. 27 
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willige Beytraͤge ein anfehnlicher Gtipendien Fond zu 
Stande, aus welchem, neben Unterftüßungen an Studie- 
rende, auch Prämien für Aeufnung der Schuffonds und Bey- 
träge an die Koften des Schullehrerunterrichtes ertheikt 
werden. Zalentvolle junge Männer, zum heil von Pri- 
vaten unterftüßt, bildeten fich auf auswärtigen Anftalten 
für das Lehrfach, und einzelne Gemeinden machten große 
Anftrengungen für VBerbefferung und Ermweiterumg ihrer 
Schuleinrichtungen; neue Schulhäufer fah man an gar 
vielen Orten entftehben. Mit Nachdrud brachte der ge: 
meinnütige Verein das Bedürfniß höherer "Schulen im 
Dublicum und bey den Behörden zur Sprache, und feine 
Mahnung fand überall Anklang. Als die Umwälzung aus- 
brach, war unverkennbar der Augenblick -ganz nahe, wo 
die Schwierigkeiten durchgreifender Maßnahmen zu Ber- 
vollkommnung des öffentlichen Unterrichts dem alfgemei- 
nen Eifer dafür weichen mußten. 

Aus dem Gebiete der Adminiftration in dasjenige der 
Rechtspflege Übergehend, finden wir feit 1814 folgende 
Behträge zur Gefekgebung über das Strafrecht: eine Ver⸗ 
ordnung in. Betreff der Vorunterſuchungen in Eriminal- 
Straffälten ꝛe; das Gefek über die Competenz der Amts- 
gerichte in geringern Criminalfällen; dasjenige mit Straf 
beftiimmungen gegen die Beldftigimg der Gemeinden mit 
unehelich erzeugten Kindern; eines über die Beerdigung 
der Selbftentleibten, nebft einigen minder wichtigen Ber- 
ordnungen über die Behandlung geringerer Polizey: Straf 
fälle, über die Ausmittelung der Früh- und Spätgebur⸗ 
ten u. fw. Schon lange war ein peinliches Geſetzbuch 
dringend gefordert worden, da der bald nach der Ein- 
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führung der Mediations-Verfaſſung mit einigen Abände- 
rungen zur einftmweiligen Richtfchnur gegebene, helvetifche 
Eriminal- Coder hier wie anderwärts fein Genüge leiftete, 
und wirklich die Streaferfenntniffe immer mehr nur aus 
dem bloßen Gutdünken des Richters gefchöpft wurden. Sn- 
deffen mag der thurgauifche Gefeßgeber feine Säumniß 
wohl entfehuldigen durch dieienige anderer Kantone, welche , 
obgleich an tüchtigen Händen feinen Mangel Teidend, die 
Schwierigkeiten des Unternehmens noch eben fo wenig be- 
fiegt Hatten; fo wie durch die Erfahrung derer, welche 
zwar vafcher an’d Werk gegangen waren, aber deren Er- 
wartung dann der Erfolg eben auch nicht befriedigte. Of- 
fenbar blieb ihm hierin, aller Dringlichkeit ungeachtet, 
nur übrig, noch mehrere andere Geſetzgebungen an der 
Löſung der Aufgabe fich verfuchen zu laſſen, um für das 
paffendfte Subfidiar » Strafrecht eine Auswahl zu erhalten. 
In demjenigen, was vom Richter felbft abhing, trifft üb- 
rigens die Strafrechtspflege im Ganzen kein Vorwurf; 
fie war milde, und entfernte fich immer mehr von traf: 
arten, welche auf. der heutigen Stufe der Gefittung nicht 
gut geheißen werden können. Das Nämliche ift vom Un- 
terfschungsverfahren zu rühmen. Die Gefängniſſe find 
in der lebten Beit, freylich nach Iangem Zögern, durch 
einen neuen Bau, ganz dem Bedürfniß gemäß, hergeſtellt 
worden. An der Einrichtung der Strafanftalt wurde gleich- 
falls durch neue Bauten vorerft fo viel verbeffert, daß die 
beuden Hauptelaſſen der Sträflinge in verfchiedenen &e- 
bäuden untergebracht find; aber, wie noch an To manchem 
Orte, fteht auch hier der Ausführung der Ideen für be- 
friedigendere Einrichtung des Ganzen die Webermäßigteit 
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des Koftenaufwandes, im Verhältniß zur gewöhnlichen Zahl 
der Sträflinge (im Durchſchnitte circa vierzig Köpfe), im 
Wege. 

Das Eivilvecht war fchon in der frühern Periode 
mit Notariats-, Schuldentriebs⸗, Coneurs-, Erbrechts⸗, 
Vormundſchaftsordnungen u. ſ. w. bedacht worden; hiezu 
kamen nun noch Geſetze zu Aufſtellung einer Advokatenord⸗ 
nung und über die Haftbarkeit der Gemeindräthe für die 
Güterſchatzungen in Pfandverfchreibungsfällen; das letztere 
nach einem Grundfaße, welcher aus den Gefichtspunften 
des Rechts und der GStaatswirthfchaft längſt angefochten 
wurde ; ferner ein Geſetz mit Nachtragsbeftimmungen zur 
Schuldentriebs- und Falliments- Ordnung, und Verord— 
nungen tiber die Behandlung des Heimfchlags verpfände- 
ter Liegenfchaften, über die Verpfändung -des Viehs, Über 
amtliche Vermittelung und über die Beweisleiftung durch 
Zeugen. Ein eben fo wichtiges als ausgedehntes Geſetz 
über dag gerichtliche Verfahren im Civilprozeſſe war feit 
geraumer Zeit vorbereitet und dem großen Rath bereits 
angefündigt. Dem Abfchluffe.nabte fich auch die Vorbe— 
rathung des vom reformirten Confeffionstheile mit Unge- 
duld erwarteten Matrimonial: Coder, deflen Ausbleiben 
der betreffenden Gerichtsbehärde manche unbillige Verun- 
glimpfung zugezogen hat. Alſo fiand der Kanton auch von 
diefer Seite gegen die meiften andern Kantone nicht zurück; 
wiewohl von der. vergangenen Zeit nur ein äußerſt dürfti- 
ger Nachlaß brauchbarer Materialien ererbt war. Und 
wenn gleich das Bedürfniß der Revifion und Vervollitän- 
digung jener flücweife hervorgegebenen Sakungen nicht 
lange ausbleiben Eonnte, fo wird es doch, hier mie in der 
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Strafgefekgebung, unzweifelhaft wohl gethan geweſen feyn, 
andere Kantone in der Bearbeitung umfaffender Gefek- 
bücher voran gehen zu laffen. Nicht allen ift es gegeben 
voranzugehen, wie Bern mit Weisheit und Kraft voran- 
ging; umd es ift nicht unklug, den Vorfchritt jener abzu- 
warten, die über eine größere Maffe intellectueller und 
öfonomifcher Kräfte verfiigen Eönnen. Die Rechtspflege 
felbft, zwar bey der großen Zahl von Berichtsftellen nicht 
immer in fundigen Händen, verdiente fich dennoch durch 
Gewiffenhaftigkeit die öffentliche Achtung, und gewann im⸗ 
mer mehr an Zuverläffigkeit. Durch gefichertere Ausficht 
auf lohnende Anftelung hatte das Studium der Rechte 
Aufmunterung erhalten; wiffenfchaftlich gebildete, zum 
Theil ausgezeichnete Männer betraten ihre öffentliche Lauf: 
bahn als Anmwälde, und brachten auch diefen, bier von 
jeher durch Rabulifterey erniedrigten Beruf, zu Ehre und 
Zutrauen.*) 

MWerfen wir endlich noch einen Blick auf den Zuftand des 
Volkes unter diefer Staatsverwaltung, fo feben wir, wie 
das geiftige Neben desfelben fchneller fich entwickelt und 
hebt als nie zuvor; wie der Thurgauer, obwohl fo man⸗ 
cher Vortheile ermangelnd, welche der Befik einer größern 
Stadt, als Mittelpunkt der Öffentlichen Bildungsanftalten 
und der Hülfsquellen für Unternehmungen der Gemein- 
nüßigkeit und der Induſtrie, gewährt, dennoch in der 


>) Diefer Pfad bleibt aber von nun an in Diefem und noch efwelchen 
Kantonen noch der einzige für twiffenfchaftlich gebildete, Fräftige Männer, 
und bald wird er überſetzt ſeyn. Was alfo die Zukunft für wilfenfchaftliche,, 
grumdliche Bildung, die Fein Land unbeftraft vermißt, verfpreche, läßt ſich 
ſchon aus der jeder Bildung unginftigen Wahl» und Abberufungsweiſe der 
Beamten voraus fehen. 
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Cultur nach den Forderungen unfers Zeitalters hinter kei— 
ner andern ſchweizeriſchen Völkerſchaft zurück bleibt. Den 
auch von ihm viel befuchten, eidgenöffifchen Vereinen, die⸗ 
fer eben fo bebeutfamen als freundlichen Erſcheinung auf 
dem Pfade der Humanität und Nationalität, bilden fich 
im Kanton felbft Vereine nach, welche bald Popularität 
gewinnen, und wirklich) dem Gemeinfinn duech Werke wie 
durd) Anregungen in ächter, practifcher Weiſe Vorſchub 
thun. Un patriotifchen Entwürfen und Handlungen der 
Mildthätigkeit, im weitern wie im engern Baterlande, 
nimmt jedeemann Antheil, fein Schärfchen dazu nach be- 
fiem Vermögen darbringend.”) Die gemeinnüßigen An- 
falten der Sparkaſſen, der Mobiliar» und Hagel- Afftcu- 
vanz, finden überaus günftige Aufnahme. In politifchen 
Dingen erflärte fich Die öffentliche Meinung fortwährend ent- 
fthieden zu Gunſten der liberalen Ideen; Feine Spur mehr von 
Rückgedanken an VBorrechte des Ortes oder des Standes; fei- 
neriey Hemmung oder Verkürzung der Meinungsfreyheit, 
es müßte denn jene Aufſicht dafür gelten follen, welche 
zur Jeit dem einzigen öffentlichen Bfatte des Landes die 
fortwährende Beobachtung des Anftandes auferlegt hat, 
den die Tageblätter der Nachbarfchaft gegen den Kanton 
immer fchamlofer verletzten. — Aber auch in der Pflege 
feiner materiellen Inteveffen finden wir den Einwohner eben 
fo rührig und frey. Ungeſtört verwendet er feine Fonds 
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*) Welcherley im Vaterlande Längft geſchätzten Vereinen hier das Wort 
geſprochen wird, begreift man; gewiß nicht folchen, Die mif der bürger⸗ 
lichen Ordnung und dem geregelten Volksleben unverträglich ‚ind, und 
ſchon durch ihr Dafeyn, nach mehr duch ihr Aumaßen, die Verfaſſung 
zerflöven , ald deren Beſchützer fie fich berufslos ausgeben. 
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und feine intellectuellen und phyſiſchen Kräfte, auf welches 
Gewerbe er will; die wenigen ausgenommen, welche zur 
Zeit noch unter dem befondern Schub des Ehehaftentitels 
fteben; jedoch auch auf diefe, wenn er die meift unfchmwie- 
tigen Bedingungen erfüllt. Der ungünftigen, äußern Ver⸗ 
hältniffe ungeachtet verbreiten fich einige Gewerbe immer 
mehr, während freylich andere in Abgang kommen, neue 
oder vorher wenig gelannte Fabricationd- Zweige erblühen; 
überall, zumal an den fließenden Gemwäffern des untern 
Thurgaus, entftehen Etabliffements für verfchiedenartige 
Induſtrie-Zwecke; ein bedeutender Theil der Bevölkerung 
verbindet mit der Benutzung des Bodens irgend einen Ne⸗ 
benerwerb. Der Landwirthfchaft find die Feffeln des Le 
hen⸗ und Triftenzwanges ſchon von der Periode der Mes 
diations-Verfoffung her abgenommen; der Schuld der 
Grundgefälle kann fih der Landmann ducch Lesfauf, auf 
fo mäßigem Fuß als irgendwo, entledigen; die Benutzungs⸗ 
weife fo wie die Xheilbarkeit des Grundeigenthums ift un 
eingefchräntt, der Eredit zu Erleichterung jeder Unterneb- _ 
mung durch die beftehenden, öffentlichen Anftalten aufs 
höchſte gefteigert. Den Verkehr endlich belaftet nichts ale 
der geringe Zoll, welcher im Falk der Ein- und Ausfuhr über 
die Grenze (blieb aber die Durchfuhr klagelos?) theils an den- 
Kanten, theils an die Eidgenofienfchaft zu entrichten ift. Wenn 
bey allem dem der Wohlftend im Allgemeinen nicht fichtbar 
gefiiegen ift, fondern fortwährend weitaus die. mteiften 
fich mit Fargem Tagelohn oder auf überfchuldetem Grund- 
beſitzthum nur mühſelig behelfen,, fo. liegt davon die Schuld 
offenbar nicht auf der Adminifteation des Landes, und am 
wenigften auf der Vorenthaltung ſolcher Vortheile, welche 
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mit der bürgerlichen Freyheit zufammen bangen; fondern 
auf Verhältniffen und hin und wieder auch auf. fittlichen 
Gebrechen, weiche feine Veränderung der GStantsverfaf- 
fung zu beffern vermag. Ueberall ja fallen den Menfchen 
für ihre äußern Glücksumſtände die Schickſalslooſe un- 
gleich, und immer der Nieten gar viel mehr ald der 
Treffer ! 


Die Ummälzung. | 

Ein Volk, frey und Eräftig, im Innern einig, von 
allen andern Nationen abgeföndert, keinen Herrn über fich 
erfennend ald den allgemeinen Herrn aller Menfchen; die- 
fes Volk — wenn ed noch ein folches gibt — mag feine 
glückliche Stellung und feinen innern Frieden durch den 
treuen Beftand feiner Grundgefeße am ficherften behaupten. 
Gelang es ihm aus einem ehedeffen Fnechtifchen Zuftande 
in einen gefeßlich freyen — vepublifanifchen oder monarchi- 
ſchen — überzugehen: defto eiferfüchtiger ſey es auf die 
Dauerhaftigkeit feiner bürgerlihen Einrichtungen, und 
wenn, wie an allen menfchlichen Anordnungen, daran zu 
vervollkommnen ift, fo halte es fich firenge an dem recht: 
lich gebahnten Pfade, um nicht die Beute ehrgeiziger oder 
Veidenfchnftlicher Ränkefchmiede oder unerfahrner Enthufie- 
ften zu werden, die ihren Freyſinn durch unbefonnene An- 
feindung alles Alten und Gewohnten im Vaterlande beur- 
kunden wollen. Der plumpefte Betrug, der an einem Volle 
verübt werden kann, ift die Verhöhnung aller Stabilität; 
denn offenbar mwünfchen fie die Neuerer am heftigften für 
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ihre Schöpfungen und fich felbft. Ihr Stabilitätsgefpötte 
ift ein eben nicht feiner Kunftgriff, das Volk wankelmü— 
thig oder halsftarrig zu ziehen, je nach ihrem Gutbefinden 
und nach den Winken ihrer Sekte. „Es gibt eine Tyran- 
ney” fo fprach der freyfinnige Laharpe*), „welche die Un- 
„wiffenheit der Menge benußt, indem fie fich unter dem Na- 
„men der Freyheit aufftellt. Sie haft Vernunft und Wahr: 
„beit in’8 Unendfiche; fie ift zugleich am meiften gehaßt 
„und am haffenswertheften, und bewahrt den Scepter fo 
„lange nur, als fie ihre Larve behält.” Vermöge dieſer 
Larve gefchieht ed, daß nicht irnmer der Genius der Men⸗ 
fihenfreundlichkeit, der alle Edle und Gebildete den libe⸗ 
ralen Ideen hold macht, das Neuere herbeyführt, fondern 
ein Dämon der Mißgunft und des Haſſes gegen jeden Vor- 
zug der Bildung, des DVerdienftes und des Glüdes, der 
einem verkehrten Liberalismus den Anhang -des a 
aller Volkselaſſen verfchafft. 

Soldy eine erzwungene Wandelbarkeit, von welcher, 
ferne von reiner Vervollkommnung, vielmehr die Berftd- 
rung der Perfectibilität zu erwarten ftände, beforgten und 
mweiffagten redliche und verftändige Schweizer, als fie eine 
Publizität entftehen fahen, die unabläffig gefchäftig war, 
das zufriedene Volk aller Kantone aufzuhetzen, dasfelbe mit 
einem noch unbekannten Unbehnglichkeitsgefühl zu erfüllen 
und in längft durchgepeitfchten‘, afterphilofophifchen Chi- 
mären den Halbgebildeten die Perfpective eines Eldorado, 
eines Schlaraffenlandes den niedern Claſſen, erbliden zu 
laffen. Eine berüchtigte Zeitung war mehrere Zeit der 


*) Discours prononee & l’ouverture du Lycee le 9 thermidor an III r 
cours de .litterature ancienne et moderne. Tome VII. 
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einzige Tummelplätz dieſes bloß für thöricht gehaltenen Un- 
fugs; aber Gewinnbarkeit, Strafloſigkeit und revolutionäre 
Schreibſeligkeit erzeugten in mehrern Kantonen Gehülfen 
und Mitbewerber. Da, wo von jeher geſetzliche, ſelbſt unbe- 
ſchränkte Preßfreyheit beſtanden hatte, erhielt ſich das 
Gefühl des Schicklichen und Rechtlichen am längſten; am 
plötzlichſten verſchwand es, wo die Obrigkeiten engherzi⸗ 
gem, und doch eitlem Preßzwange unmittelbar das Nie— 
derreißen aller Schranken folgen ließen. Neuheit, niedrige 
Gemeinheit, noch nie gehörte Dreiſtigkeit populariſirten 
dieſe Blätter. Das Volk las ſie mit der gleichen verdacht⸗ 
loſen Begierlichkeit, mit welcher die Höflinge Ludwigs XVI. 
die Schriften Voltaires und Anderer einſchlürften, die ihr 
Verderben vorbereiteten. Solchen Treibern war nun das 
Volk in fo weit hingegeben, als niemand ſich mit Namen⸗ 
loſen, denen keine Beſchimpfung zu grob, keine Lüge zu 
unverſchämt war, in Streit einlaſſen wollte; und die We- 
nigen, die das Volk zu belehren fuchten, fchrieben nicht im 
Dolfstone oder blieben ungelefen, weil nichts Sonderbas 
ves und Auffallendes an diefer Leferey gefunden ward. 

Ueber das allmählig ducchgreifende Einwirfen ‚der fo 
geftalteten Deffentlichkeit walten nicht zwey Meinungen in 
der Schweiz; nur denken einige, daß fie ohne die Julius⸗ 
tage zu Paris unſchädlich verhallet wäre; wir aber glau- 
ben faft, daß die Sulinstage den Ausbruch bloß befördert 
haben, daß die Grundfefte republifanifcher Regierungen, 
Zutrauen, nun einmal. untergraben war; daß umgekehrt 
die Suliustage ohne diefe Zeitungsheke gar feinen Eindrud 
auf die Schweizer gemacht hätten, oder vielleicht den, 
daß der Eifer für Handhabung ihrer noch weit freyern 
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Verfaſſung durch das Beyſpiel der Franzoſen eher geſtei⸗ 
gert worden wäre. . 

Problematifcher mag die Frage feyn: ob eg den Re⸗ 
gierungen nicht an Umſicht und Entſchloſſenheit gefehlt 
habe; ob fie die drohende Aufreizung nicht früher mwürdi- 
gen, ihre Stellung gegen dem Volle erwägen und die Ka- 
traftophe vorſehen, oder ob fie unthätig das ungefähre Aus⸗ 
brechen des politifchen Wirrwarrs und die Stunde des 
Unvermögens abwarten ſollten. Mit den gewöhnlichen 
Mitteln, mit bloß fteifem Einfchreiten war freylich nichts 
zuthun, zumal in unfern Fleinen Staaten, wo die eine Regie- 
rung geradezu das begünfligte, was die andere niederwarf, 

und wo von einem Beifte des Bundes gar feine Spur mehr 
“vorhanden war. Ueberhaupt fehien man nicht zu wiſſen, 
daß die Zeit ſich nicht immer zum SHerkommlichen. fügt, 
und daß Regenten e8 verfiehen müflen, ungezwungen aud) 
der Zeit das Thunliche und Billige nachzugeben und ihrer 
‚vöffigen Berdorbenheit mit vereinter, Klugheit und Energie 
vorzubauen. Allein, wie immer wir die unmwiederbringliche 
Bergangenheit beurtheilen, müſſen wir num wieder von 
der Zeit, von der Mäßigung der Parteyen und der Be— 
fonnenheit des Volks erwarten : ob die gemwaltfame Auf 
regung endlich doch noch Beſſeres herbey führen werde, 
oder ob fich die Anficht eines gefchägten deutfchen Blattes 
(Mekarzeitung im Detober 1832) erwahre, welches den 
Schweizern bloß die fosmepolitifche Abficht zutraut, allen 
Volkern einen vechten Efel vor politifchen Revolutionen 
beyzubringen. | | 

Wahr ift es, die Schweiz ift noch (im Jahre 1832) 
ſehr ferne von dem ruhigen, gefeßlichen, Eräftigen Zuftande, 
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‘den finnige, edle Völker ſich wünſchen Eönnen. Mit we— 
nigen achtungswerthen Ausnahmen war Aenderung die ei- 
gentlihe Priebfeder der erften Urheber der Bewegung. 
Wo diefe den Abfichten nicht vollſtändig entfprach, wurde 
die Unruhe fort und fort unterhalten, und felbft das Herz⸗ 
biut der Eidgenoffenfchaft in fieberifhe Wallung getrieben. 
Dem Volke unterlegte man, je nach feinen Verhäftniffen 
und Neigungen, zweyerley Zwecke. In den einen Kantonen 
follte das vepräfentative Syſtem von ariftofratifchen Schla- 
‚den gereinigt werden. Es gelang, und mag gedeihen, je 
nachdem man mehr oder minder redlih, und ohne Bey— 
mifchung fremdartiger Theorien dabey zu Werke ging, und 
weifes Maß zu halten verftand. In den andern molite 
man dasfelbe mit demofratifchen Ingredienzien verfeken, 
um die Geluftigkeit der Menge für die Neuerung zu ge: 
winnen. Damit denaturirt fich aber das vepräfentative 
Syſtem, und es entfteht ein Amalgam von widerftreiten- 
den Kräften, das noch in feiner Zeit und bey Feiner Na— 
tion beftehen konnte. Repräfentative. Demokratie ift ein 
Unding wie der Hircocervus der Xateiner.. In der re 
präfentativen Verfaffung fteht dem Volke die Hut derfel- 
ben zu, und die Wahl feiner Stellvertreter, die in feinem 
Namen die höchfte Gewalt ausüben, und der Verfaffung 
eine heilbringende Richtung geben follen. In foweit wird 
das alte: Tout ponr le peuple, rien par le peuple, für 
das dem Volke felbft erfprießlichfte gehalten. In der De- 
mofratie hingegen vegiert das Volk; die vom Volke Ge- 
wählten find bloß feine Beamteten. Darum taugt dieſe 
Regierungsform nur für ganz Eleine Völkerfchaften ; bey 
geößern, in welchen das Volk-nicht in Maffe handeln 
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fann, wurde fie nie verfucht,, und für eine falfche, gezwun⸗ 
gene, unnatürliche Form gehalten, die nothwendig Rei- 
bungen und Stodungen in dag Öffentliche Leben bringen 
müffe. | 

So mannigfaltig nun die Gebrechen, die Meinungen, 
die Begierlichkeiten, fo ungleich die von den Regierungen 
dargegebenen Biößen, fo verfchieden hiemit Veranlaffung, 
Bormände, Triebfedern, Mittel, vermuthlich auch die Fol- 
gen aller Bewegungen in der Schweiz feyn mögen, die Er- 
fhütterung war nur Eine; die erfte Impulfion war allen 
gemein. Der gleiche Weberreiz hatte allenthalben den Pa- 
triotismus des Volkes überfpannt, und das geblendete Volk 
den Neuerungsluſtigen hingegeben, die, mit zeitgemäßen 
Reformen unbefriedigt, auf unbedingte Umwälzung bin- 
trieben, uͤnd beſonders in der öſtlichen Schweiz, mittelſt 
gedungener Zeitungen, durch verkehrtes, rabuliſtiſches und 
leidenſchaftliches Auffaſſen der freyfinnigen Ideen eine ge- 
fährliche Volksſtimmung erregten. 

In der Geſchichte des Kantons Thurgau, die wir 
nun ganz einfach zu erzählen gedenken, auf dem Schauplatze 
der erſten Betriebe und Bewegungen, mangelt es nicht an 
Stoff, das Urtheil über dieſe Anſicht zu begründen, und 
die erſten Entwickelungen des radikalen Keims im Vater⸗ 
lande zu beobachten. 

Schon in den Mediationszeiten brütete anfänglich im 
Thurgau ein ſtilles Mißvergnügen über manches, das doch 
nie zur Volksſtimmung ward, und den beſſern und ver⸗ 
ftändigern Zheil der Einwohnerfchaft nie ergreifen konnte. 
Der im Jahr 1798 bey den niedern Claſſen der Öftlichen 
Schweiz erwechte Trieb zu reiner Demokratie war bey vie: 
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fen noch unerlofchen; auch bleibt es immer und ewig un- 
möglich, daß bey dem Beten der Gefammtheit ‚jeder feine 
volle, individuelle Rechnung finde; wer es aber nicht über 
fi) vermag, dem Gemeinmwohle etwelche Begierlichkeiten 
zu opfern, ift ein fchlechtes, ſtörriſches Glied der bürger- 
lichen Geſellſchaft. Die in dad Wefentliche der Verfaſſung 
nicht eingreifende, gutgemteinte, aber gerade da am menig- 
ften paffende Abänderung der Wahlart im Sabre 1844. weckte 
die Murrer von 1802 wieder auf, und ließ das Mifver- 
gnügen breiten Fuß gewinnen. Die für:die weiten fran- 
zöfifchen Departements und ihre ausgezeichneten Wahl- 
eollegien wohl ausgedachten Formen paßten übel auf un- 
fere eigen Kreife, und gewährten die wünfchbare Zuſam— 
menfeßung der. großen Räthe durchaus nicht. Die Ean- 
didatenwahlen lieferten in der Schweiz im Allgemeinen 
feine erfreulichen Refultate, ließen aber dem Volke Spiel- 
raum zum wählen, und vielen Untüchtigen dann, gewählt gu 
werden. An die Stelle diefer theoretifehen Formen war nun 
eine andere geſetzt, bey welcher das Volk feine Rechte ge: 
kränkt glaubte. Doch auch diefe unpepulare Form er— 
jeugte noch. Feine allgemeine und andauernde Unjufrieden- 
heit; dagegen bildeten fi von Sahr zu Jahr mehr und 
mehr vielerley vereinzelte, und zwifchen fich fo abftoßende 
Beſchwerden, das jede Gewähr unvermeidlich eine Beein— 
trächtigungsflage anderer nach ſich gejogen hätte. Nie wa- 
ven dieſe Befchwerden genau beftimmt, nie allgemein, höch- - 
fiens vereinzelt wurden fie an die Behörde gebracht; Pe- 
titionsrecht umd freye Preffe waren in der Urheimath der 
Freyheit noch fremde und unbefannt. Die ſo erſtickten Kla- 
gen erzeugten aber ein unfteres Unbehaglichfeitögefühl bey 
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dem Volke, das die Feinde des Beſtehenden zu unterbaf- 
ten bedacht waren, und das fich nach und nad) in wirt. 
lich bedenklicher Progreffion ausdehnte. Dadurch mußte 
die Stellung der Regierung endlich und endfich äußerſt 
mrhfelig und drückend werden. 

Sn der Appenzellergeitung war es feit mehrerer Beit 
darauf angelegt, diefe bittern Gefühle zu nähren, groß 
zu ziehen und die Mißvergnügten zur Thatkraft zu -begei- 
ftern. Die bekannten Sprecher in diefem Blatte hielten 
ihre Abſichten nicht hehl, und bezeichneten den Kanton Thur- 
gan, der ſchon an fich felbft ihre Bielfcheibe war, als den 
geeigneteften, die erfte Volksbewegung zu erregen, die 
dann von diefem Brennpunfte aus unfehlbar auch andere 
Kantone ergreifen müffe. Als die Spannung den berech- 
neten Höhegrad erreicht hatte, ging man unmittelbar auf 
den Zweck los, und verdeutete, daß der Sitz aller Uebel 
m der Verfaffung liege. Deffen war aber eine überivie- 
gende Mehrheit rechtlicher und befonnener Thurgauer nicht 
überzeugt, und ohne die von den Suliustagen ausgegangene 
Aufregung hätte man es da kaum zu einem wirklichen Aus- 
bruche der Gährung bringen mögen. 

Der Gefchichtfchreiber würde den Urheber und Lenker 
der hieraus erfolgten Begebenheiten nicht namentlich be- 
zeichnen, wenn derfelbe minder laut vor Volk und Vater⸗ 
land aufgetreten wäre, und wenn hiftorifche Zurückhaltung 
über das offenfundige Hauptorgan fo michtiger Berhält- 
niffe nicht als übel angebrachte Affectation gedeutet wer- 
den müßte. 

Thomas Bornhauſer (die Sdentität des Vorna- 
mens erinnere gleichwohl an feinen Münzer, und an kei⸗ 


420 

nen Mafaniello) war enangelifcher Pfarrer in Matzingen. 
Sein ausgezeichneter, intellectuellee Werth machte ihn fä- 
big, einen .eben fo hohen moralifchen zu erreichen. Aus 
den Gebieten der Gefchichte und der Dichtung hatte er 
eine reiche Ausftattung von. Idealen aufgenommen, und 
durch feine Geiftesüberlegenheit eignete. er fih zum Mann 
des Volkes, in deſſen Vorurtheile er einging, und das hin- 
wieder an feinen Träumereyen (?) Gefchmad fand, weil 
ſich diefe fo emfig mit den aus jenen erzeugten Klagen und 
Wünfchen befchäftigten. Den Advocat Eder hielt man für 
feinen Handbieter, amanuensis. eine übrigen Sünger 
ſtanden meiftens tief unter ihm, merkten fich aber, daß fie 
fi) felbft .emporheben, wenn fie ihn auf die höchſte Stufe 
der Popularität bringen; dazu waren fie fich alfo felbft die. He- 
bei. Bornhauſer hat nicht bloß zum Weder, er hat auch 
- zum Gefeßgeber feines Kantons fich erhoben ; die neue Ver: 
faffung ift beynahe ausfchließlich fein Werk, und die Thur-. 
gauer mögen ihn wohl ihren Solon nennen, wenn Erfolg 
und Erfahrung die Schöpfung eines Weifen bezeichnen. 
So getheilt indeſſen noch ihre Urtheile über Meifter und Wert 
find: das Urtheil der Nachkommen wird einmüthiger feyn. 
Die Gefchichte fol die Reinheit feiner Abfichten, und die 
Beweggründe, ‚welche ihn verleiteten, fich eine fo große, 
folgenfchwere, feiner Erziehung, feinen eingeübten Vor⸗ 
fenntniffen und feinem Berufe fremde Rolle anzumafen, 
nicht unterfuchen ; die Grundſätze aber, von. welchen ber 
einflugreiche, unternehmende Mann ausging, feine Weife, 
alles höher Stehende zu würdigen, und der Geift,. den 
er ausfprühte, der ihm vielleicht felbft überwältigte, und 
dev das Loos eines glücklichen, von der Natur mit faſt 
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verſchwenderiſcher Güte ausgeftatteten Volkes, auf nicht 
zu berechnende Zeiten entſchieden hat. Dieſe ergeben ſich 
am beſten aus ſeinen Schriften, Reden und Handlungen; 
wie Können indeſſen nicht irren, wenn wir. der Schilde— 
rung. feines beyfallreichen Biographen etwelche Züge ent- 
nehnten, unter welchen Boruhauſer die Staatsverwaltung 
des heimathlichen Kantons, und feine der- 
ſelben darzuftellen für gut fand. 
| „Der große Rath, — fo fchreibt der Biographe*) — 
„wurde von Jahr zu Jahr fiummer, der Feine Rath will- 
„kührlicher, der Schleyer, in welchen diefe Verwaltung fich. 
„hüllte, dichter, der Mepotismus. offener, die Volkserzie⸗ 
„hung lag darnieder, die directen Abgaben nahmen ab, die 
„indiverten zu, und mit Borliebe wurden die Ueberreſte des: 
„Feudalweſens gepflegt umd verſtärkt. Das Volk fühlte 
„ſich unbehaglich, und maß den Perſonen bey, was Feh⸗ 
„ler des Syſtems war; tiefer blickende Männer erkannten 
„zwar den Sit des Uebels, aber fie ſchwiegen; das thur- 
„gauiſche Volk fchien ihnen keines Aufſchwungs für die. Frey—⸗ 
„beit fähig, oder fie fanden ihre Rechnung bey Bevor⸗ 
„mundung desſelben. Anders dachte und handelte 
„der, Pfarrerin dem Heinen Dorfe Mabingen. 
„Es ward ihm warm um’s Herz, als er die Natternbrut 


*) ©. ‚Eonverfatipndfericon der neyeften Zeit und Literatur, Leipzig. 
bey Brockhhaus, 1832, drittes Heft. S. 275. — Man hat in diefer Bios 
graphie, und in einer — desgleichen, Buchſtaben B. S elbſt⸗ 
biographien wahrzunehmen gemeint; einige wollen der Sache gewiß 
ſeyn, dann wären ed Selbft- Pansgprifen. Wie es ſich nun immer mit 
Diefen Angaben erhalte, fo müffen dieſe Schildereyen doch ‚die Producte 
bon Freunden uud Geiftesverwandfen ſeyu, welchen es an en | 
Mittheilungen nicht ermangelte. 

Schweiz. Annalen. 1. 28 
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„der Ariftotratie (Klingt wie Ultramontanismus in Berlin 
„klingen würde) .im jungen Lande der Freyheit fih. ein . 
„niften Tab, und er befchloß fchon im Jahr 1836 (das 
„frühe Vorhaben iſt bemerkenswerth) eine Reform der 
„Berfaffung herbeyzuführen, koſte es was es 
„wolle.“ — Er wirkte auf Volk und Regierung zugleich, 
— fährt d der Biographe fort — bediente ſich mehrerer fe - 
fentlicher Blätter, Unfreyes und Schäbliches hervorzuziehen. 
Sein Anfehen-ftieg; er benutzte die Gängervereine, um 
das Volksleben zu weden, befämpfte eine wirklich etwas 
paradore Flugſchrift in der Appenzellerzeitung, und wählte. 
fich diefe die thurgauifche Staatsverfaffung zu beleuchten, 
deren ariftofratifcher Mechanismus big jetzt unfichtbar ge- 
blieben war. — Ariſtokratie war freylich im Thurgau fo wenig 
befannt, daß viele, wenn fie genennt wurde, meinten, Man 
fpreche von einem Befpenfte; allein Bornhaufer: hatte ge⸗ 
fprochen, und man glaubte. Man Fans ihm (feine Tüch⸗ 
tigkeit als Staatsbaumeifter beyſeits) mit Gerechtigkeit Die: 
Anerkennung nicht verſagen, daß er nicht der gemeinen. 
Claſſe von Coryphäen beyzuzählen iſt, die bloß die heilloſe 
Gabe beſitzen, Leidenſchaften und Ungeſtüm aufzuregen; ſon⸗ 
dern, daß er es verſteht, den Strom der Bewegung zum 
Ziele hinzuleiten. | 

Als es endlich auf die — Eefchütterung i in Geant- 
reich, die allgemeines Zucken auf dem Feſtlande -verur- 
fachte, auch in der Schweiz gelungen war, die Mißftim- 
mung, wo fie noch fhlummerte, aufzurütteln, und wo fie 
fhon gereizt war, in thätige Gaͤhrung zu bringen ; als es 
an der Zeit war, dem Vorhabenden einen Schein zu ges. 
ben, als die Mesmer, die Caglioftro’s und andere große 
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politifche Schaufpieler: zum öffentlichen Auftreten vorbe— 
reitet waren, da gab Bornhauſer das erſte, Öffentliche und 
deftimmte Signal zu Concentrirung der Streitkräfte durch 
feine unter das Volk geworfene Schrift: Weber die Ver: 
befferungderthurgauifhen Stantsverfaffung. 
(Teogen, int Detober 1830.) Damit eröffnete fich das 
Drama, und wirklich ging von da am alles theateralifch zu. 
Bornhauſer fpricht bündig, kraftvolb, anziehend und hat 
feine eigene Sprache für jeden, auf den er wirken will; 
vorab für das Voll. Sein Biographe vergaß die tüchtige 
Schlußſtelle nicht: „der Hahn hat gefräht, die Morgen» 
„röthe bricht an, Thurgauer, wachet auf, gedenft euerer 
„Enkel, und verbeffert die Verfaffing !” - Sie ward bald 
allen Bewegungsluſtigen an Thur und See zur MRitors 
nelle ihres Lieds, und felbft ein a Supfeefeger 
eh fie verewigt ! 

Wir treten nicht in den Inhalt der PER er 
ergibt fi) aus allen Momenten des gefchichtlichen Her» 
ganges. Gemäfigte und- befonnene Männer haben fie be- 
antwortet, mit aller Achtung, die der Berfaffer- wünfchen 
konnte, mit unzweydeutiger Ergebenheit an die Sache der 
Freyheit, doch die Spreu rednerifchen Prunkes, ſtürmi⸗ 

ſchen Aufreizens, ſophiſtiſcher Gewandtheit und ſchnöde Ent⸗ 
ſtellungen von wirklich gediegenen Wahrheiten ernſt und 
ohne Bitterkeit abſöndernd. Aber was vermögen Mäßi—⸗ 
gung und Beſonnenheit in hochbewegter Zeit auf die Menge? 
„Der Hahn hat gekräht“, damit iſt alles gefagt. Wem 
ſoll die Morgenröthe zumider ſeyn, wenn kein brennendes 
Feuer derſelben von TON en — on 
Abend ift?. | 
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Bald darauf fehrieb Bornhaufer in allgemeinerm Ge 
achtskreiſe feine Theorie: „Ueber Zuſammenſetzung des 
„großen Raths in den Kantonen mit. vepväfentatiner Ver⸗ 
„faffung.” Nach dem geringen Beyfall zu urtheilen, den 
ſeine thurgauiſchen Verfaſſungs⸗Combinationen anderswo 
erhielten, würden ihn ſelbſt die, welche ihn als Wecker und 
Führer einer durchgreifenden Volksbewegung nie hoch genug 
zu feyern meinten, doch ſchwerlich zum Geſetzgeber der 
Schweiz erkieſen; allein da hatte er ein bereits allgemein 
beliebtes Thema, das der vollſtändigen und ausſchließlichen 
Volkswahlen, dag der ſtärkſte Hebel ſeyn ſollte, allenthalz 
ben alles. Beftehende umzuwälzen, in eine tief durchgedachte, 
fchimmernde Theorie gebracht, die ſchwer zu widerlegen 
war, ſobald man in ihr Unterlager, die Theſe von Volks 
fouverainetät unbedingt, und mit Benfeitöfegung der aus 
der Wefenheit der Staaten und den Bedürfniffen der Völker 
felbft nothwendig her vorgehenden Modificationen, eingegan- 
gen war; auch konnten die evidenteften Demonftrationen 
bey der Menge keinen Eingang mehr finden. Die neu⸗ 
populare Philofophie verhält fich zu den Völkern, mie ver» 
‚Hätfchelnde Mütter zu ihren Kindern, denen fie für et- 
‚msiche Lieblofungen tüchtige Indigeflionen beybringen. Da - 
wo, wie in den Aggregaten des Staates der Geift uner- 
läßlich prävaliren muß, ift es gleichwohl verberblicher Mate 
zialismus, den Bau mit groben und voben Efementen auffüb- 
ven zu wollen. Wenn die eingeführten Wahlformen nicht im⸗ 
mer der beften Theorie entfprachen, fo waren andere denkbar, 
die nicht bloß die Rechte, fondern auch die Wohlfahrt des 
Volks bezweckt hätten; dem Schweizervolke muß weniger. 
an Heinen Ehrenberechtigungen, als daran gelegen feun, 
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daß es bey voller Freyheit und bürgerlichen Rechtsgleich⸗ 
heit, nach rein republikaniſchen Grundfätzen, aber weiſe 
und einſichtsvoll regiert werde. Allein bey dem auf Kennt: 
niffe und Verdienſte rückfichtlofen Syſtem ift zu beforgen, daß 
nach einem halben Jahrhunderte eben fo viele Rückſchritte 
aufzuzählen ſeyn werden, als von dem jüngftvergangenen 
Fortſchritte aufzuweiſen ſind. 9 

Die Verfaſſung vom 28. Juli 4844 hatte eine fehr ver- 
wickelte Wahlart idealifirt, die mit der reinen Theorie bon 
Stelivertretung des Volkes in diametralem Antagonigmus 
ftand. Don hundert Mitgliedern des großen Raths wähl- 
ten die Kreiſe zwey und dreyßig unmittelbar, und die gleiche 
Zahl verdreyfacht zu bloßen Candidaten; dann wählte ein 
Wahl-⸗-Collegium, aus dem kleinen Rath, neun von dem 
Obergerichte felbfigewählten Mitgliedern desfelben, neun 
durch Wahl und Loos bezeichneten Grofräthen, und fechs⸗ 
zehn der reichſten weltlichen Güterbeſitzer zuſammengeſetzt, wie» 
der zwey und dreyßig Mitglieder. Von den weitern ſechs und 
dreyßig ernannte der große Rath vier und zwanzig aus der 
von den Kreisverſammlungen gebildeten Candidaten-Liſte, und 


*) Die blohe Bergleihung der bishinigen Reſultate ber Direct: und 
indirecten Wahlen ift fprechend auch über diefed Beſorgniß. Seiner Zeit. 
wurde dem Verfaſſer der Theorie das Paradore feines Lehrfatzes ſchon in 
feinem ſelbſteigenen Gefländniffe gezeigt: „daß den Bürgern, Die am mei⸗ 
„fen zu den allgemeinen Laften befragen , billig "ein größerer Einfluß zu» 
„fomme, und daß es fiir Die ganze Gefellfchaft gebeihlich fey ; wenn Die, - 
„welche das meiſte Intereſſe an. der. öffentlichen Wohlfahrt ‚haben‘, vor⸗ 
„züglihen Antheil au der Wahl der Stellvertreter. nehmen,” ‚und da er, 
der wohl twiffen muß, wie wichtig es fey, die größt mögliche Maffe bon 
Licht, Einſichten, Keuntniffen und Erfahrungen‘ in den oberflen Behör- 
den zu vereinigen, ſelbſt zugiebt:. „Daß es. dem Wolfe wohl an: Einficht 
„fehlen könnte.” 
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frey aus. allen wahlfähigen Kantonsbürgern- noch zwölf auf 
den Doppelvorfchlag einer von. ihm. aus drey Mitgliedern 
des Eleinen und ſechs des großen Raths zufammengefehten 
Borfchlags- Commiffion. Die Intervention dev. großen 
Käthe, die vom Volke ausgegangen find, fand. fich in feinem 
Widerfpruche mit mohlverftandenen Principien der Volks⸗ 
bertrefung, und brachte dieſe ihrer wahren Beftimmung 
näher. - Eher ließ es ſich in dev Regel. gegen die Antheil- 
nahme der Regierenden, ‚der zu Eontrollivenden, Einwen- 
dungen machen. Ueble Folgen ergaben: fich indeffen nicht, 
und felbft der angedichtete Nepotismus. wäre dag Eleinere 
. Mebel, ald der ärgerliche Trödelmarkt, der, ins allgemeinfte 
gefprochen, nicht felten-bey directen Volkswahlen getrieben . 
wird. Diefes böfe Uebel beyfeits, verfehlt Die. YIlgemein- 
‚ heit directer Wahlen, wo das Volk fie nicht-in Maffe vor- 
nehmen kann, ihre Zwecke vollſtändig. Bey in allen Win⸗ 
kein eines Landes zerſtreuten Wahlen werden die augge- 
zeichneteften, nützlichſten Männer wegen Nebenumftänden 
von Heimath, Wohnort u. ſ. w., oft übergangen; die 
zwecmäßige Zufammenfeßung von Kenntniffen und. Kräften 
geht verloren; ftatt Kantonsräthen erhält man precaire 
Kreis» Deputirte, und fo muß der Kantonalgeift unfehlbar 
in einen föderaliftifch - egoiftifchen ausarten. 

Indeſſen bot die Zufammenfeßung des Wahieollegiums, 
an welcher leicht eine ariſtokratiſche Mißfarbe zu finden 
war, eine ſehr ſchwache Seite dar, die mit voller Zuver⸗ 
ficht auf allgemeinen Beyfall angegriffen werden konnte. 
Neben dieſem in guten Treuen auf beſſere Wirthſchaft 
abgeſehenen, aber etwas gothiſchen, mißfälligen Angebäude, 
das leicht wegzuräumen war, ohne die Fundamente des 
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Hauptbaues zu unterwühlen, betrafen die nicht immer ein⸗ 
müthigen,, aber nad) und nad) ind Saute.getriebenen Klagen 
der Thurgauer Gegenflände, die ganz im Gebiete der Ge 
ſetzgebung lagen, welche, fo erhebliche. Gründe fie auch 
früher zurüdgehalten haben mögen, dach den allgemeinern 
Willen des Volks. (der Hahn hatte ja gekräht) gewiß mög» 
lichſt berückſichtigt haben würde. Diefe Inuten: Stimmen 
bezichtigten vornehmlich die Initiative des Heinen Raths, 
fein Auffichtsrecht über das Suftizwefen, das Zögern eines 
Eivilcoder, das Ehehaftengefek und den Straßenbau. Ueber 
alle diefe Klagen, die nicht unbedingt zu verwerfen find, 
findet. ficy bereits etweldhe Auskunft in dem Berichte, den 
wir über die Staatsverwaltung vorangehen ließen, welche 
‚wie freylich, um Entitellungen zu entgehen, nicht ſowohl 
‚den im Volke ausgeftreuten. Recriminationen, als den von 
Zeit zu: Zeit an den großen Rath gelangten, offenkundi⸗ 
gen Darfiellungen entnommen. haben, deren Wahrheit in 
ruhigen Zeiten nie angetaftet werden wird. 
.- . Die SInitistive, eine weife. Anordnung für Republi- 
fen, wird wahres Erforderniß in..einer braufenden, ga: 
Ioppirenden Zeit, und für zahlreiche, nie gründlich genug 
unterrichtete Verſammlungen, die- oft in wichtigen Din- 
gen durch die emphatifche Rednergabe eines Halbwiſſers 
zu. den grellſten Inconfequenzen hingeriffen werden. Noch 
nie haben fidy die Beyſpiele davon fo häufig und. bedauer- 
lich) aufgedrängt, als eben jetzt. Sndeffen. verhütet die 
anbedingte Snitiätive, wie fie bereits in der, dem Rufe 
von Liberalität noch nicht entfallenen Bermittlungsacte auf: 
geſtellt ift, zwar das raſche Eindringen von Schlechtem; fie 
mag aber auch manches Gute verhindern, und beftchendem 
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Böfen zur: Hanbhabe werben. :. Die. vier , obgleich minder 
liberal geheißenen, DVerfaffungen der Kantone St. Gallen 
und Zeffin vom Jahr 1814 gaben dem großen Rath gegen 
ftarre Borfchlagsverweigerungen eine Waffe in die Hand; 
und doch bat der Kanton St. Gallen vor mehrern Sah- 
ren, durch Einverftändniß der oberften Behörden den Ein- 
fluß der großen Räthe auf die Gefehgebung noch mehr 
verfiärkt; der Kanten Zürich folgte auf dem gleichen re 
glementarifchen Pfade. . Im Thurgau hatte der Heine Rath 
ſchon zur Medintiongzeit etwas, doc, für .unfre ‚Zeit. nicht 
genug gethan. Er ließ die eingereichten Dorfchläge mit 
einer Commiffton des großen Raths erörtern, und meiftens 
wurden die beliebten Abänderungen. dem großen Rathe nach⸗ 
träglich vorgelegt. Weber den. Entwurf wichtiger Gefe- 
Kesvorfchläge wurden Oberamtmänner und Gerichte. vor⸗ 
läufig einvernommen. Diefes Wenige, verglichen: mit der. 
Hebung der meiften Kantone, zeugt > bon feinem Im 
herriſchen Geifte. 

Unbedingte Gewerböfreyheit fteht mit dem Eigentum, 
und mit dem Fortlommen mancher Gewerbe felbft. in fo 
ſchroffer Abſtoßung, daß fie in allen Kantonen wohl für 
die ſchwierigſte Aufgabe gehalten werden dürfte. Gfeich- 
wohl hatte dag viel verfchriene, thurgauifche Ehehaften-Ge- 
feß bereits fo wefentliche Modificationen erhalten; daß eg 
als ein dürftiger Borwand zu gänzlicher Umwälzung erfchei- 
nen.muß, befonders wenn man den noch bey der DVerfaf- 
fungsberatbung eingefommenen Petitionen gegen unbebingte 
Aufhebung besfelben auch billige Rechnung tragen will. 

Ueberhaupt ergibt ſich aus den auf die Aufforderung 
der Berfaffungg - Eommiffion: eingegebenen Wünfchen ‚und 
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Vorſchlägen, daß dem thurganifchen Publieum nicht Um⸗ 
ſturz der Verfaſſung, ſondern Abänderung etwelcher Ge⸗ 
fetze, und Abfaſſung neuer, dann die Erleichterung eini⸗ 
ger Abgaben, und verhältnißmäßigere Abtheilung derfelben 
zwiſchen ben mehr und minder bemittelten Elaffen am Her: 
zen lagen. Umſonſt hatten jchon im September Born- 
hauſer und der jetzige Regierungsrath, Dr. Merk, verfucht, 
ihren Reformprojecten bey der gemeinnüsigen Geſellſchaft, 
die gewiß aus Notabilitäten zufammengefegt ift, Eingang 
zu verfchaffen. Leichter flimmt und überfpannt man die 
niedern Claffen, die dann in ftürmifchen Zeiten ausfchlieh- 
lich das Volk heigen. Nicht bloß waren dem Heinen Rathe 
diefe Betriebe nicht unbefannt; er war. bereits zuläffigen 
Berfaffungsveränderungen nicht abgeneigt, und für. die 
Ideen von Aufhebung dev Wahlkolfegien, unbefchränkterer 
Macht des großen Raths im Sache der Gefekgebung, und 
Türzern Amtsdauern allgemach gewonnen; allein er wollte, 
am nicht bloß das bewährte Bute durch Schwäche und Un- 
klugheit zu verderben, nichts übereilen, und mit dem. be 
fonneneen Theil des Publicums ganz einverflanden feyn. 
So kam der Beine Rath, der bis zu Bornhaufers offenem 
Auftreten nicht unpopular war, in. den Dal eines u 

den der Tod überrafcht. 

Die erften VBeranlaffungen zu etwelcher Mißſtimmung, 
die künſtliche Weiſe fie zu ſteigern, die Zriebfeder, das 
primum movens ber völligen Gährung mußten wenigftens 
in einem ‚farbelofen Schattenriffe dargefielt werden, um 
begreiflich zu machen, wie diefes Volk fo leicht vor allen 
‚andern aus in Bewegung zu.feen war, und wie es einem 
in diefer Hinficht mehr als beruflofen Manne: gelang, ſich 
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ſolche Gewalt tiber die Menge anzueignen. Gie find Das 
Weſentliche an der Gefchichte der thurgauifchen Unruhen; 
fie bilden den Knäuel, der dann mehr oder minder. ver- 
worren abgebafpelt wurde. Die Ereignife , die wir zu er⸗ 
zählen haben, find ganz einfach, was ſte ſeyn mußten, und 
ihr Refultat war das, welches zu etwarten war, ein neuer 
Knänel von weitern Refultaten, die fh wet Zeit und 
Weile felbit abwinden werden. 

Der mit dem glücklichſten Erfolge gekrönte Widerſtand 
der Menge gegen die gleich unxechtmäfßig und unklug han⸗ 
deinde Stantögewalt in den Parifer Suliustagen hatte nicht 
bloß den- allgemeinften Subel alles Schweizervolkes, fon- 
dern manch ernfihaftes Nachdenken bey feinen Regierum- 
gen geweckt. Die tburgauifche mar vielleicht Die erſte aus 
allen auf wirkliches Einfchreiten bedacht, und hatte eine 
Commiffion aus ihrer Mitte beauftengt: über zuläffige 
Berbefferungen des glücklich beftehenden Verfaſſung, und 
befonders über Abänderungeh in der Wahlferm ein Gut⸗ 
achten einzureichen und in bdemfelben die Modiſicationen 
anzugeben, welche an der bisherigen Berathungsform 
des großen Raths bey Behandlung der dieffalls demfelben 
‚vorzulegenden Borfchläge empfehlbar feyn dürften. Auch 
der Eleine Rath felbft berathfchlagte beynahe in jeder Si— 
kung die empfehlbaren Revifionspunkte ; allein der Augen- 
blick war ſchon eingebrochen, den das Volk für .erfprieß- 
liche Verbeſſerungen feines Rechtszuſtandes für günftig 
achtete, in dem es aber ein Leichtes mar, dasſelbe 
durdy Mittel, welche zu allen Zeiten der öffentlichen Ord⸗ 
nung zumider und für die Ruhe des Vaterlandes gefähr- 
dend find, irre zu leiten und zum Haſſe der DVerfaffung 
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und. der Obrigkeiten, ja an — gegen beyde 
aufzuregen. 

Noch ein zufaͤlliger Umſiand verwickelte die m chten 
der Regierung, und machte ihren Standpunkt ſchlüpfriger. 
Mit dieſen Aufregungen traf eben der Zeitpunkt der Er—⸗ 
neuerungswahlen für die eine austretende Hälfte des. gro⸗ 
fen Rath zuſammen. Diefer- hatte beveits-in feiner Som- 
merfitung die achtzehn Mitglieder aus feiner Mitte bezeich- 
net, deren Hälfte das Loos in das Wahleollegium beru— 
fen. follte. Die Regierung erließ alfo am 2. October 1830 
einen Beſchluß (Deeret), um die Wahlen der Kreisyer- 
fammilungen nad) Nen conſtitutionnellen Vorſchriften anzu⸗ 
ordnen. In demſelben erklärte fie ſich von der Nothwen⸗ 
digkeit zweckmäßiger Abänderungen in der. Wahlart über- 
zeugt und entfchloflen ‚den wichtigen Gegenftänd beförder- 
lichſt bey dem großen Rath einzuleiten. Die verfaflungs- 
mäßige Wahlform zu fusfpendiven oder abzuändern, er⸗ 
fannte fich. der Eleine Rath keine Befugniß. Ohne geſetz⸗ 
gebenden Körper war ‘aber eine Reviſton der. Berfaflung 
auf ordentlichen Wege, und fein Widerftand der verant⸗ 
wortlichen, vollziehenden Gewalt gegen verfaffungswibdrige 
Anmaßungen gedenfbar. Allein eben diefes Berhältnig brachte 
den Störungsluftigen den Gedanken nabe genug, den kriti⸗ 
ſchen Augenblick zu benutzen und die Revifion dev Verfaſſung 
durch Bermweigerung des bey den Kreisperfammlungen ſtehen⸗ 
den Theils der Erneuerungswahlen den verfaffungsmäßigen 
Behörden, fomit dem. regelmäßigen Bang zu entfremden. 
Dem über feine Stellung zur Obrigkeit ſchon lange horaus 
irre ‚geführten, durch Schmeicheleyen eingenommenen, in’ 
feiner Kurzfichtigkeit ohnehin zum Mißtrauen geneigten, 
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gemeinen Mann war es leicht die Ubfichten der Regierung 
und ihre Beharrlichkeit auf vorläufiger Wiederergänzung 
der oberften Gewalt verdächtig zu machen, zumalen man 
auch auf Schwächen derfelben  befonders in dem gewalt—⸗ 
ſamen Zeitpunkt, rechnen zu können glaubte. — Mit die⸗ 
ſem einfachften der Mittel war der entfcheidendfte Streich 
unabwiendbar geführt. Der Biographe Bornhaufers zählt 
nicht weniger als zwey und dreyßig Kreiögemeinden, Bun 
die Wahlen verweigerten.*) ad 

Die Regierung, durch Verfaſſungsvorſchriften gebun- 
den, verfuchte das Aeußerſte, das noch in ihrer Macht lag, 
der Verfaſſung und ihrem Befchluffe Achtung zu verfchafe 
fen, und wendete fi) an das Volk felbft, um demfelben 
die Heiligkeit feiner Pflichten und die Reinheit ihrer Ab⸗ 
fihten begreiflich zu machen. Sie begleitete daher ihr De 
eret am 43. October mit einer Proclamation , welche wir 
als die treffendfte hiſtoriſche Darftellung ihres beſonnenen, 
aber von nun an unmögenden Einfchreiteng, fo wie det ge⸗ 
waltſamen Verumftändungen und der im Lande vorherr- 
ſchenden Stimmung in ihrem vollen Texte hier anführen. 


„Wir Landamnann ui Kleiner Rath des Kantons Thurgau, 
indem Wir die zur Erneuerung der einen Hälfte des Großen Rathes 
den’ Kreisverſammlungen zuſtehenden Wahlen durch ein beſonderes 
Decret veranſtalten, — ſehen Uns hinſichtlich der ſich kund geben⸗ 
den Aufregung gegen diejenige Vorſchrift der Verfaſſung, an welche 
Wir Uns hierbey zu halten Haben, bewogen, Unfere dießfällige An⸗ 





2) Zwey und dreyßig; alfo ale! Der vomantifihe Biographe ſagt nie 
zu wenig! Die berichtenden Oberamtmäuner müßten doch ſehr übel un⸗ 
terrichtet geweſen ſeyn. unbefangene Thurgauer lächeln jetzt noch, wenn 
man auch nur ben einee verweigernden Mehrheit der Kreiſe ſprechen will. 
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ordnung mit folgenden eruſten, aber vertrauensvollen Werten an Un⸗ 
ſere lichen Mibürger zu begleiten:“ 
„Seit einigen Monaten werden in unſerm Kanton, wie auch, ans 
derwärts, in Schrift und Rede feidenfchaftliche Angriffe geführt gez 
gen die befichenden Staatseineichtungen und. die mit der Handhabung 
der Geſetze beauftragten, ‚öffentlichen Gewalten. Seyen die zu: 
Grunde liegenden Albfichten welche fie woßen, immer mäffen Wir, 
und muß jeder Unbefangene mit Uns, den eingefchlagenen Weg höch⸗ 
lich mißbilligen. — Volksſchmeicheleyen, welche unfinnige WBünfche 
und Anmaßungen hervor eufen; Schmähungen und Berleumdungen , 
welche die Regierung in der öffentlidyen Achtung herab ſetzen; aufs 
reizende Uebertreibungen im Zadel über die gefegliche Orbnung, — 
find auf jeden Fall verwerfliihe Mittel, und legen eine ſchwere 
Schuld auf das Gewiſſen deffen, der dazu zu greifen fich vermißt! 

„Wahr ift jedoch „ daß in. der gegenwärtigen Berfaffung Einiges. 
wahrgenommen wird, mas der Verbeſſerung bedarf — was felbfl,. 
wenn es noc vor kurzem den herefchenden Begriffen entſprach, doch 
jest Shen ‚mit denfelben veraltert. Wir flimmen darüber dem Ur⸗ 
theil dee öffentlichen Meinung bey. Aber nicht früher konnte von 
Abänderung die Rede ſeyn, als feitdem das Bedürfniß dazu allge: 
mein anerfanıt iſt. Und nun ‚erfordert auch die Erörterung der. 
Art und Weile der Werbefferung ihre Friſt; denn in Linferee Mitte 
und in derjenigen, der gefeßgebenden Behörde, wie im Molke, koön⸗ 
nen und werden darüber der gegen einander abzumägenden und aus⸗ 
zugleichenden, verſchiedenen Meinungen, bey der nämlichen guten 
Abſicht, viele ſeyn. Oder welche Bürgſchaft für die Untrüglichkeit 
ihres Rathes findet ber Staat bey denen, welche ſolchen unter Trei⸗ 
ben und Drängen fo zunerfichtlich austünden ? Wer auch wird dar⸗ 
thun, daß aus den ſchon lange befichenden,, und Body erſt feit Fur- 
zem aufgededtten Mängeln ein zu empfindliches Unheil, ein zu un⸗ 
leidlicher Druck hervor gehe, um der Erfüllung der Prüht ruhiger 
Ueberlegung Raum zu laſſen?! 

„Die feit dem Jahr 1814 beſtehende Wahlart zu Beſetzung des 
Großen Rathes iſt weder den inneren Verhältniſſen des Kautons an⸗ 
gepaßt, noch aus dem freyen Willen feiner geſehgebenden Behörde 
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hervorgegangen. Sie beruht auf Anſichten von der Nothwendigkeit 
“einee Miſchung der Stände in der Stellvertretungs- Behörde, zu 
weicher.bey uns fogar die Elemente mangeln. Andere Kantone, mit 
einer der unferigen ähnlichen Verfaſſung, find uns bereits mit dem 
Bevſpiel der Abänderung voran gegangen. Diefe Wahlart if: alfe 
in jeder Hinficht unhaltbar geworden, und andere Beſtimmungen dar— 
iiber zu treffen, muß allerdings. eine der näckfien Aufgaben der Ge⸗ 
fengebung feyn. Aber diefelden, in Folge der eingangsgedachten Auf⸗ 
regung, mit folcher Beſchleunigung bey ihr einzuholen, daß eine 
nerbefierte Wahlart ſchon für die eben bevorfichenden Ernenerungswah⸗ 
len in Anwendung zu beingen feye, Halten wie weder für möglich: 
von Seite der beengten Zeit, noch für geboten von Seite der Dring⸗ 
lihikeit._ So fehlerhaft das. bieherige Wahlſoſtem feye, fo hat es 
doch — niemand wird dieß verneinen — zur Volksvertretung immer 
die vorzüglichern Männer des Volkes berufen, und wird ſolches im 
gegenwärtigen Augenblick ſicherer als je thun. Dagegen wiſſen Wir 
die Schwierigkeiten der Anbahnung von Abänderungen und den Ber: 
zug, den fie herbey führen mögen, nicht voraus zu ermeſſen, wäh⸗ 
rend Wir jeboch die Gefahr tief fühlen, mit der die Zeitumſtände 
den Kanton, — fo wie die Verantwortlichkeit, mit der fie Uns be⸗ 
drohen, auf den Fall, daß die Vollmachten des einen Hälfte der 
Mitglieder .erlöfchen würden, bevor die Ernenerung-efolgt wäre, und 
nun vieleicht im deingendften Augenblick ein Großer Kath gar nicht: 
beftände. —F 
„Nur eine Rücſicht Hätte Unſern dießfälligen Rathſchlag zu eis 
nem andern Ergebnifle führen können; die Beſorgniß nämlich ver 
einer Derweigerung dee Wahlen in einzelnen - Kreisverſammlungen, 
— alfo vor einem erflärten Aufſtande dieſer Kreiſe gegen die zur 
Zeit noch in Kraft befichende und durch den Bundesvertrag unter 
die Gewährleiftung der gefammten Eidgenoffenfchaft geftellte Verfaſ⸗ 
fung. Berne ſey indeffen von Und, in einem folchen Mißtrauen Un: 
fere Schlußnahmen zu begründen! — Mögen auch die ergangenen 
Aufreizungen.. hie und: da allzu empfängliche Gemüther- angetroffen 
haben; dennoch wird Beine. Thurgauiſche Gemeinde zuerft in der 
Schweiz das Beyſpiel der Empärung-geben, — Fein Thürgauer fein 
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Vaterland mit jenem Huſtande der Aufloͤſung aller bürgerlichen Ord⸗ 
nung bedrohen wollen, deſſen Schreckniſſe wir ſo eben mit Frauer an⸗ 
dere Länder heimſuchen ſehen! — Nein, davor bewahret unſern Kan⸗ 
ton jener Geiſt der Mäfigung und Beſonnenheit feiner Bewohner, 
welcher das Ungeheuer der Anarchie fchon in gefährlichern — von 
ihm zurück gehalten hat! 

«9 Dieſes, libe Mitbürger, find die Betrachtungen aus denen 
Wie Uns entſchloſſen haben, den bevorſtehenden, theilsweiſe ſchon 
feit längerer Zeit vorbereiteten Erneuerungswahlen für den Großen 
Kath, nichts defto weniger noch einmal, nach der bisherigen Mer: 
faffungsvorfaeift, den Fortgang zu faffen, wenn gleich Wir Une 
ſelbſt gefichen, daß fie Euch, unter den obwaltenden Umftänden, 
nicht ſowohl die Ausübung eines erfreulichen Rechtes gewähren, als 
vielmehr ‚die Aufopferung eines werthen Wunſches abfordern. — Urs 
theilet nach diefer rüdpeltefofen Darſtelljmg felbſi über Unfere Beweg⸗ 
gründe und Unfere Gefinnungen! Wer indeffen mit Unſerer Anficht 
noch dann nicht einverfianden ſeyn follte, dee bedenke, daß, fo wie 
Mir die auf Unſerer Stellung haftende Verantwortlichkeit an nie 
manden abladen können, fo Wir auch Unfere Entfcheidungen niegend 
anderswo, als in Unferer eigenen Ueberzengung fchöpfen dürfen: daß 
Wir aufhören würden, dem Auftrag, der Uns an die. Spige der öf- 
fentlichen Angelegenheiten gefielt Bat, Unſerer Bürgerpflicht und 
Unferm ide Genüge zu thun, febald äußere Zumuthungen mehr ala 
diefe innere Ueberzeugung über Unfere Befchlüffe vermöchten r 

„Was Wir aber als Frucht Unferer zutraulichen Eröffnung er: 

warten, il: Daß alle rechtfchaffenen und wohldenkenden Bürger 
ſich aufrichtig an Uns anfchließen werden, um auch in der gegen: 
waärtigen bewegten Zeit das Kleinod unſerer Gtandeschre vor der 
Eidgenoſfenſchaft und dem Auslande unbefleckt zu. erhalten; daß alſo 
insbeſondere bey dem Anlaß der bevorſtehenden Kreisverſammlungen 
ihr einmüthiges, kluges und kräftiges Beſtreben auf die ſorgſamſte 
Vermeidung jeder, ſelbſt der geringfien Unordnung gerichtet ſeyn 
werde, die ihre Gemeinden und den Kanton eimer Herabwürdigung 
in der öffentlichen Meinung: preis geben könnte! - 
Gegeben Frauenfeld den 15. Meinmanat. 1850, Des Binden: 
mann, er des Kl, Rth./ ——— Der Staatsſchrb. Moͤrikofer. 


436. 


Es war aber vorzufehen, daß weder das pflichttreue 
Wort, noch) feine gewichtigen Begründniffe mehr den ge- 
ringſten Eindrucd erzielen würden. Die Betriebe im In- 
nern wurden durch die allgemein gelefene Appenzeller Bei- 
tung mit gutem Erfolge verftärkt. Sie zog aus dieſen 
neueften Tageserſcheinungen die erfreuliche Folgerung: 
„daß der Thurgauer, den man immer für dumm ausge- 
„geben habe, doch mehr Verſtand befike, als man ihm 
„zugetraut.” Das Urtheil der liberalften und für finnige Ver⸗ 
faffungs = Reformen am meiften eingenommenen Schweizer 
fimmte aber mit diefem Drängen nach Ungefeglichkeit 
nicht überein. Laſſen wir nur. den Schweizerifchen Beob⸗ 
achter, der das Maß der Achten Liberalität fo vielfach 
überbot, ihr Organ feyn: „Wenn das thurganifche Volk”, 
fo fchrieb er, „der verführerifchen Stimme ſolch unver- 
„fändiger Rathgeber folgte und fich ohne alle Noth zu un- 
„gefeglihem Widerftand hinveißen ließe, fo würde es im 
„Angeficht der. fchweizerifchen Eidgenoſſenſchaft feinen Ver⸗ 
„fand fehlecht beurktunden und vielmehr den Vorwurf poli⸗ 
„tifchen Unverftandes mit Recht auf fich Inden; es würde 
„vor den Augen aller Welt beweifen, daß es zu einer 
„wahrhaft bürgerlichen und politifchen Freyheit noch nicht 
„reif, derfelben nicht werth fey. — Die Mäfigung, melche 
„die Franzoſen an den großen drey Tagen zeigten, werde 
„aber für die Bewunderer derfelben- nicht wirkungslos feyn. 
„Und wollen die Thurgauer ein Beyfpiel aus der Nähe, fo 
„mögen fie wiffen, daß am Zürichfee im gleichen Falle Fei- 
„nem Menfchen fol ein unconnftitutioneller Pfiff auch nur 
„zu Sinne gelonmten .fey. — — Seder Schweizer, dem 
„das WoHl des gemeinen Vaterlandes am Herzen Eiege, 
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„Ente nur wünfchen, daß die wohlgemeinte Mahnung der 
„thurgauiſchen Regierung (die Proclamation) von allen 
„Wählern beherzigt werde. So lange die Verfaffung be- 
„stehe, müffe fie gehalten werden; Wahlreformen auf ver- 
„faſſungswidrigem Wege wären höchft verderblich für den 
„Kanton Thurgau zunächft, und für die ganze Eidgenof- 
„ſenſchaft Kberhaupt.” . . . Sollte der Beobachter durch 
diefe Stelle auf einmal bey den Srenfinnigen den Kredit 
verloren haben, den fonft die Ulttaliberalen — 
freygebia an ihn vergeudet haben? 

Nach Bornhauſers Biographie traten am 18. Oetober 
— Männer in’ Weinfelden zuſammen, die Landesan—⸗ 
gefegenheiten zu berathen. Auf welches Geheiß, wird nicht 
gefagt; doch ſchwerlich find fie gleich Atomen in-einander 
gefloffen. Diefe ehrenwerthe, doch nicht näher bezeichnete 
Derfammlung beauftragte dann die Bürger Bornhaufer, 
Merk und Wägele zu Abfaffung einer Bittfchrift (sic) 
auf daß der große Rath ungefäumt das Werk der Reform 
vorbereite, dann den Entwurf einer Volks⸗-Commiſſion zur 
Würdigung zuftelle, und die Betätigung den Kreifen über- 
Jaffe. Der Biographe übergeht die zunächft darauf erfolgte, 
‚berüchtigte Volksverſammlung, die. wohl auch nicht: das 
Werk des Zufalls war und der hauptfächliche und entfchei- 
dendfte Auftritt des ganzen Drama ift, und begnügt fi) 
zu melden, daß die. Bittfchrift vier Sage fpäter von 2500 
Bürgern unterzeichnet ward. Ex hat die Anzahl der wirk— 
lich Unterzeichneten beyläufig mit 5 multiplieiet. 

Dieſe Volksverſammlung fand ‚am 22. Detober in 
‚Weinfelden Statt. Unerwartet, wie man fagte, fanden ſich 
da mehr als taufend Bürger aus allen Theilen des Kan- 

Schweiz. Annalen. 1. 99 
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tong ein. Doctor Dierk von Pfun eröffnete die Berfamm- 
fung mit einer wohl ausgearbeiteten Rede, die fich haupt⸗ 
fächlich darauf bezog, daß die heyden früheen Verfaſſungen 
dem Volk ducch fremden Einfluß auferlegt worden (daß die 
Befrenung der Thurgauer aus der Unterthanfchaft auch 
der auswärtigen Conftellation zu verdanken war, überging 
er mit Stillſchweigen); ermahnt. aber, die gegenwärtigen 
Zeitumftände zu benugen und Gebrauch von dem unbe- 
ftreitbaren Rechte zu machen, ſich ſelbſt eine Verfaſſung 
zu geben, inzwiſchen aber die Beſtimmungen der gegen⸗ 
wärtigen zu ehren. Hierauf verlas Bornhauſer die abge⸗ 
faßte Bittſchrift. Dieſelbe verlangte factiſche Anerken⸗ 
nung der Volksſouveränetät in dem Sinne, daß der große 
Rath, namentlich in Verfaſſungsangelegenheiten, den au⸗ 
ßer ſeiner Mitte ſich ausſprechenden Volkswillen zur Richt⸗ 
ſchnur nehme; daß die Reviſion der Verfaſſung durch ei- 
nen Verfaffungsvath Statt finde, der durch. lauter directe 
Bellswahlen aufgeftellt. fen, und daß der neue Verfaſſungs⸗ 
entwurf von dem gefammten Volk in den Kreifen geprüft ' 
und genehmigt werde. Einmüthig und in gänzlicher Stille 
wurde die Bittfchrift beliebt, und fehon am 23. October 
mit 516 (nicht 2500). Unterfchriften verfehen, durch vier 
Abgeordnete dem Herrn Landammann Morell für den 
Heinen Rath zu Handen des großen überreicht. 

Der kleine Rath fand ſich hierdurch bemogen,. den 
25. October: die angeordneten Erneuerungswahlen einzu- 
fielen und den großen Rath auf den 8. November außer 
ordentlich einzuberufen. Bornhauſer ergriff am 28. die 
ihm perfönliche Veranlaſſung eines Öffentlichen Blatts zu 
einem Zurufe an die Thurgauer; er ermahnte fie, fid) 
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ja durch Leute, die es abfichtlicdh verfuchen könnten, zu 
feinen der guten Sache fchädlichen Unordnungen verleiten 
zu laſſen, und ihre ungetheilte Aufmerkfamkeit der obfchwe- 
benden Bittfchrift zuzumenden. „Seyd ruhig, Thurgauer”, 
fo rief er ihnen zu, „gehorcher den Befeken, bis die bef- 
„fere Verfaſſung da iſt; ich beſchwöre euch und ihr wißt, 
„daß ich es vedlich meine.” — So Eonnte er fprechen ; der 
Wagen roltte nun einmal unaufgehalten auf der neu ge- 
zogenen Eifenbahn, und — Anſehen ſchwol im⸗ 
mer höher. 

Die Bindizirung des dem Bolt eigenthümlichen Con⸗ 
ſtituirungsrechts begründete man auf die Forderung der 
Zeit, eine volksthümlichere Verfaſſung aus dem Willen 
des freuen Volkes felbft hervor gehen zu laſſen. Dagegen 
wurde eingewendet : die Verfaffung werde immerhin von 
dem Volke ausgehen, da die Genehmigung oder Verwer- 
fung des Entwurfes das Werk der Kreisgemeinden ſeyn 
müſſe; der große Rath könne und dürfe aber ſich dem ihm 
durch feine Stellung zukommenden Rechte Verfaffungsän- 
derungen einzuleiten, nicht entziehen, ohne mit fich felbft 
in Widerfpruch zu fallen und den erften Schritt. zur Re- 
volstion zu thun. Damit werde er fi) vor der ‘ganzen 
Eidgenofienfchaft. bloß ſtellen, auf die Staatsreformen in 
allen Kantonen verderblich einfließen und., wenn auch nicht 
im Augenblide Teidenfchaftliher Stimmung, doc) bald ge⸗ 
nug, den Vorwurf feiner Schwäche von dem eigenen Volke 
zu vernehmen haben. "Auch hier wurde das Parifervolf, 
das fich feinen revolutionären Einflüfterungen hingab, als 
Vorbild angewiefen. Die Deputirten= Kammer, der große 
Rath von Frankreich, obgleich nicht in allen feinen Glie- 
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dern rein und unverbächtigt, habe in den großen Sulius- 
tagen den Staat gerettet, indem er ſchnell und entfchlof- 
fen das Steuer der Regierung ergriff, um die Ordnung 
aufrecht zu halten und zeitgemäße Verbefferungen auf. ver- 
foffungsmäßigem Wege einzuleiten. Man erinnerte fich 
‚daneben des Ausfpruchs, welchen Bornhaufer bey Anlaffe 
der Schulverbefierungen in der thurganifchen gemeinnü- 
Kigen Gefelfhaft ganz im allgemeinen. von ſich kommen 
ließ, und welchen auch die Appenzeller Zeitung hoch ange- 
priefen hatte: „Wenn nue Licht kommt, gleich viel, 
„komme es von oben oder von unten.” Es ift doch ſchwer 
Bornhaufer für einen politifchen Sndifferentiften zu halten. 

Die große Rathefikung ward nun am 8. November1830 
durch Herrn Landammann Anderwert, nach Hebung, bey 
offenen Thüren, eröffnet, dann aber gefchloffen fortgefekt. 
Der Abgang der gehaltvollen Rede des Land— 
. ammanns- bleibt eine Lüde in der Gefchichte. 
Eine Botfchaft des Heinen Raths übermittelte die zu Wein- 
felden abgefchlofferie Denkſchrift und entwickelte die Gründe, 
aus welchen die Anordnung der VBerfaffungs -Revifion und 
der Entwurf derfelben von dem großen Rath ausgehen 
müſſe; diefer fetste zu Erdaurung des Vorfchlags eine Com- 
miffton von fünfjehn Mitgliedern nieder. - 

Der. Decrets- Entwurf des Heinen Raths berübte 
auf der Anficht: „die Verfaſſungs-Reviſion dem großen 
Rathe entziehen und einem befondern DVerfaffungsrathe 
‚Übertragen, hieße den großen Rath aufheben, die gefammte 
Staatspermwaltung auf den Fuß eines unmächtigen Pro- 
viforiums feßen, das Regiment einer Faction dahingeben, 
das Land im bedenklichften Augenblicke der Anarchie über: 
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liefeen. Freylich eigne ſich der aus vechafter Wahlart 
hervor gegangene damalige große Rath kaum mehr das 
Merk an die Hand zu nehmen, weil die Menge ihm num 
einmal weder reinen Willen, noch Vermögen zur Verbef-: 
ferungen im volfsthümlichen Sinne zutraue. Darum, fo 
wähle zuvörderſt das Volk felbft einen großen Rath, der 
ihm zufage. Diefes Ausfunftsmittel müſſe um fo mehr be- 
feiedigen, als es zugleich die gefällige Epuration des Elei- 
nen Raths frey gebe. So follte der Aufftand mit dem ge- 
fälligen Perfonenwechfel zu befchwichtigen und die Revi⸗ 
ſion der Verfaſſung und der Geſetze immer noch im or⸗ 
dentlichen Geleiſe zu erhalten feyn.” 

Da wollten fi alfo die Perfonen für die. Sache, oder 
vielmehr für Frieden und Geſetzlichkeit hingeben; allein die 
Bewegungspartey fühlte ſich bereits ſtark und damit an» 
maßlich genug, um dem großen Rath keine andere Wahl 
übrig zu laſſen, als in die ihm vorgelegte Weinfelder⸗ 
Adreſſe unbedingt einzugehen. Zur Demonſtration dieſes 
ungebeugten Willens fanden ſich am Tage der großen 
Rathsverſammlung ihre Häuptlinge, Bornhauſer an der 
Spitze, vollzählig zu Frauenfeld ein, zugleich ein fanati⸗ 
ſirter Anhang von niedrigem Pöbel, mehrere hundert 
Mann ſtark, das Rathhaus und die Zugänge zu demfel- 
ben befeßend. — Wohl waren der Regierung marnende 
Winke darüber zugelommen; allein was Eonnte fie noch 
thun? — Indeſſen verurfachte doch der bisanhin geheint 
gehaltene Vorſchlag des kleinen Raths und das günſtige 
Urtheil, das jedermann darüber fällte, etwelche Verlegen⸗ 
heit. Geradezu war demſelben nicht beyzukommen, und 
gleichwohl ſollte die Befriedigung nicht von der Behörde 
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ausgehen, den noch am Plake ſtehenden Männern nicht 
gut zu fehreiben feyn. Mifbegriffe, welche, wie es hieß, 
ein Mitglied des großen Raths geäußert haben fol, boten 
Stoff, den Vorfchlag noch den fpäten. Abend der in den 
MWirthshäufern angefiedelten Menge als ein Produkt ma- 
hinveliftifcher Hinterlift zu denungiren.. Der ausgebro- 
chene Tumult mußte nun die Häupter ber. Partey berech⸗ 
tigen, fi) in Deputation zu beyden Standeshäuptern zu 
verfügen, und von fich aus die Zuläffigkeitsbedingungen 
zu beftimmen. Für bermal befchräntten fie doch ihr Be— 
gehren auf. Weglaffung eines Artikels über die. Amtsdauer 
und ausdrüdliche Erklärung, daß die Verfaſſung wirk-. 
lich abgeändert werden fol. Das Decvet enthielt zwar 
dieſe, doch nur in den Erwägungsgründen. | 

Die Eommiffion, mit Zuzug von Mitgliedern des klei⸗ | 
nen Raths, zögerte nicht ihr Gutachten diefen Wünfchen. 
gemäß umzugeftalten. Der große Rath beleuchtete. dann in 
feiner Berathung den Gegenfiand mit Würde und DBefon- 
nenheit, und nahm dag vorgelegte Gutachten beyrrahe eins 
müthig an; nur wenige Stimmen wollten einen Verfaſ⸗ 
ſungsrath, ganz dem Verlangen der Weinfelder Bittfchrift 
entfprechend, aufftellen. Die Mehrheit ftellte aber die. Uns 


. möglichkeit folcher Gewähr vor, da die eine Hälfte des. 


großen Raths mit dem heran nahenden Sahreswechfel in 
den Austritt verfalle. Sollte nun , wenn die Arbeiten des 
Verfaſſungsraths dann noch unvollendet wären, die blei⸗ 
bende Hälfte die Befchäfte fortfegen, zumalen in einem 
Zeitpunkt, der die wichtigften Verhältniffe herbey zu füh- 
ren drohte? — oder follte diefe bleibende Hälfte die aus⸗ 
tretende bevolfmächtigen, noch nach der Austrittsperiode 
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proviſoriſch zu funetioniren und den geoßen Rath zu bil« 
den? und wer berechtigte fie zu diefem Eingriffe in die 
Berfaffung? ? 

So kam alfo am 9. November 1830, ohne eigentlichen 
MWiderfpruch, dag nachftehende Decret zu Stande. 


„Wir Landammann, Klein und Großer Rath des Schweizeri⸗ 
fchen Kantons Thurgau, erwägend das eingetretene Bedürfniß, in 
die Beflimmungen der feit dem Jahr 1844 beiiehenden Kantonsver⸗ 
faſſung, die den gegenwärtigen Verhältniſſen und den Anforderun: 
gen der Zeit angemeffenen Abänderungen und Verbeſſerungen, zu 
legen ; ne | 

“ „Erwögend ferner: Daß, nad) dem Sinne des Art. 4. des 
Schweizerifhen Yundesvertrags, ſolche Abänderungen. und Werbef: 
ſerungen von dem großen Mathe, als der oberfien Landes: Behörde, 
ausgehen follen; — daß aber bey der durch Art. 14. der Kantons: 
verfaflung feſtgeſetzten Wahlart der geoße Rath die Eigenfcyaft ei: 
nee rein aus dem Molke Hervor gegangenen GStellvertretung nicht 
volftändig an ſich trägt; — und: daß defnahen zu Anbahnung 
der Verfaſſungs-Reviſion aUervorderft die Einführung einer verbef- 
feeten Wahlart, und die Gefammterneuerung des großen Raths in 
Anwendung derſelben, erforderlich iſt; — 

„Erwägend: Daß, weil ohnehin auf das Ende deu laufenden 
Jahres die Amtsdauer der einen Hälfte des großen Raths abfließt, 
diefer Zeitpunkt ale der hiefür geeignetefte erſcheint; — 

„Erwägend endlich : Daß die Miſchung der mittelbaren und un: 
mittelbaren Wahlen unerläßlid, ift, um die MWertheilung der Reprä⸗ 
fentation auf eine dem Verhältniß zwifhen den beyden Confeſſtons⸗ 
theilen, fo swie dem ungleihen Bevölferungs= und Beytragsverhält⸗ 
niß zroifchen den Keeifen, entfprechende Weiſe auszugleichen ; 

„Haben, nad reiflicher Berathung, befchloffen, 

was folgt: | 

41) „Der große Math wird auf folgende Weiſe beſetzt: 

a „Feder der zwey und dreyßig Kreife des Kantons wählt 
durch die Wahlverſammlung feiner Aktivbürger zwey direfte Mit⸗ 
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glieder frey aus allen Bürgern des Kantons, in oder außer dem 
Kreife, durch) geheimes oder offenes abfolutes Stimmenmehr. — 
Da, wo in paritätiſchen Kreifen die Zahl der fimmfähigen Bür— 
ger der einen Gonfeffion die Minderheit bildet, jedoch bis auf ei= 
nen Deittheil anfteigt, fol von jeder Eonfeffion ein Mitglied in 
den — Rath berufen werden. 

b. „Jede Keeisverfammlung ernennt ferner auf die gleiche 
Weiſe drey Wahlmänner, frey in oder außer ihree Mitte, Auch 
„die direct ernannten Mitglieder des großen Rathes find hierbey 

- wählbar. — Die fechs und neunzig Wahlmänner bilden eine Wahl: 
verfammlung, und ernennen, unter dem Vorſitz des jedesmaligen 
Präſidenten des großen Raths, die übrigen ſechs und dreyßig 
Mitglieder des großen Rothe, ebenfalls in oder außer ihrer Mitte, 
aus allen Bürgern des Kantons, durch geheimes abfolutes Stim⸗ 
menmehr ; — bey weldyer Wahl jedody zum voraus auf Ausglei- 
dung des duch Art. 38 der Kantonsverfaffung angenommenen 
Daritäts: Verhältniffes Bedacht zu nehmen if. 

2) „Jeder ſtimmfähige Bürger des Kantons, — Stan⸗ 

des, iſt wählbar. 

3) „Die neu revidirte Berfaffung beſtimmt die Amtsdauer der 
Mitglieder des großen Rathes. Dieſe Beſtimmung wird auch auf 
die Amtsdauer der Mitglieder von der nächſtbevorſtehenden Wahl an⸗ 
wendbar gemacht werden. 

4) „Die Ergänzungswahlen für Stellen, welche in der Zwi⸗ 
fehenzeit erledigt werden, find, wenn fie den Kreisverfammlungen 
zufommen, alfogleih vorzunchmen ; die Erfehung der von der Ver: 
fammlung der Wahlmänner ernannten Mitglieder bleibt bie nach 
Beendigung der Berfaffungss Reviſion verſchoben. 

5) „Die erfie Erneuerung des großen Rathes, nach der Bier 
vorgezeichneten Wahlart, findet auf den Anfang des. nächſtkommen—- 
den Jahres, und. zwar für die Gefammtheit desfelden, Statt. 

6) „Die Mitglieder des großen Rathes Teiften den im Decret 
vom 28. Juli 1814 vorgeſchriebenen Pflichteid; die ſtimmgebenden 
Bürger bey den Kreisverfammlungen, fo wie die Wahlmänner bey 
den Wahlverfammlungen , aber werden durch die betreffenden Präſi⸗ 
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denken bey ihrer Bürgerpflicht aufgefordert, auf Diejenigen ihre Wahl 
fallen zu laffen, die fie ihrer Ueberzeugung nach als Die Recht ſchaf⸗ 
fenſten und Einſichtsvollſten erkennen. 

7) „Durch dieſe Beſtimmungen find die Art. 14, 45, 46, 17 
und 18 der Kantonsverfoffung von 1814 aufgehoben. 

8) „Dem erneuerten großen Rath iſt vorbehalten, unmittel- 
biar had) erfolgter Einfekung die Reviſion der Verſaſſung vom Jahr 
1814 im Gonzen an die Hand zu nehmen. Die Beſtimmungen des 


gegenwärtigen, Geſetzes ſollen dieſer DR Revifion ‚unvor= 


Rn fepn. 
9 „Der Meine Rath ift mit der EN, der Vollziehung des 
. gegenwärtigen Geſetzes ——— 


Bornhauſer oder ſein iographe chadakteriſirt dieſes 
Dere mit den Worten: „Der große Rath beſchloß, im 
„Gefühle feiner Ohnmacht, abzutreten.“ Damit ſchildert 
er die innern Verhältniſſe des Thurgaues in dem gebie- 
terifchen Augenblid. In folhen Bemerkungen liegen trau 
tige Aſpeeten für republifanifche Staaten, die durch Feine 
offenkundige Defpotie auf das Aeußerſte gebracht find. 


Der Heine Rath glaubte nun, daß den Wünfchen des 


Bolkes, nach dem eigenen Verlangen feiner XWortführer, 
entfprochen fey, und. ordnete am 12. November die bent 
Decret gemäß in den Kreisverfammlungen vorzunehmen- 
den Wahlen an. Dieſem Befchluffe entnehmen wir fol- 
gende Schlußſtelle, von welcher allgemeine Beruhigung 
erwartet wurde: 

„Hinwieder ertheilt der Eleine Rath feinen Mitbürgern 


„die feyerliche Verſicherung, daß den großen Rath und 


„ihn bey den getroffenen Anordnungen einzig die Abſicht 
„geleitet habe, dem Verfaſſungsverbeſſerungswerke den un⸗ 
„beſchränkteſten und beſchleunigteſten Fortgang zu-berfchaf- 
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„fer, der. nur immer im Wege der Ordnung erreichbar 
„fey, — und daß niemand zweifeln dürfe: e8 werde der 
„neu zu erwählende große Rath. fich beeilen, die Wünſche 
„ber Bürger über die in die Verfaffung zu Iegenden Ber- 
„befferungen einzuholen, das Wert möglichft zu befchleu- 
„nigen und es zur Beftätigung an die Kreisverſammlungen 
„zu bringen ; auch daß, nad) dem Sinne bes $..8 des vor⸗ 
„liegenden Geſetzes, diefer vom Volk felbft zu genehmigen- 
„den Verfaffung vorbehalten feyn fol, über die fünftige 
„Wahlart und über die Amtsdauer des großen Rathes aufs 
„neue zu verfügen.” 

Den frühern. Aeußerungen ie fand man nun, 
daß das Decret des großen Raths bloß als halbe Maßre- 
gel zu betrachten fey, und fo befchloß man auf den 48. Nto- 
vember zwey Vertraute aus jedem Kreife nach Weinfelden. 
zu berufen. Das Wörtchen man ift eine leicht zu. entzif- 
-feende Hieroglyphe. Selbſt die gebilligten Modiſteationen 
wollten nicht mehr genügen; der Hauptgedanke des De- 
crets war nicht von den Häuptlingen der Faction ausge: 
gangen, und fo fehien ihre völlige Dietatur. noch nicht in 

voller Evidenz. Eben fo deutlich erklärt fich, wie. diefe. 
Verſammlung auf. taufende angewachfen ſey, da das. zu 
ihrer Aufforderung betriebene Botenwefen und: das Aufbieten. 
auf Marktwegen und bey den Häuſern, fhon dem beftimm-. 
ten Tag vorangehend, felbft in den Nachbarkantonen rucht- 
bar geworden war. Das Gerücht von diefer abermals be- 
vorſtehenden Volksverſammlung oder Rottirung, wie ed 
die Einen, oder Landsgemeinde, mie es die Andern bie-. 
fen, war, unerachtet der Borfpiegelung eines bloß ver- 
teauten Kreiſes, fo fehr verbreitet, daß auch Die Regie 


— 
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rung demfelben vollen ‚Glauben beymeffen mußte. Ihr 
biieb nur übrig, fih an Bornhauſer felbft, als an den 
Sührer der’ frühern. Tandsgemeinde, zu wenden. Diefer 
berichtete nun den Staatsfchreiber durch ein der Appen⸗ 
zeller Zeitung wörtlich eingerüctes ‚Schreiben: „Das 
„Volk finde fih in feinen Erwartungen getäufcht und 
„neuerdings beunruhigt. Die Petition von Weinfelden 
„ſey in dem Befchluffe des großen Raths umgangen wor= - 
„den, und von allen Seiten ber kommen ihm Deputirte 
„von wen?), die Unzufriedenheit des Volks zu fchildern. 
„Es handle fich daher um eine Berfammlung der Kreis: 
„beputirten, um. flürmifche Auftritte zu verhüten. 
„Hiezu fen diefes Mittel einzig anwendbar, und diefe Ber- 
„fommlung werde dann entfcheiden, ob eine noch größere 
„von Bürgern des Kantons zu veranftalten fey, um. fich 
„des Volkswillens über dag erfchienene Geſetz zu verfichern.” 
Hierauf beauftragte die Regierung beyde Standeshäupter 
den Pfarrer Bornhaufer vor fich zu befcheiden, Aufſchluß 
über den ganzen Hergang von ihm zu verlangen und. ihn 
über die Verhandlungen des großen Rathes zu erbauen. 
Die Appenzellergeitung gab. in Bälde auch vom diefer zu— 
tranlichen Konferenz Kunde. Ueber fotche Offenkundigkei⸗ 
‚ten, weiche die Wirkungen des. terroriftifchen Auftrittes 
zu verſtärken geeignet waren, waren, des fchroffen Zeit⸗ 
punktes ungeachtet, die Meinungen der ehrbaren Welt un- 
getheilt, und die Bewegung erhielt dadurch ihre wahre 
Farbe. Bornhauſer wurde von nun an Öffentlich der Mund 
des Volkes geheißen, und Allgemein ward angenommen; 
daß fich die Regierung mit ihm. einverfteherr müffe, wenn fie: 
den Ausbrüchen des Unfriedens zuvorkommen wolle. So 
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weit war es nun gekommen, und die Regierung ſelbſt, 
ihrer Unmacht nur zu ſehr überzeugt, fühlte ſich offenbar 
gedrängt, der Ruhe des Vaterlandes jede andere Rückſicht 
aufzuopfern. | 

Bey der zweyten Volksverſammlung zu Weinfelden, 
am 18. November, fanden fich ftatt der vier und ſechzig 
Bertrauten ungefähr dreytaufend ein. In fo weit war. 
die Abficht der Matadore über alle Erwartung gelungen, 
die große Anzahl verurfachte ihnen gleichwohl einige Ver⸗ 
Iegenheit. Bornhauſer und. feine Freunde forderten da⸗ 
ber Männer aus allen Kreifen zu fich auf das Rathhaus. 
Die .meiften diefer angeblichen Deputirten erklärten fich 
dennoch ohne Sendung und Vollmacht; ihre Berichte über. 
die Volksſtimmung fielen aber fehr ungleich; von außen. 
ber war das Gewühl groß, von ruhiger Berathung. keine: 
Rede. Die Mehrheit neigte fich wirklich zu Vollziehung 
bes Geſetzes vom 9. November und dem ruhigen Fortgang 
der von dem großen Rath angeordneten Wahlen. . Borh- 
baufer, der fich Leinen Berlegenheiten ausſetzt, ftimmte 
nun zu dem gefeßlichken Wählen; er batte ‘aber fieben. 
Punkte in Bereitfchaft, welche unter dem befcheide- 
nen Namen guter Räthe den Wahlmännern und den. 
Gewählten als bindende Inftructionen aufzugeben feyen. 
Bornbaufer ‚gab fie als impronifirt; die es glaubten, be— 
wunderten die jählinge Erfcheinung als ein Meiſterwerk 
der Zafehenfpielerkunft- Diefe Vorberatbung ‚wurde. nun - 
den unter freyen Himmel verfammelten Bürgern eröffnet, 
und das fo bedingte Wahlwefen von: denfelben mit raus. 
fhendem Beyfall, nach andern. Ausfagen, mit fchwacher 
Mehrheit angenommen. . Die fieben guten Räthe oder. In-. 


freuctionen wurden noch am gleichen Tage in einer Menge 
von Abfchriften nach allen Theilen des Kartons verbreitet. 
Sie Tauten folgendermaßen : 


„Bunte Räthe an das Thurgauer Volk für die bevor- 
fiehende Wahl des neuen großen Rathes. 

„Da diefe Wahl fo äußerft wichtig iſt, fo rathen wir den Krei⸗ 
fen, daß fie den Kantonseäthen, die fie zu wählen im Begriffe find, 
folgende Aufträge geben, an die fie fich firenge zu Halten haben: 

„41. Diefelben follen das Werk der Verbeſſerung unſerer en 
fung fo fehe beſchleunigen als möglid). 

„2. Sie follen über die Beratungen , die deßhalb gepflogen wer⸗ 
den, unbedingte Oeffentlichkeit eintreten laſſen, wobey alſo das weg⸗ 
fallen muß, was in dem vorgeſchriebenen Pflichteid mit dieſem — 
trage fireitet. 

„3. Sie ſollen dahin wirken, daß in der neuen Berfaffung u 
Art von Wahl: Eolegium abgefchafft und für den großen Rath lau: 
ter directe Wahlen des Volkes eingeführt werden. 

„4. Sie follen den Grundfag unbedingtee Deffentlicykeit über 
ale Verhandlungen des großen Rathes, fo wie über alle Bweige 
der Staatsverwaltung in die neue Verfaſſungsurkunde aufnehmen. 

„5. Die Wahlmänner follen verlangen, daß fie den Präſidenten 
des für diefes Mal vorgefchriebenen Wahlcollegiums aus ihrer eige⸗ 
‚nen Mitte ſelbſt wählen möchten. 

„6. Sie follen darauf halten, daß die Wünſche des Volkes bey 
Entwerfung der Verfaſſung eingeholt, und die Verfaſſung ſelbſt nach⸗ 
her dem Drucke übergeben an dem Wolfe zue Genehmigung vorge: 
‚legt werde. 

„7. Die Mitglieder dieſes neuen geofen Rathes follen ſich 
nur als proviſoriſch betrachten urd dieſer große Rath ſich auflöſen, 
ſobald die Verfaſſung von den Kreiſen genehmigt iſt; damit alsdann 
die Wahlen vorgenommen werden, wie die neue — es vor⸗ 
ſchreibt. 

„Das iſt der Rath, den wir den Kreiſen ——— — geben; 
es iſt natürlich Fein Gebot, fondern nur ein guter Rath; aber un: 
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fere Mitbürger werden wohl daran thun ihn zu beherzigen. Auch 

die Wahlmännee follten von den Kreifen ermahnt werden, Ihre Wathh⸗ 
fen auf folhe Männer fallen zu laſſen, von denen ſie wiſſen, daß 
ihre Anſichten mit den Wünſchen des Volkes übereinſtimmen. Das 
Protokoll der Kreiſe ſollte, nach unſerem Rathe, dieſe Aufträge 
förmlidy aufnehmen, und jedem Kantonseath und Wahlmann ein Pro⸗ 
tokollsaus zug als Inſtruction zugeſtellt werden. » 


Nach einem nicht bloß witzigen, ſondern verſtändigen 
Einfall wurde der ſo mit Inſtructionen zu wählende und 
zu bindende große Rath eine thurgauiſche Tagſatzung ge⸗ 
nannt, deren Mitglieder nicht mehr Gtellvertreter des 
Volks und des Kantons, ſondern bloße Landboten ſeyn 
würden; man gerieth ſogar auf die Vermuthung, daß völ- 
liges Beamtenweſen und Umſturz des repräſentativen Sy- 
ſtems in der Abficht dieſer Dietatur gelegen fen. :Der große 
Rath hatte den Wünfchen der Weinfelder Landsgemeinde 
zwey bedeutende Zugeftändniffe gemacht, die Gefammter: 
neuerung der oberften Behörde und die Beyſeitsſetzung ei⸗ 
ner angefeindeten Wahlart; denn nun. war der zu wäh- F 
lende große Rath in der Wirklichkeit. wenig mehr, als ein 
bloßer Verfaſſungsrath. Wenn der große Rath nicht ganz 
in die poftulirte-Allgemeinheit directer Wahlen einging, fo 
glaubte er damit der Billigung des wahren, über die Er: 
forderniffe des Staats und feine eigene Wohlfahrt zweck⸗ 
mäßig zu belehrenden Volkes diefe Rückficht ſchuldig zu ſeyn. 

‚Die wefertlichen der fieben guten Näthe betrafen. den 
proviſoriſchen Zuftand der zu Wählenden, den ſtärker aus⸗ 
gedrücten Auftrag, die Verfaſſungs-Reviſion zu befchleu- 
nigen, und endlich die Abfhaffung jeder Art von Wahl 
Collegium und die Allgemeinheit directer Volkswahlen. 
Kaum theilten die an der gemeinen Wohlfahrt den mei- 
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Ken Antheil. nehmenden Claſſen des Volkes diefe Begier- 
den. Schon die Weife, wie die jüngften Volkswahlen be- 
trieben wurden, hätte fie abgefchredt; die Unmöglichkeit, 
die unentbehrlichiten Männer, die vom Volke überfehen 
oder durch Intriguen weggefpielt worden waren, auf ir- 
gend einem Wege in die höchfte Behörde zu rufen, quälte 
fie; nicht von der Zahl der Köpfe, fondern von dem Ge- 

wichte der Einfichten erwarteten fie das Belle des Landes, 
und wußten wohl, daß die Einfichtigften außer den Schrau⸗ 
ten: des Raths meiftend die Stilleſten find, und bey Volks— 
wahlen, leider nur zu oft, den Schreyern und Prablern 
in ben Schenken zurück fiehen müffen. Bornhaufer hatte 
die dem Volk ſchmeichelnde Zotalität directer Wahlen ſchon 
in feinee Schrift über die Verfaſſungsaͤnderung voran 
geſchickt. Wan empörte fih über feig Raifonnentent: 


„Wählt das Volk gut, fo kommt es ihm zu gut; wählt 


„es fchlecht, fo hat es auch felber den. Fehler zu büßen.” 
Diefen leichten. Sinn hätte man beffer bey einem Pferde- 
kauf, als bey der wichtigften Angelegenheit dev Volkswohl⸗ 
fahrt angebracht gefunden. — In diefem Zeitpunkte beför- 
derte der. kleine. Rath H. Bornhaufer von Matzingen an die 


- angenehmere Pfarrpfründe zu Arbon. 


- Die auf den 25. November angeordueten Wahlverſamm⸗ 
Iungen hatten nım in. fämmtlichen Kreifen ihren Fortgang. 

Die Bornhanferifchen guten Räthe wurden dem Volke 
porgelefen, doch nur in drey und zwanzig Kreifen, ber 
erhaltenen Anweiſung gemäß, den Gewählten als Inftrur- 
tion aufgegeben. Die Wahlen fielen geniifcht aus. Die 
Einen erhoben fie zu hoc), die Andern decken fle zu fehr 
berab, und fchilderten fie ale grelles Gegenftüd der Zür⸗ 
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cherifchen. Bornhaufers Biographe. rähmt fie, indem .ber 
gewandte Eder und der. feurige Keller dadurch in Thätig- 
feit verfeßt. wurden; er verfichert, daß die Ariftofraten (!) 
ſehr erbittert waren. Der Schweizerifche Beobachter und 
der Republilaner lieferten wenig erbauliche Belege von 
-Umtrieben und wechfelfeitigen Befchuldigungen; in der 
That aber fol die antibornhauferifche Partey, im Glau- 
ben an die Weberlegenheit ihrer Gegner, unthätig geblie- 
ben fern. Gewiß ift das reichliche Ausfpenden von Liften 
der, als rechtgläubig, von den Kreifen zu Erwählenden. 
Immerhin hatte das thurgauifche Volk wohl zu erwägen, 
dag nicht dag Werk des Augenblicks, fondern die Gewähr 
langer Zukunft, die Wohlfahrt der Nachkommen, in .die 
Hände diefes großen Raths gelegt fey. Nicht eben dieſen 
Geift glaubte man in den a wahr» 
zunehmen. 

Mehrere Kreife (bie Biographie fteigert ihre Amahl ar 
fünfzehn) Hatten Bornbaufer zum Ehrenmitgliede des gro- 
fen Raths erwählt; nach andern Berichten hatten’ fie das 
Verlangen ausgefprochen, daß er in die Verfaſſungs⸗Com⸗ 
miſſion zugezogen werde. Geine Biographie berühmt, daß 
hiedurch das fchielende Befek vom 9. November ausge: 
beffert worden. Mach abweichenden Anſichten verlautete 
ed in einem öffentlichen Blatte: „Wenn er diefen Ruf 
„annimmt, dann teaue. ihm, wer da mil: Freyheit ift 
„Ordnung und Herrfchaft des Geſetzes. Das Gefek fchließt 
„die Geiftlichen aus. Würde alſo Bornhaufer in die Ber- 
„fammlungen des. großen Raths treten, fo würde er, der 
„Befreyer, dad Geſetz der jungen Frenheit verlegen, und 
„diefe im Keime zerſtören.“ Wirklich gab diefes Schritt 
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vieler Kreife zu mancherley Gerede Anlaß, und echielt ſehr 
getheilten Beyfall. Diele erachteten, daß der: fo außeror⸗ 
dentlich Gefeyerte endlich, und zwar auf dem unrechtliche 
ſten Wege, als offenbarer Dictator auftrete. Nach An⸗ 
dern. verlor er dadurch von feinem Gewichte; wäre er, 
meinten diefe,. zum Staatsweifen gefchaffen, er würde nie 
ein Volksheiliger geworden ſeyn. 

Seder Kreis hatte nun zwey Mitglieder in en gro⸗ 
fen Rath und drey in die Wahlverſammlung ernannt, 
weicher die Wahl der noch übrigen ſechs und dreyßig Mit- 
glieder des großen Raths zulam. Diefe Wahlverſamm⸗ 
fung, von Herrn Landammann Anderwert am 15. Des 
cember eröffnet, wählte den Doctor Merk zu Pfyn zu 
ihrem Präfidenten. Auch dieſe Wahlen wurden in der 
Appenzeller Zeitung vorbereitet, die dann aber ihre Un- 
zufriedenheit mit der planwidrigen Wahl von fünf Mit- 
gliedern zu verftehen gab. Die directe Wahlart zeigte da 
ihre Blöße, wenn fie ausfchließlich werden follte. Die er- 
ften und erfahrenften Männer wurden bey den Kreiswah- 
len übergangen, bier aber berückfichtigt ; mehrere nükliche 
Mitglieder der gewefenen Regierung wurden, doc), nach 
öffentlichen Berichten, durch bedauerliche Umtriebe und 
Berleumdungen von den öffentlichen Angelegenheiten ent. 
feent gehalten. Auch diefe Verfammlung empfahl den 
Gewählten die fieben guten Räthe zur Richtfchnur, wovon 
jedem der Gewählten ein Exemplar zugeftellt wurde, 

In dieſer Taboriofen Zeit erhielt der Eleine Rath 
die vorörtliche Einladung zu einer außerordentlichen, 
ſchon auf den 23. December einberufenen, Zagfakung, 
‚welche fehr wichtige, äußere und innere Verhältniſſe zu 

Schweiz. Annalen. J. 30 
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beratben haben werde. Eine auch außersrdentlihe Be⸗ 

ſammlung des großen Raths ward dadurch unverfthieblich, 
und allerdings wäre noch der frühere große Rath, deffen 
Amtsdauer erft mit dem letzten Tag des Sahres zu Ende 
ging, einzuberufen geimefen. Der Tleine Rath, m der 
Borausſetzung, daß er damit den Wänfchen der Mitglie⸗ 
der des alten und neuen großen Raths zugleich Rechnung 
trage, fand fich aber bewogen, den neu gewählten einzu- 
berufen. Die Appenzeller Zeitung pries an, daß diefer 
Entſchluß abermal durch das perfönliche Erfcheinen Born: 
hHauferd und mehrerer feiner Acolyten bey den Standes⸗ 
häuptern bewirkt worden. 

Der große Rath wurde am 18. December bey unge⸗ 
wöhnlichem Zudrange des Volks, unter dem Vorſitze des 
Hrn. Landammann Anderwert, eröffnet. Ex beſchloß die 
Deffentlichkeit feiner Sitzungen mit Yusnahme der In⸗ 
ſtruetions⸗ Berathungen. Die vom Heinen Rath vorge 
ſchlagene Eidesformel gab zu lebhaften Discuffionen An⸗ 
lab. Die frühere Eidesformel war fchon Darum unanwend⸗ 
bar, weil fie über einzeln gefallene Meinungen Stillſchwei⸗ 
gen gebot. Die vorgefihlagene ging einfach dahin: „Die 
„Oblisgenden allgemeinen und befondern Verrichtungen ge⸗ 
„treu und gewiffenhaft zu erfüllen, das Wohl des gefamm- 
„ten Vaterlandes und des Kantons nach -beften Kräften 
„34 fördern und allen Schaden nach Vermögen abzumwen- 
„den.“ inige Mitglieder wollten die von Bornhaufer 
als Infteuction ertbeilten fieben guten Räthe erwähnt und 
die Beobachtung derfelben beſchworen wiſſen. Auf die 
Verweigerung Vieler, zumalen nicht alle Kreiſe ſolche Ins 
ſtructionen ertheilt haben, unterblieb Das ſonderbare Ans 
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. finmen; dagegen ward der Eidesformel der Zuſatz beyge⸗ 
fügt, daß die Wünſche des Bolkes berüdfchtigt werden 
follen. Ein höchſt ſchwankendes, unbeitimamtes, monftrus- 
fes Gelübde, wobon die pfiffighen Staatskünſtler noch kei⸗ 
nen Begriff besten! Hierauf wurde der Eid von der Ber» 
ſammlung abgelegt; neun Mitglieder, die ihn verweiger⸗ 
ten, leifteten ihn noch in der nämlichen Sikung. In Be 
ziehung auf die Verfaffungsberatbung wurde die Ernen- 
nung einer Commiffion von fünfzehn Mitgliedern, eined 
aus jedem Amtsbezirke und fieben von freyer Hand, dann 
die Einladung Bornhaufers als Ehrenmitglied derielben, 
befchloffen, ihre XBahl aber big zu einer neuen Verſamm⸗ 
lung im Sanuar vertagt, -und endlich die Regierung, ſo 
wie fämmtliche Behörden, eingeladen, ihre Verrichtungen 
bis zu dem Zeitpunkt fortzufegen, in welchem eine neue 
Verfaffung durch Genehmigung der Kreife in gefeßliche 
Wirkfamfeit treten werde. | 

In diefer Sikung ward dem großen Rath auch eine 
mit fieben und. achtzig Unterfchriften verfehene Adreſſe 
eines zahlreichen Dffigiev- Vereines überreicht. Diefelbe 
befaßte wefentliche Bemerkungen über die revidirte Mili- 
tär-Verfaffung, und trat auch über die Erforderniffe ei- 
ner nachdrüclichen Bundesvertheidigung ein: „indem, mit 
„bloßer Aufftellung des fchweizerifchen Bundesauszugs die 
„Sränzen des Vaterlandes im Ernfte decfen und fehirmen 
„zu können, ein gefährlicher Traum fen.” Die Adreffe 
enthielt auch noch die Bitte, daß der Oberft-Miilizinfpector, 
Herr Hirzel, eingeladen werde, indbefondere für dieſe ent- 
ſcheidende Zeit, die oberfte Leitung und Aufficht des Mis 
litärweſens in feiner bisherigen Stellung beyzubehalten. 
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Auch ihm felbft wurde eine Zufchrift des verfammelten 
Dffiyierforps überreicht, welche nebft obiger Bitte die danf- 
bare Anerkennung feiner großen Berdienfte um das. thur⸗ 
gauifche Wehrmwefen ausfprach. Noch war es nicht gelun: 
gen, alle Begriffe von ‚perfönlichen Verdienſten zu - verfin- 
ftern,*) Der große Rath nahm die Adreffe mwohlgefällig 
auf, verfügte das Nothwendigſte, und behielt: die fernern 
Maßnahmen feiner nächften Sikung vor. 


Die Berfaffungsarbeiten. 


Wir greifen auch dermal in das Jahr 1831 ein, um die 
Gefchichten der thurgauifchen Aufregungen nicht zunächft 
an ihrer Entwidelung zu unterbrechen; die Verfaſſung 
felbft, ihe Werth und Unwerth mögen dann in einem 
-fpätern Heft ihre Ausftellung finden. Der Hergang aber 
war fehr einfach; die gleiche Quelle riefelte ohne Hinder—⸗ 
niffe über ihre Gefchiebe fort. . 

Der neue große Rath ward am 3. Sanuar 1831 
in außerordentlicher Verſammlung wieder von Herrn 
Landammann Anderwert eröffnet und diefer zum Präſi— 
denten desfelben ermwählt. Die Eröffnungsrede enthielt 
die wichtige Erinnerung, daß nur DBefonnenheit und 
Umſicht den Beitwirren eine DBerfaffung abgewinnen 
mögen, die das Volk befriedige, dasfelbe mit der Re, 
gierung zu dauerhafter Anhänglichkeit neu und feft ver- 

2) Hirzels DVerdienfie um den Kanton Thurgau überhaupf find übri⸗ 
gend von allen Verſtändigen und Lnbefangenen fo gewürdigt, daß das 


Mißkennen und Läftern in radikalen Blättern zivar fehr begreiftich, bo 
zu Vollendung feines Ruhmes ers überflüffig iſt. 
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binde, und fo zur Grundlage der Öffentlichen. Wohlfahrt 
werde. Eine Botfchaft des Kleinen Raths erklärte, dag 
mehrere Kreife durch die bloße. Beyziehung des Hrn. Born- 
baufers zu den DBerfaffungsarbeiten der Commiffion unbe 
friedigt geblieben, und daß einige deßhalb mit Petitig- 
nen eingefommen feyen. Auf diefe geftüßt, ward der früs 
here Beſchluß fogleih eimmüthig zurüc genommen, und 
Bornhaufer bis zu Vollendung. des Verfaſſungswerks als 
theilnehmendes Ehrenmitglied des großen Raths felbft er- 
klärt. Wir übergeben die Beratbungen über eidgenöffifche 
Angelegenheiten und Taufende Gefchäfte. . 

Der große Rath war nun einmal durch den Eindrud 
des gewaltfamen Augenblicks von der gefehlichen Bahn 
abgeglitten, und fo ging am 4. Januar auch unſchwierig 
durch, die fieben guten Räthe oder Kreis: Inftructionen 
dem Protofoll einzuverleiben. Die nicht infteuirenden 
Kreife waren Zihlfchlacht, Dießenhofen, Srauenfeld, Ueß—⸗ 
lingen, Gottlieben, Stedborn, Efchenz und Ermatingen. 
Es gebührt ihnen Ehrenmeldung in den Gefchichten des 
Thurgaues. Sehr confequent hätte man nun hierauf auf 
den Antrag eingehen mögen, die Verfaffungs - Commiffion 
auf zwey und dreyßig von den Kreifen zu begeichnende 
Mitglieder auszudehnen; allein wie weit würde es führen, 
wenn man auch bey augenblicklichen Verirrungen von den 
Pfaden der Vernunft die Eonfequenz walten ließe? Der 
große Rath fehritt alfo, dermal feinem frühern Beſchluſſe 
getren, zu der Wahl von fünfzehn Eommiffiong- Mitglie- 
dern, von welchen, den beftehenden Repräfentationg -Ver- 
hältniffen gemäß, vier der Eatholifchen Eonfeffion angehö- 
ren follten. Am 5. Januar wurde die Wahl fortgeſetzt und 
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der Eommiffion aufgetragen, fih am 17. Januar zu co 
fituiren, das Publitum zu vorläufiger Eingabe feiner 
Wünſche einzuladen und den Verfaffungsentwurf dem 
Drucke zu übergeben. Der Antrag, der Commiſſton den 
Ort Weinfelden zum Sitze anzumeifen, erbiekt noch kei⸗ 
nen Anklang; dem Heinen Rath wurde aber die Fürſorge 
für Publizität der großen Raths⸗Berhandlungen in der 
Thurgauer Zeitung, Einrichtung des Saals für Deffent- 
lichkeit der Sitzungen und ein Bericht ber —— 
der. Abgaben anbefohlen. 
Bornhaufer ward aldbald als Vrapbent der Berfaf 
fungs =» Commiffton bezeichnet. Damit erhielt das noch un- 
gefchaffene Werk fchon vorhinein feinen Typas, und unter 
den damaligen Bewandtniffen wäre ed für den Frieden von 
Thurgau mißlich gewefen, wenn der neue Bau und der 
Umfturz des alten nicht aus der gleichen Inſpiration her- 
vor gegangen wären. Auch rühmt der Biographe das 
raſche Fortfchreiten der Gommiffions» Arbeiten, welche 
Bornhauſer, von Eder und Keller unterftützt, geleitet habe. 
Von den eingegebenen Wünfchen waren viele der Berfaf 
fung fremde. Weber das Klofternermögen, Wiedervereis 
nigung der Schulen, Gewetbsfreyheit und Chehaften, 
Zehenden und Grundzinſe fanden fie ich ſchroff gegenüber; 
einmüthiger waren fie über Abſchafſung des Ehegerichts und 
dei Kreisgerichte. Die Theorien über Bollsfouveränetät, 
Zrennung der Gewalten, Bollswahlen, Deffentlichkeit, 
Preßfreyheit, Petitionsrecht und Anderes waren eingelernt. 
Am 1. Dlärz erfchlen der Verfaſſungsentwurf im Druck, 
und die in Europa drohend zufanintengezogenen Gewitter . 
wolken follten ihn zu beſchleunigter Annahme empfehlen. 
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Die Arbeiten der Züccherifchen Commiſſion (vom 40. Ja⸗ 
nuar bis zum 15. Februar) gingen immer um ein Yaar 
Wochen voran, und niemand bezweifelte, daß der thur⸗ 
gauiſche Entwurf das Planmäßige und dad Geordnete in 
den allgemeinen Gewährleiftungen diefen flets offenkundi⸗ 
gen Vorarbeiten verdanke. Vorderſamſt fol aber eine be- 
fannte Piece von Snell, gleichſam als claffifches Wert 
der Gefeßgebungsmiflenfchaft, auf dem Zifche der Verfaſ⸗ 
fungs -Commiffton figurirt haben.*) Indeſſen ſchmeichel⸗ 
ten fich die nüchtern Gebliebenen, dev große Rath werde 
noch im Weitern dad Benfpiel befonnener Staaten und 
bewährte Erfahrungen zu Ratbe ziehen. 

Auch Bornhauſer gab die Möglichkeit von Abänderum- 
gen in Nebenfachen befcheiden zu, als er in einer ge- 
druckten Erklärung vom 16. März die Thurgauer zur 
Eile aufforderte und ihnen feine innigfte Ueberzeugung 
dargeb : Die neue Verfaſſung werde ihre und ihrer Kinder 
Wohlfahrt begründen. Ale Zurüfe Bornhaufers ‚haben 
einen eigenthümlichen Charakter, fte find nicht mehr Aeu⸗ 
ferungen eined Privatmannes, fondern wahre Proklama⸗ 
tionen; er fchließt jede, nach der Weiſe der römiſchen 
Feldherren, mit einer Allocution: Thurgauer, ſeyd ruhig! 
Thurgauer, ſeyd weife! Thurgauer, hätet euch! das vathet 
mit vedlicher Seele, das bittet. eu Guer Bornhau— 
fer. — Es iſt Bornhaufer ‚vorgeworfen und als verwe⸗ 
gener Ehrgeiz gedeutet. worden, daß er, zumalen ein Geiſt⸗ 
licher, fen es auch ohne Aemterſucht, ohne Eitelkeit fogar, 


*) Diefem fol aud) der lichtvolle Einfall, die Regierung uufer bie 
Aufficht eines permanenten Ausſchuſſes zu fegen, enthoben fepn. Das 
haben alle eiviliſirten Staaten erft noch dem Kanton Thurgau nachzumachen. 
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fich mit ſolchem Pomp an die Spike der Bewegung ge⸗ 
fest, feine Fackel in die entzündlichen Gemüther geworfen, 
die Stimmen der Gemäßigten und Berftändigen mit Hülfe 
von Volksrotten überboten und factiſch bis an's ˖ Ende auf 
gefekwidrige, folglich unvechtliche Weiſe, die Rolle eines 
Dictators fortgefpielt habe... Wenn ihn aber der Glaube 
an die Nothwendigfeit, ein neues Volksleben zu bilden, 
und ein Selbfigefühl feiner vorzüglichen, wo nicht aus⸗ 
fchließlichen Capacität zu folch einer Umgeftaltung über- 
wältigt hätten: wie könnte ihm das Alles zum Uebeln an- 
gerechnet werden, und trügen die Schuld nicht vielmehr 
die beffern und immer kräftigen Bolksclaffen, welchen es 
in ‚jedem Lande daran gelegen ſeyn fol, die Staatsma- 
tchine, wenn fie auch der Ausbefferung bedarf, im gefekli- 
chen Öleichgemwichte zu erhalten? Der Verfaffer (man vergebe 
ihm die Wiederholung), deffen Abſicht es nicht ft, für 
oder wider einzelne Perfönlichkeiten einzunehmen, würde 
vielleicht den Namen Bornhauſer gar nie niedergefchrie- 
ben haben; allein er hat feinen Namen durch lautes, auf- 
fallended Auftreten, durch fein anfchauliches Leiten und 
Beherrfchen der venolutisnären Bewegung von diefen Ta 
gesgefchichten des Thurgaues ganz untrennbar gemacht. 
Er ift und bleibt die Hauptfigur im Gemälde, welcher die 
übrigen bloß als Staffirung dienen.*) 

») Sein Biographe läßt ihn nun in Arbon, zurückgezogen, den Mu: 
fen dienen. Wenn er fih aber an die Spitze des Kantonalvereines flel- 
Ien ließ und Mitſtifter der polififchen Vereine ift, die in öffentlichen Din» 


gen eine fo überwältigende Stimme führen; wenn er bey Eröffnung des 
großen Raths in Weinfelden von der Kanzel über heikfe eidgenöffiche Ver: 


hältniſſe haranguirt und über die Inſtructionen den Volkswillen verkündet; 


wenn Projekte der Bundesreform ihm zugeſchrieben werden: f ift es doch 
etwas mehr als Poeſie. 


Am 21. März traf die Eröffnung des großen Raths und - 
das Präſidium nochmals den Herren Landammann Ander: 
wert. Die erfte Sikung befhlug H. Landammann Mo- 
rell, der den Kanton an vielleicht zwanzig Tagfakungen 
mit Anftand und Nutzen vertreten und auch das Zutrauen 
der Eidgenofien fich eigen gemacht hatte, mit einem Be⸗ 
richte über die vaterländifchen Verhältniffe. Die Zeit wird 
fommen, in welcher man in allen Kantonen den Werth 
der ältern, mit feinem actions = Geifte getränkten Tagfa- 
kungs= Relationen würdigen wird. Mit Umgehung der 
übrigen Verrichtungen, halten wir ung an das Verfaſſungs⸗ 
wert, über welches Petitionen des evangelifchen Oberthur: 


gauer Capiteld und etwelcher Gemeinden vorgelegt wur« 


den. Gerne, hieß es, hätten Mehrere die alte Verfaſſung 
mit Verbeflerungen an die Hand genommen; allein man 
fürchtete ein längeres Proviforium, oder wahrfcheinlicher 
Miplingen und neue Gährung. Die Verhandlungen hat—⸗ 
ten einen ruhigen, würdigen Gang; die“ Abänderungen 
des Entwurfes berührten feine Grundlagen nicht. Am 
414. April erhielt die vollends bearbeitete neue Verfaffung 
einmüthige Genehmigung. Die zugleich behandelten Finanz- 
gegenftände, Herabfekung der Handänderungsgebühren und 
des Salzpreiſes und Aufhebung der Militärfteuer von 
Dienfipflichtigen, eigneten fie auch zu gefälliger Unficht des 
Volkes. Gegen H. Bornhaufer und die Mitglieder der 
Berfaffungs » Commiffion wurde Tebhafter Dank ausgefpro- 
hen und fchließlich die von dem kleinen Rath abgelegte 
Rechenſchaft dankbar und mit Anerkennung ihrer. wefentli- 
chen Berdienfte genehmigt. Durch oberflächliches Eintre- 
ten in die vorgemalteten Erörterungen würde dem Urtheil 
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über die Verfaſſung felbft vorgegriffen; nur zwey Begen- 
fände, die bey ihrer Ducchficht nicht mehr zum. Vorſchein 
kommen, werden bier berührt. 

Der Antrag, das im Kanton St. Gallen der Mehrheit 
des Volkes zugeſtandene Veto aufzunehmen, konnte, un- 
geachtet der guopen Neigung zum Demokratifiven, nur 
nvey Stimmen für ſich gewinnen. Gründlich ſprach fi 
Bornhauſer, den wahrfcheinlich niemand zum Ariſtokraten 
fiempeln will, dahin aus, daß das Veto das Weſen und 
den Charakter aller repräfentativen Berfaffungen zerfkören, 
die Geſetzgebung auf den Standpunft dev Kindheit zurüd 
drängen und nicht felten Zwieſpalt erzeugen würde; daß 
er nod) lieber Eine als zwey und dreyßig Landsgemeinden 
wollte u. f. w. Einen Vorwurf zu lebhaftern Debatten 
reichte das wirklich fchwierige Problem. der Zuläſſigkeit 
von Beiftlichen in die oberſte Kantonsbehörde. Der große 
Rath bat es in fo weit fehr fmnig und conciliant gelöst, 
daß er die bürgerlichen echte der Geiſtlichkeit chrte; den 
korzufehenden Kabalen in den Gemeinden und ihren bö⸗ 
fen Beziehungen auf die Seelforger aber dadurch vorbog, 
daß Fein Geiftlicher in dem Kreiſe, in dem er die Berrich» 
tungen dev Seelforge übt, gewählt werden darf. Vermuth⸗ 
lich mit Unrecht hat ſich Bornhaufer in diefen Discuffio- 
sen für perſönlich angegriffen gebalten,. Seine wieder⸗ 
holte Erklärung, daß er für ſeine Perſon keine Wahl an⸗ 
nehmen werde, ehrte var allen. feine Kiugheit; dagegen 
meinte man, fie in der Selbſtberühmung zu vermiffen: 
„Wer hat mehr füv den Kanten gethan als ih? Das 
„Kind auf der Gaſſe wird euch fagen, was ich für. den 
„Thurgau und feine Freyheit gethan. Wen verdanden 
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„Viele umter euch den Sig in diefem Saale, ald mir?” 
(Gr. Rath Bericht in der Thurg. Zeit. 1834, Nro. 17.) 
Die Kreisverfammlungen hatten am 26. April ihren 
ruhigen Fortgang, und das Nefultat wurde am 2. May 
dem großen Rath vorgelegt. Bon 418,883 ſtimmfähigen Bür: 
gern waren 10,502 anwefend, und von dieſen haben 10,044 
für Annahme und 432 zur Verwerfung geftinmnt; 26 Stim⸗ 
men find verloren gegangen. Die Abweſenden wurden 
nicht gezählt; aber ſelbſt die Mehrheit aller Bürger ergab fich 
bejahend. Wehl mag es durch die Gewalt der Umſtände 
bewirkt worden feun; aber trauriger war es immer da, wo 
das gleiche Evgebniß durch Benzählung der Abwefenden, 
der Sache kaum Beneigten, erzwungen werden mußte umd 
die Anmefenden in ihrer Mehrzahl verwarfen. Eine un- 
fängft vorgenommene Volkszählung hatte 62,979 evange 
liſche und 17,498 Eatholifche, zufammen 86,268 Einmwoh- 
ner audgemwiefen. Zum Schlufle erließ der große Rath 
noch ein Decret, das die Beſchwörung der Verfaffung 
durch das Volk, die Kreisperfammlungen zur Wahl: des 
neueſten großen Raths umd feinen erſten Zuſammentritt auf 
den 18. May anordnete. Der Präſident, H. Landammann 
Anderwert, entließ ihn dann mit Wünfchen, zu welchen 
alle Baterlandsliebenden, der Sache felbfi geneigten und 
ungeneigten Zhurgauer ihr Amen fprechen fonnten. 

Eine Epifode, die fonft zu übergehen wäre, drängt ſich, 
der betroffenen Perfon und der gefährlichen Bolksauftritte 
wegen, in diefe Geſchichte. Sie ift auch eine Abzeihnung 
des berrfchenden Einfluffes und der: Gemalt, unter wel 
chen in diefer Zeit zerfiört und wieder gebaut worden ift. 
Ein fonft verftändiger Dann, der den Advocaten= Beruf 
betrieb, fihien durch Beforgniffe über die Neuerungen 
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überreizt, umd verfiel in folche Geiftesverwirrung, daß er 
am 2. Sanuar 1834 frühe an der Pfarrmohnung anklopfte 
und DBornhaufer einen Dolch vorlegte, mit dem Geftänd- 
niffe, daß er in. Berfuchung gewefen fey, ihn zu ermor⸗ 
den; nun aber ſey er beffern Sinnes geworden. Born⸗ 
hauſers Biographe fagt: „Er entließ ihn und ſchwieg.“ 
Die Vertrauten fchwiegen aber nicht, und mit Blitzesſchnel⸗ 
ligfeit verbreitete fich durch das Land ein Gerücht, daß 
man den Liebling des Volks ermorden wollte, daß der 


Mord vielleicht im großen Rath vollführt werden dürfte, 


u.f.w. Der Biographe meldet weiter: „Am 4. Sanuar 
„ſtrömten mehr als fünfhundert Wuthentbrannte nad 
„Srauenfeld; Bornhaufer zeigte fi) aber und befänftigte 
„fie Das weiß man, daß die Bürger von Frauenfeld 
zwey Tage in großer Bangigkeit ſchwebten. Der Bezich- 
tete war bereits verhaftet, firenge bewacht, und der Der: 
bör - Commiffion wurden zwey Mitglieder deg großen Raths 
beygeordniet. Mehrere Male befaßte fich der große Rath 
felbft mit dem Ereigniß. Die Annalen treten nicht tiefer in die 
unklare Sache ein, und begnügen fid) Bornhauſers Bio- 
graphie zu entnehmen, daß der Beklagte fpäter vom Ver: ' 
dacht des Mordverfuches freygeſprochen und nur noch ei- 
nes polizeywidrigen Vergehens befchuldigt worden. 


Immerhin wäre es hohe Beit, daß der Zwieſpalt, der 
alle Fibern des Volks ergreifen mußte, nicht fürwährend 
unterhalten, und daß die überveiste und mit verworrenen 
Bildern und Wünfchen eingepferchte Einbildungskraft in 
Blättern und Catechismen nicht immer fchroffer gefpannt 
werde, | 


Des erfien Bandes 


fiebente Abtheilung. 


Die erften Wirren im Kanton Baſel und die 


pacificirende neue Berfaffune. 


Qui ex pacto vel sorte prior implere foedera tenelur, 
si non implet, non sant eidem foedera servanda 
a nobis, 
Thucydides, de Atheniensibus,. qui Lace- 
daemoniis juste non servarunt foedera.”) 


Anblid der einfahen Angelegenheit und des 
- Stoffes zu ihren Bermwidelungen. 


Die Augen aller Eidgenoffen find heute (Sanuar 1833) 
auf Bafel gerichtet. Micht bloß die intereffante Stadt, 
den in mancher Rückſicht wichtigen Kanton, das Volk, das 
ſich, im Vergleich mit feinen Nachbarn, glücklich fühlte, 
befihauen und wägen fie in den trüben Derwidelungen, 
die fo grelles Auffehen erregen; fondern ſich felbft, die 


=) Das Moto mag immer ale Warnungstafel da flehen, nicht ale 
Meiffagung; denn das alte Wolf der Eidgenoflen hat ſich nach an 
Blendungen ſtets wieder im alten Sinne Bu 
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Ehre ihres Bundes, die Aunegenen ihrer Selbftfkändig- 
feit — ihr Vaterland. 

Eidgenoffe mag fih der in Biederkeit —— 
Vaterlandsfreund nennen, welchem jede Bundespflicht, ſo 
lange fie beſteht, heilig ift, ohne Künſteley und fophi- 
ftifche Verdrehungen, wie das dürre Wort gefchrieben 
ftehbt und von Geſchlecht zu Gefchlecht beachtet worden; 
— der den Verband der Kantone, ohne Betaftung der 
fouveränen Rechte, mit deren Borbehalt fie in denfel- 
ben getreten find, zu Eräftigen, nicht aber unter dem 
Außenfcheine von Kräftigung in feinen Grundlagen zu un- 
terhöhlen bedacht ift, eingedent der Zeiten, in welchen 
Entzweyungen die Selbftftändigkeit Aller beforglich, fogar 
unmöglicy gemacht hatten. — Aechte, treuherzige Eidge- 
noffen wollen ihr Vaterland das Pröschen nicht beftehen 
laffen, ob die Weisheit, die auf den Stelzen der Zeit 
geht, demfelben ein größeres und dauerhafteres Süd 
zu‘ verfchaffen vermöge, als jenes, welches die Altvordern 
- fünf Jahrhunderte genoffen haben, vielleicht in zu monoto- 
ner, einfchläfernder Zufriedenheit, gleichwohl auch nicht ohne 
etwelche traurige, felbft verfchuldete Wechfel, die fie zu bü⸗ 
Sen hatten. 

Set ift es die eigentliche, vielleicht die Iekte Zeit, dem 
Schwanken der Meinungen abzuhelfen und diefen biedern 
Eidgenoffen, welche duch die, in einer fortſchreitenden 
Progrefion von Widerfprüchen, berbengeführten und ge- 
wiegten bnfelifchyen Mißverhältniſſe höchſt beunruhigt find, 
die in ihrem Urfprunge ganz einfache Gefchichte derfelben 
eben fo einfach. und ruhig vorzulegen. Vieleicht wurde 
fie. durch Sprache und Farbenton der Parteyen mehrfeitig 
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in ein trügliched Mißlicht geftellt; von jenen aber, die 
nun einmal das Bolt in Parteyen zerreißen wollten, äft 
diefelbe durch den ſchändlichſten Mißbrauch der Deffent- 
lichkeit, die ſchenloſeſten Uebertreibungen und Exbichtun- 
gen, durch rohe Schmähungen, zuweilen auch durch aleiß- 
nerifche Beherzigungen von Grund aus entſtellt und dem 
Wolfe der Eidgenoffen unter dem falfcheften und gehäfig- 
ften Geſichtspunkte vorgemalt worden. Selbft in Verſamm⸗ 
lungen oberfter Kantonsbehörden wurde der wahre Sach- 
verhatt nicht felten durch perfönliche Anfichten und Trug⸗ 
fihlüffe, oder vielmehr durch fuftematifches Faktionsweſen 
verrückt, und da der Partengeift nie etiwag auf die Grund—⸗ 
lagen des Rechtes zurück führt, fo mußte wohl ein Irr⸗ 
thum den andern gebären und die bafelifihen Wirren ims 
mer verwickelter, das Halbdunkel immer dichter und trü⸗ 
gerifcher werden, dergeftalt, daß in dem Augenblide, 
in welchem wir fchreiben, Berftimmelung oder gar Auf: 
Idfung der Eidgenofienfchaft beforgt, von den Parteyfüh—⸗ 
. tern zwar, welche die Sache fo weit gebracht haben, mit 
einem Anfchein von Beruhigung (an welche Wenige glau- 
ben), fogar mit Verachtung befprochen wird.”) 

*) Glaube man denn, Daß nie mehr eine Zeif kommen werde, in 
welcher die Strahlen der Wahrheit dieſe Nebel durchbrechen, Verſtändige 
die Augen öffnen und entichloffene Waterlandsfreunde ihre Stimmen er⸗ 
heben werden ? und welches Gericht Dürfte dann uber die Fommen , deren 
felbfifüchtiger Sactionsgeift es gewagt hätte, Das Vaterland, das glüdfichfte 
Land von Europa, an ben verderblichen Rand ſolchen Abgrundes zu führen ? 
Hier drängt ſich noch eine Stelle des Thucydides uber den gleichen Gegen» 
fand auf: Perfidi ac foedifragi aliqui ex eo intelliguntur, quod multis 
technis (gekünſtelt) et commentitiis (erfonnen) praelextibus se suaque con- 
silia Simulant Aissimulantve et vehementer laborant, ne ea deprehendan- 


tur, quae tamen jam ex eflectu et ex parte innotescunt. Haben wir uns etwa 
auch diefe Künfte aus der Sthule der Griechen geholt? 
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Es ift ſchwer in aufgeregten Zeiten Gehör zu finden, 
felbft fchwer die unentfiellte Wahrheit zu ergründen ; in: 
defien mangelt es an reinen, leidenfchaftsisten Quellen 
nicht, und es ift die erſte Pflicht des Gefchichtfchreibers 
diefelben auszuſcheiden und fich nicht durch die häufigen, 
auf Täuſchung des Publikums angelegten und. ſchon an“ 
ihrer Rohheit erkennbaren Scriblereyen mißleiten zu Inffen. 
Die Geſchichte der revolutionären Unruhen im Kanton 
Bafel zerfällt, wie die feines andern Kantons, im zwey 
ſich ganz contraftivende Abtheilungen. Die erfte enthält 
die von der Zeit gebotene, auf gefekliche Wege eingelei-. 
tete und vollendete, man darf ſagen legitime, Verfaſ—⸗ 
fungsänderung. Die zwente, die im Kanton Baſel feldft 
faum mehr denkbar war und ducch äußere Einflüſſe be= 
günftigt, wenn nicht erzeugt worden, befaßt die gemaltia- 
men Berfuche, die nur erſt zu Stande gekommene Ber- 
- faffung, auf Gefahr der allgemeinen Vaterlandsruhe, wie- 
der zu ſtürzen, und endlich die durch die Gewalt. der Um⸗ 
fände erzwungenen Einwilligungen in die Berriffenheit des 
Kantons. Warum follte dieſes Beyſpiel nicht in jedem 
neu umgeftalteten Kanton mit gleichem Recht und Erfolg 
zum Mittel werden können, eine zweyte — warum nicht 
eben fo gut auch eine zehnte? — a ee zu 
erzwingen? -. 

Sollte die erfte Abtheilung mehr Raum — 
dern, als der erſte Band der Annalen geſtattet, ſo wird 
auf Abkürzung des Unterbruchs Bedacht genommen. 
Die frühere Staatsverwaltung mag immerhin, wenn es 
noch der Fall wäre, zeitlich genug der zweyten Abtheilung 
vorangehen; denn Baſel macht auch darin eine Ausnahme, 
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daß die Staaatsverwaltung nie als Grund zur Verfaſ 
ſungsänderung voraus geſtellt worden.“) 
Dieſe erſte Abtheilung liefert das „Ergebniß einer in 
„den erften Wochen des Jahres 1834 neu revidirten, bon 
„dem Volt angenommenen, fpäter von der Tagſatzung, 
„auf die Infteuctionen der Stände, in die eidgenöffifche 
„Gewährleiftung aufgenommenen Berfaffung.” Diefe Ga- 
rantie ift ein fo offenbarer Hauptzwed des Bundes, eine fo we⸗ 
fentliche Grundlage des Bundesvertrages, daß der Bund 
. eher zerfallen und der Dertrag fi) auflöfen müßte, 
als daß willkührlich davon abgegangen werden dürfte. 
Diefer Glaube herrfchte noch allgemein in der Eidgenof- 
fenfchaft bis in die zwente Hälfte des Jahres 1831.**) 
In obigen vier Zeilen fpeicht fich eine weſentliche, 
peremtorifche Bundespflicht aus (sine qua non) und zus 
gleich eine notorifche Zhatfache, welche die Anwendung 
derfelben fordert, fo Ear und wahr, fo beftimmt und ka— 
tegorifh, daß Einwendungen, wenn man folche für mög- 
lich hält, nur gleich einfach und rein, bündig. und durch- 


*) Die frühen Bewegungen fallen da nicht auf, wenn man bedenkt, 
wie das Bisthum Bafel (eine wenig wünſchenswerthe Acquiſition!) feit 
bald vierzig Jahren von Störrköpfen bearbeitet worden — und daß Lie⸗ 
ſtal Ci. 3. 1400 von einem Geld bedürftigen Biſchof erkauft) ſeit fei- 
ner Angehörigfeit fih drey Mal gegen Die Stade Bafel aufgelehuf hat. 
Zäſi, in feiner Staats, und Erdbefchreibung, bemerkte bey diefem Anz 
laſſe, daß auch geringe, felbft herrſchſüchtige Städte meiftens mit Unwillen 
die Oberherrfchaft einer märhligern erfragen. 


ꝛ0) Die hier einfchlagende, durch die Verſunkenheit oder indirecte Re⸗ 
. bolutionirung des Bundes herbey geführte, aber anf feine im Werke lie- 
gende Wiedergeburt abgleitende Note wird, um die Erzählung der bafe- 
lifchen Angelegenheit. nicht zu flören, am Schluſſe diefes Heftes angefügt 
werden. 


Schweiz. Annalen. 1. 31 
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greifend enkgegnet werben mäffen, inföfeen denfelden Kraft 
und Wahrheit zugetraut werden fol. Die in unfern Ta- 
gen Ton gebertbe Heberladung von gekuͤnſteltem Gefchreib- 
fel und das Höhriende Zeitungsgekreiſche eignen fich bloß, 
ein kurzſichtiges, zu chimätiſchen Anregungen reizbares 
Publikum zu bethören oder betaduben; den einfachen, recht⸗ 
lichen Standpunkt mögen fie aber nie verrücken. 

Das Fundamental- Ergebniß der erften Abtheilung darf 
daher in den verwotrenen Bermwideluhgen der zweyten nie 
außer Aug gelaffen werden; dent es entfcheidet Die Vor⸗ 
. frage, durch die man das Rechtliche entfärben möchte. Diefe 
fo geheißenen Vorftagen find aber die eigentliche und ent- 
fcheidende Hauptfrage (eine witkliche Lebensftage der Eid- 
genoffenfchaft ſelbſt), welthe mun nie den, Muth hatte, 
ernithafl zu erörtern und an eine poſitive Abſtimmung 
der Tagfakung, noch viel weniger aber nackt und einfach 
an die Stände zu bringen. 

Die nach Baſel geſendeten eidgendſſiſchen Commiſſa⸗ 
rien fühlten ſich daher endlich im November 1831 in dem 
Falle, die Frage an die Tagſatzung zu ftellen: „ob die 
„Cidgenoffenfchaft fich verbunden glaube und 
„in Folge deffen entfchloffen fey, die derma- 

„tige Staatsverfaffung bon Bafel, als aner- 
„kannt und gewährleiftet, zu handhaben oder 
„nicht? Die Lagfakung habe zwar, fügten fi fie bey, 
- „die am 419. Juli d. 3. feyerlich aisgefprochene Anerfen- 
„nung und Gewährleiftung niemals durch irgend eine 
„Aeußerung jurüit genommen; int Gange ihter Ver— 
„bandlungen Liege aber doch einiger Stoff zum Zweifeln, 
„und er äußere fich deutlich genug in der kecken Zuver⸗ 
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- ‚ficht der Anftifter der Unruhen, die fich der verfaſſungs⸗ 
„mäßigen Landesregierung völlig gleich ftellen. In den 
„Beichläffen der Zagfakung vom 22. Auguft bis auf den 
„24. October ermangle man wirklich die erforderliche Ent- 
„ſchiedenheit; und dieſes Schwanken zwifchen Wellen 
„und Nichtwollen, diefes unaufhörliche Hinhalten einer 
„endlichen Entfcheidung habe bereit einen unglaublich 
„ſchädlichen Einfluß auf die Bevölkerung des Kantons 
„Bafel ausgeübt, die Achtung nor der Bundesbehörde ge- 
„ſchwächt, das öffentliche Zutrauen erfchüttert, ja unter- 
„graben und beynahe vernichtet; Niedergefchlagenbeit und 
„bittern Unmuth unter den Einen, gränzgenlofe Srechheit 
„unter den Andern verbreitet, jede Rückkehr zu dauerhaf- 
„ter Ruhe und Ordnung aber über alle Maßen erfchwert. 
„Dieſem verderblichen Zuſtande müſſe ein Ziel geſetzt 
„werden, wenn nicht alles zu Grunde gehen ſoll. Die 
„Eidgenoſſenſchaft müſſe mit Ja oder Nein auf jene 
„wichtige Frage antworten. Sie müſſe es bald, aber ſie 
„müſſe es mit Sachkenntniß und Ueberlegung thun.” — 
Auch dieſe ſo natürliche und dringende Anfrage vermochte 
die Paffivität der Tagſatzung nicht zu heben. Merkwür— 
dig ift aber, daß eben die Meiſten, welche fie fo paralyfirten 
diefelbe in Rathsfälen und auf radikalem Löfchpapier darüber 
mit Borwürfen überhäuften. Da fieht man wahrlich, nad) 
dem Sprichwort, das Dorf vor den Häufern. nicht. — 
Sreylich bleibt es ein trauriger Beleg zu: der Gefchichte 
der neueften Tagſatzungen, eine bedauerliche Darftelung 
der Schickſale, welchen die Eidgenoffen ausgefegt feyn 
werden, wenn ihre Regenten die Kunft erlernen, fi) von 
‚den Bundespflichten NESEUIDTEEDEN 
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Sene Hauptfrage erzeugt nun manche enge damit ber: 
wandte: 

„Barum follte die baſeliſche revidirte Verfaſſung nicht, 
wie jede andere, mit der Annahme des Volkes für vol- 
Iendet gehalten werden? Hat: die Tagfakung an der Ab- 
ftimmung der Kantonsbürger Betrug oder Gewalt finden 
können? Würde man die gleichzeitigen Verfaffungen von 
Zürich und Luzern auch dem erften Andrange alter oder 
neuer Rumporiften preis geben wollen ?”. 

„Warum ift die bundespflichtige Gemwährleiftung un- 
terblieben ?” | 

„Bermag eine plößlich als oberſter Grundfak aufge- 
ſtellte unbedingte Rechtsgleichheit die gänzliche Hintan- 
feßung eines feyerlichen und befchworenen Verſpruchs zu 
rechtfertigen — zumal eine Rechtsgleichheit, von welcher 
man fich. in feinem conftitutionnellen Lande Europas nur 
einen Begriff macht, und die man, bey aller mit den 
nackten Menfchenrechten getriebenen Abgötterey, doch auch 
in den neueften Schweizerverfaffungen zu befchneiden a 
wendig fand?” 

„Ob das, nad) dem Geftändnif aller Parteyfraetionen, 
der Tagſatzung unwürdige Schwanfen, manche widerfin- 
nige Infteuctionen,, die unabfehliche Verlängerung einer dag 
Daterland gefährdenden Gährung der Regierung und 
der Stadt Bafel zur Laſt gelegt werden mögen — oder 
0b e8 vielmehr. unrechtlichem Aufreizen und Befchüken — 
oder bloßer : Ohnmacht zuzufchreiben fey, die man nicht 
zur Schau tragen Fonnte 77?” 

„Wie fi) in. diefem letzten alle die Tagſatzung, felbft 
nach den modernften Begriffen und ihren eigenen Be— 
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fchlüffen, fpäter und immer ſtörender anmaßen fonnte, in 
einer Berfaffungsangelegenheit, befonders in einer bereits 
vollgültig von dem Volke felhft entfchiedenen, etwas aus— 
zumitteln oder, im Widerfpruche mit diefem ihrer Macht 
nicht unterliegenden : Entfcheide, etwas vorzuſchreiben?“ 

„Welche Rechtsgältigkeit an dem, wegen Ermangelung 

der Bundesgewähr der Regierung und der Bürgerfchaft 
von Baſel abgenöthigten, Hinneigen zu dem traurigen, 
den Schweizerbund in den Augen aller Nationen fchän- 
denden, Zerreißen des Kantons gefunden werden möge?” 

Sp wie wir uns in die Verwickelungen der zweyten 
Abtheilung eingezogen finden werden, und wenn wir auch 
in die weitwendigen, zwar Fünftlich- geſchminkten Commif- 
fions- Berichte eingingen, würde immer die bedenkliche 
und unbefangener Erwägung werthe Frage wieder fehren: 
„ob die Confequenz von ganz inconfequenten Befchlüffen 
„nicht die unrechtlichfte und PEDOMTHONNE aller: Inconſe⸗ 
„quenzen fen.” 

Bafel beyfeits, und moraliſch wie politiſch geſprochen, 
mag man ſich immer hüten, daß nicht hartnäckige Conſe— 
quenz von. Ineonfequenzen Hovazen’s Dan an 
em Schweizervolk erfülle: 


Aetas parentum, pejor avis, tulit 
Nos nequiores, mox daturos 
Progeniem viliosiorem. 
C. HT 6. 
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Zuſtand und Stimmung vor dem Ausbrache 
der Unruhen. 
Ueber die Verwaltungsverhältniſſe zur Landſchaft mag 
freylich das Selbſtbewußtſeyn der Stadt nicht in Anſchlag 
kommen, doch wohl eher der ehrenvolle Ruf, in wel- 
chem fie in der Übrigen Schweiz geflanden find, obgleich 
die Schweizer eben nicht fonderlich für die Bürgerfchaft von 
Bafel eingenommen waren. Schon der ruhige Ernſt, der 
ein Zug ihres Charakters ift, wird als finfteres immer- 
fort kalculirendes Bedachtfeyn auf ſich felbft gedeutet. &e- 
ſoönderte Intereffen, die fich in der Schweiz fo vielfach er- 
geben, hatten befonders bey ökonomiſchen Unterhandlun- 
gen mit dem Auslande und im Voftwefen mancherley Rei- 
bungen mit Bafel veranlaßt, die feinen günftigen Eindruck 
zurück ließen. Manch andere glauben noch art eine i. J. 1798 
zu Baſel entftandene Demagogie, welche die junge Frey- 
heit zu Grunde gerichtet habe. Die Ariftofratie, als fie 
noch ihre Diadem trug, fah vornehm auf die bürgerlichen 
Bafeler herab; feit ihrem Einfturze aber, da vielmehr Fi- 
nanzggefpräche an die Zagesordnung fanten, erachten Viele, 
nicht ohne Beneidung, daß Bafel, wenn ihm fchon auf der 
eidgenöffifchen Geld - Scala eine vereinzelt höhere Elaffe an- 
gemwiefen ift, doch nicht nach feinem Vermögen zu den Be- 
dürfniffen der Eidgenoffenfchaft beytrage .... und alle 
dieſe anfchaulich nicht beftochenen Stimmen vereinten fich 
doch immer, die innere Verwaltung des Kantons Bafel 
rühmlich zu würdigen !! 
Die Angehörigen der Stadt Bafıl ı waren vielleicht 
vor 41798 nach jenen von Zürich in induftrieller Hinficht 
die beengteften in der Schweiz. Keine diefer Städte bes 
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nutzte doch die Gunft des Jahres 4814 auch nur etwas von 
folchem Zwange herzuftellen. Immer im engen Verbande 
mit Zürich Het fih dann die Stadt Bafel in jenem omindfen 
Jahr, nicht bloß um die neuen Kantone, fondern um 
die Freyheit aller, die ehemals Unterthanen waren, hoch 
verdient gemacht. Es iſt der ſchwärzeſte Undank, folche 
Berdienfte bey dem Schweizervolk in Vergeſſenheit zu 
bringen, und om fchlechteften charakteriſirt Undank Män- 
ner, die fi den Beruf zufrauen, den politifchen und 
moralifchen Zuftand von Völkerſchaften zu vefprmiren; 
wohl follten fich diefe auch noch ih ihr Knabenalter zurüd 
denken. | | 
Unter allen vormals regierenden Städten und Län⸗ 
dern hat ſich die Stadt Bafel in den Sahren 1814 und 1815, 
bey freyerer. Hand als keine andere, gegen ihr Landvolk 
weitaus am gemäßigten benommen; auf die gegebenen 
Benfpiele und Einfprachen hätte unbedingte Enthaltfam- 
feit den Geift der Zeit, deffen folgfame Beachtung die heu- 
tigen Meiſter fo drohend anempfehlen, zu faft beleidigt. 
Indeſſen fiel die neue Verfaffung gar nicht drückend aus; 
während den fechszehn Sahren ihres Beftehens ift von der 
Landfchaft auch nicht eine Befchmerde dagegen erhoben 
worden. Greyfinnige Bürger von DBafel, deren Anzahl 


nicht gering ift , find eg, die in den jüngften Zeiten (doch 


den Iuliustagen ſchon vorangehend) noch Liberalere Ber- 
befferungen auf die Bahn brachten. Wahr ift eg, die Wahl- 
vechte der Landfchaft find in .etmas befchnitten worden; 
auf die außer dem Bezirke vorzunehmenden Candidatenwah⸗ 
Ien dev Mediations-Verfaſſung, die doch großentheils wie— 
der auf Stadtbürger fieken, fehte das Volk aber wenig 
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Werth, und diefe Dolenzen mußten erſt in den fpäten 
Wintermonaten 1830 durch vafllofe Betriebe bey ihm auf⸗ 
geregt werden. Doc) auch da wieder benahm fich die Stadt 
Bafel mäßiger als jede andere; allein unter dem Titel 
einer Rechtsgleichheit, die die größte Aualapelt ift, will 
ihr übel vergolten werden.*) 

Wenn wie dann aber auf die Verhaltniſſe bis 1830 
zwiſchen Stadt und Land, bloß nach ihrer Offenkündigkeit, 
einen ſchnellen Blick werfen: ſo hatte die Landſchaft, be- 
ſonders in den großen Rückſichten auf Förderung der Cul⸗ 
tur und auf Wohlthätigkeit, die wichtigfien Urfachen an 
die Stadt anhänglich zu feyn. Die Alten der gemein- 
nüßigen Gefellfchaft, die neuere Gefchichte des Schulwe⸗ 
fens find allbefannt. Im Vereine mit der Regierung trug 
die Bürgerfchaft fehr bedeutend an die Unterftüung der 
Landfchullehrer und den Bau der Schulhäufer ‚bey; das 
Landwaifenhaus findet fi) größten Theils aus ihren Mit- 
ten gegründet und unterhalten. Ihre Unterftüßungen in 
dem ſchweren Sahre 41817 können. nicht vergeſſen feyn; 
wo Noth fich zeigte, ermangelte Hülfe aus DBafel nie; 


*) Städte, deren Bevölkerung kaum den zwanzigſten oder dreyßigſten 
Theil jener des Landes beträgt, zogen volle zwey Driftheile der Stell- 
berfrefung an fih. Baſel mit dem vierten Theil der Gefammtbevölferung, 
mit feinem weitaus größten Beytrag an die Staatsbedürfniſſe, mit fei- 
ner ſich auszeichnenden Bildung und feinem überwiegenden Intereſſe an 
ber Geſetzgebung, eignete fi ſich drey Fünftheile derſelben, 90 von 150 gro: 
Ben Rathsftellen zu. — Nach der Uebereinkunft im Jahr 1793, follten zwey 
volle Drittheile des großen Rathes mit GStadfbürgern beſetzt ſeyn; doch 
wählte die Landſchaft ben einen dieſer Driftheile mit dem ihrigen. Dieſe 
Vergleichung der Forderungen, .in dem bon Innen gewwaltfamen , bon Aus 
gen drohenden Jahre 1798, mit denienigen bom Jahr 1830 iſt ——— 
merkwürdig. 
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nach dem im Juli 1830 durch eine gräßliche Ueberſchwem⸗ 
mung verheerten Höllſteinerthal flogen, neben den Fürſor⸗ 
gen der Regierung, bey. 60,000 Franken nur an freywil- 
ligen Gaben aus der Stadt zu. 

Allein es handelt fi) dermal nicht um die Milde, die 
in unfern guten Schweizerftädten mit der Fürdauer ihres 
Wohlftandes und ihrem ungetrübten Gemeinmwefen in der 
nächften Verbindung fteht. Bey fo wüthendem und unge- 
firaftem Aufftande (zumalen die in der ganz neuen Waf- 
fersnothb am reichlichften beholfenen Dorffchaften fi) an 
Wildheit auszeichneten) muß man fich bewogen fühlen, 
die drückendſten DBefchwerniffe voraus zu ſetzen, und da 
feine offene Kunde davon zeuget, follen fie doc) nicht aus 
der Feder bafelifcher Philanthropie, fondern aus dem 
Munde felbft des fo gewaltig aufgeftörten Volkes in die 
Geſchichte übergehen. Hier kann es mit um fo größerer 
Gewißheit gefchehen, als die Tagfakung im Sahr 1834 
die eingreifendfie Unterfuchung und die eigeng freyefte Er- 
Härung alles Volkes angeordnet hat. Die eidgendffifchen 
Repräfentanten von Tſcharner und Glutz von Blokheim 
unternahmen zu dem Endzwecke eine Rundreife durd) den 
ganzen Kanton. Durch ein Proclama vom 31. October 
Inden fie Gemeindväthe, Privatvereine, vereinzelte Land» 
leute, ohne Ausſchluß der in irgend einer Weife Ange 
fchuldigten, zum Erfcheinen, freyen Vorbringen 
und Ditanhörenein. Die Hauptgefichtspuntte der Aeuße⸗ 
rungen über-die Beweggründe zu den Berwürfniffen wurden 
vorläufig.angezeigt,, und v8 wurde fürgeforgt, daß der freyen 
Meinungsäußerung durch die. Anweſenheit der fie beglei= 
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tenden Commiſſarien der hefiehenden Regierung hey dem 
ohnehin nicht fchlichternen BolE -Tein Eintrag gefchehe. 

Sn dem zweyten Specialbericht vom 7. November 1834 
gaben die Repräfentanten folgendes un ihrer Rund- 
reife von fih: 

„Höchſt Lerkwürdig war bey allen bisherigen Beſpre⸗ 
„chungen das Ergebniß der. Anfrage über die öffentliche 
„Verwaltung bis zum Ausbruch der Unruhen, abgeſehen 
„von der Berſchiedenheit der Anſichten, über die Zweck⸗ 
„mäßigfeit und. Billigfeit mancher Gefeke und Eintichtun- 
„gen ſelbſt; und diejenigen Länder möchten fel- 
„ten feyn, mo eine Regierung, bey einer Exrör— 
„terung diefes Gegenſtandes, fih inden ruhig- 
„fen Zeiten eines Beugniffes von ihrem Volke 
„erfreuen dürfte, wie die Behörden des Gtan- 
„des Baſel erfi dermalen, in dem Beitpunfte 
„der größten Aufreizung, ponihren erbitterte» 
„fen Gegnern in allen bis jekt von ung beſuch— 
„ten Gemeinden einftimmig erhalten haben. 

„Es ift beynahe unglaublich, und doch die firengfie.bi- 
„ſtoriſche Wahrheit, daß in zwey und fünfgig Gemeinden 
„auf.die ausdrücklichſte Frage: wie es bis zum Ausbruch) | 
„der Unruhen mit der Rechtspflege beftellt gewefen, nur 
„von einem einzigen Landbürger über eine verweigerte 
„Reviſion Unzufriedenheit bezeugt worden ; daß fich über 
„geſetzwidrige Willkühr im Verfahren der Regierung 
„oder ihrer Beamten bis auf jenen Zeitpunkt nirgends 
„eine Klage erhoben bat; daß auf deren Zreue und Ord— 
„nung in den verfchiehenen Verwaltungen fein Gchatten 
„gefallen ift; daß an Sicherheit der Perfonen und des 
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„Eigenthums und an öffentlicher Ordnung und Furſorge 
„überhaupt kein Mangel verſpürt, und von mehreren 
„Häuptern und Anregern der entflandenen Unruhen auf 
„die beftimmtefte Anfrage umbedingte Zufriedenheit in al- 
„ten diefen Stücken bezeugt worden ift.” 

„Eben fo merkwürdig ift es, daß, nach Eingeftänd- 
„niß der wärmften Freunde des Volksſchulweſens, während. 
„der Zeit der mediationsmäßigen Regierung, bey. überwie- 
„gender Repräfentation von Geite des Landes, für eben 
„basfelbe eigentlich nichts, und. feit 1844, bey ſtärkerem 
„Einfluffe der Stadt, ſehr Vieles und fehr Zweckmäßiges, 
„wenn auch nicht alles noch irgend Wünfchbare varge- 

„tehrt worden ift.” Ä 

- Aus dem durch die betriebene Aufregung herbeygefüßr- 
ten Zuſtande zogen aber die Repräfentanten den Schluß : 
„Nur allzu deutlich Teuchtet uns von Tag zu Tag die 
„Unmöglichkeit ein, jene aufgeregte Partey durch irgend 
„ein anderes Mittel, els gänzlichen Verfaſſungsumſturz 
„zu befriedigen, und wir fehen alfo gar mohl ein, wie die 
„Behörden diefes Standes lieber den letzten und einzigen 
„Weg (die Trennung) einfchlagen wollen, welcher eine 
„folche Zerrüttung der- ganzen beftehenden Ordnung mit 
„Sicherheit abzumenden fcheint.” 

Sn ihrem um die Mitte Decembers der Shfienng 
vorgetragenen Schlußberichte beftätigen die Repräfentanten 
thre frühern Angaben, und fchließen folgendermaßen ab: 
- „Die Urſachen der feit einem Jahre im Kanton Ba- 
„fet andauernden Unruhen fließen, wie in früheren Berich- 
„ten erwähnt wurde, aus zwey berfchiedenen Quellen: 

„Unzufriedenheit mit gewiffeh gefeklichen Vorſchriften 
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„und Einrichtungen, im Finanz», Polizey-und Iufizwe- 
„fen bilden die eine. derfelben.” Diefe wäre alfo ‚ohne 
Beziehung auf die Verfaffung. „In der Ungleichheit po- 
„litifcher Rechte zwifchen Stadt und Land liegt befannt- 
„lich die andere.” 

„&elten und nicht von Bedeutung find Befkintente Kla⸗ 
gen über die Regierung, Rechtspflege und Verwaltung 
„ſelbſt, wie ſie im ruhigen Gang der Geſchäfte bis gegen 
„Ende des letzten Jahres nach beſtehenden Geſetzen ge— 
„führt wurden. Was wir in unſerm zweyten Specialbe⸗ 
„richt hierüber bemerkten, hat ſich auch ſpäterhin, mit 
„wenigen Ausnahmen fat durchgehends beftätiget.” 

Als Gegenfäke führte der zweyte Bericht die mit der 
größten Wärme, Beharrlichkeit und Beſtimmtheit erklärte 
Zufriedenheit ganzer Gemeinden, insbefondere des Rei— 
geldswilerthals, Gelterkinden, ꝛc. ıc. und einer. großen, 
aber zerfireuten Menge einzelner fliler Bürger aus den 
meiften Landestheilen an, ihren Unwillen gegen Abände- 
rung und Trennung und ihr einziges Verlangen nach 
Schub der Zaafakung gegen Weberredung und. Gemwalt- 
thätigkeiten der Unruheftifter; — dagegen aber. auch die 
abfprechenden Aeußerungen der eigentlich aufgevegten Maffe, 
welche vorzüglich in Lieſtal, Siffachy und Waldenburg, fo 
wie im Bezirke Birseck (Bisthum Baſel) unter dem Ein- 
fluffe befannter Häuptlinge ihr flörrifches Wefen trieb, 
‚welche, alles Andere in den Hintergrund ſtellend und jede 
gefeßliche VBerfaffungsänderung verwerfend, ſich, feſt an 
die eingeprägten Lofungsworte hält: „Verfaſſungs- 
„rath.oder Trennung”, und ſich auf die natürlichen 
Menſchenrechte, auf Volks: Souperänetät und Rechtögleich- 
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heit, die Freyheitsurkunde von 1798 und die mediations⸗ 
mäßige Verfaſſung von 1803 fügt, deren willführliche 
Aufhebung im Jahr 1814 als die Hauptbefchwerde gegen 
die ſeither befiandene Regierung geltend gemacht wird. 

Die Repräfentanten fanden ſich vielfach durch die von 
den leitenden. Volksmännern herum geſchickten Inftructio- 
nen geſtört, welche in der Weifung beftanden, fich nicht 
ausfragen zu laſſen, fondern an die Worte „Berfaf- 
„fungsrath oder Zrennung” zu halten. Hiezu 
wurde die große Maſſe durch den Reiz beynahe voller 
Abgabenfrenheit angezogen, . welcher man lächerlich genug 
die Vervollkommnung öffentlicher Anſtalten zur Seite ge- 
hen ließ. Diefe Vorfpiegelungen find übrigens nicht im 
Kanton Bafel allein als der Hebel der Bewegung ange- 
wendet worden. Im Bezirke Birseck hatten die Führer 
die auszufprechenden Erklärungen fehriftfich abgefaßt und 
als Vorfchrift an die Abſtimmung unregelmäßiger Ge: 
meinden gebracht, worüber es hin und wieder zu Thät— 
lichkeiten Fam. Dielen fonft der Bewegungspatten zuge 
thanen Gemeinden des alten Gebietes muß indeflen das 
Zeugniß ertheilt werden, daß fie fich zu einftweiliger Treue 
für Verfaſfung und gefekliche Ordnung laut lie 
chen haben. 

Die Repräfentanten haben übrigens die ee 
nichtpolitifcher Art über gefegliche Einrichtungen in ei- 
ner Weberficht zufammen gefaßt und diefelbe, je nad) ihrer 
Allgemeinheit oder: Vereinzelung- oder nach ben mwaltenden 
MWiderfprüchen, in Kategorien eingetheilt. Beynahe all- 
gemein und den ganzen Kanton befchlagend, ſteht die Uni⸗ 
formirungsgebühr oben an; fie. wurde. ehemals bey 
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Abfchaffung der auf dem Milizpflichtigen haftenden Seibk- 
befleidungspflicht mit Dank angenommen. Diefe Gebühr 
war doch nach Claſſen abgetheilt, und der große Ruth 
hatte am 17. November 1830 den Beytrag der unver⸗ 
‚möglichen Claſſe auf fünf Batzen herab gefekt und den 
der Vermöglichſten auf acht Franken gefteigert. Dann 
folgte die Klage Über die Berhältniffe des Geldwerthes. 
Neben dem Capitalgeld hatte fich im gemeinen Leben, ge⸗ 
‚gen die geſetzliche Vorfchrift, ein geringeres Currentgeld 
‚gebildet, in welhem Werth die Landleute ihre Einnahmen 
machten; dießfalls war durch ein Sefek vom 18. Pie: 
ventber 1834 Abhälfe gefeiftet und ade Einnahmen umd 
Ausgaben der Regierung auf den Currentwerth erriedri- 
‚get. — Hierauf folgte die Hnndänderungsgebühr zu 
zwey Procent. — Verwickelter und ungleicher waren die 
Klagen in Betreff der Hochwaldungen, in welchen 
die Gemeinden gewiſſe Nutzungsrechte hatten. — BDie 
Randarmenfteuer zur Bildung eines gemeinfamen Ar⸗ 
menfonds. Dieſe war im Jahr 1827 von ſechs Batzen 
bereits anf zwey Batzen von taufehd Franken herabge⸗ 
ſtellt; allein man hielt es für drückend, ein Capital für 
die Nachkommen zu gründen. Auf einem achtungswerthern 
Grund beruht die Beſchwerde einzelner Gemeinden über 
das verhältnißloſe Einſchließen ihrer Armengüter in die 
Bonds. — Die zuweilen willkührlichen Taxen der Be— 
zirksgerichts⸗Canzleyen, die gleichwohl noch aus der Me 
‚diationg » Zeit ſtammen. — Endlich das eorrectionelle 
Bericht, deſſen Competenz ſich, nach einigen Anſichten, 
gar wohl zu Bezirksbehörden fügen würde. 

Unter den vertinzelten Beſchwerden, weiche hrie nicht 
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nachgehuft werden, mag die Über Beſchränkung der G@e- 
werbsfrenheit die mindeft unerwartete feyn, wenn man 
Acht weiß, daß bie in der Stadt niedergelaffenen Kantons- 
bürger dießfalls den Stadtbürgern gleich geftellt find, 
und daß fich: dieſe Klage bloß um das mit jeder guten 
Polizey unverträgliche Stümpern aus den nächſt liegen- 
den Gemeinden dreht. ‚Die vereinzelten Anfinnen waren 
theils fehr ‚gering, oft fonderbar, 3. B. gegen das ein- 
geftelte Praktiziven unmiffender Thierärzte und um Auf- 
hebung der oneröfen Univerfität, indem der Landbürger 
feine Söhne aus dem eigenen Beutel Handwerke erlernen laffen 
müffe; Lieſtal wollte einen Iateinifchen Lehrer haben. Theils 
teafen fich diefe Begehren in manchfachen Widerfprüchen; 
ſelbſt über die Preßfreüheit war. man nicht einverfianden. 
Im Schulweſen jammerten Viele über dad Plage der 
Kinder mir unnüßen Lehrgegenftänden; Andere hingegen . 
wöllten die Bildung des Volkes auf einen Cuilminationg- 
Punkt gebracht wiſſen. Redlich geffanden auch die Klage- 
kuſtigſten große Verwendungen der Öffentlichen Caſſen und 
beträchtliche -Beyträge von Stadtbürgern für erbauete 
Schulhäuſer und angemeſſenere Beſoldungen der ESchul- 
meiſterlohne, die nützliche Einrichtung von Repetir⸗Schulen, 
den wohlthaͤtigen Einfluß ſtädtiſcher Infpectoren, überhaupt 
ftetes Einwirken und wichtige Fortfchritte im Landfchulwefen. 

Der Bezirk Birse hat ſich eigenthümliche Klagen ge: 
ſchaffen, “welche er zum. Theil von feinen Rechtfamen 
unter franzöſiſcher Serrfchaft, zum Theil aus der Wie— 
nerebnigreßakte herleitet, alle ohne mindeſten — auf 
die Kantonsverfaſſung. | 

Sn dieſer Durchſicht Tpäterer akktflher Berichte an die 
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Tagſatzung liegt keine Voreile. Denfelben ift einzig entuom- 
men, was über den Zuftand des Kantons vor den, 
Unruhen Zuverläffiges und dem Munde des Volkes ſelbſt 
Entquollenes in die Gefchichte zu. übertragen war. Wir 
faffen nun um fo einfacher und einleuchtender den Faden 
der Begebenheiten auf. 


Aufreizungen und Bewegungen. 


Die Beitfolge macht zwar anfchaulich, dag im Kanton 
Bafel ein eigener Brennftoff unter der Afche glimmte, und 
- daß die Mittelmäßigkeit und Befchränttheit nirgends er= 
pichter und vaftlofer war, ſich mit Gewalt: zuzueignen, 
was in einem ruhigen Lande nur von Verdienft und Ein- 
fihten erſtrebt werden mag, wozu das gepriefene Syſtem 
der Kopfjahl-Repräfentation am leichteften und ficherften 
die Bahn brechen konnte. Doc, hätte ohne die allgemei- 
nen Verumftändungen, ohne die Betroffenheit und Unfe— 
ftigkeit vieler eidgenöffifcher Behörden und die völlige Ver⸗ 
rückung der in den Schweizerbund gelegten Zwecke bey 
andern, die fo tief und weit greifende Bethörung des 
Schweizervolkes auch da nicht gelingen mögen. Die Dru- 
derpreffe wurde in einzelnen Kantonen und in nothwen⸗ 
diger Folge endlich allgemein und gerade in dem Zeitpunkt 
‚entfeffelt, in welchem es vielen nicht geiftlofen Verkappten 
daran gelegen war, die Frenheit derfelben für ihre ver- 
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derblichen Abſichten zu mißbrauchen. Sie verſtanden es 
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vortrefflich, die Zahl der Zeitungsleſer zu verzehnfachen 
und das Intereſſe der Herausgeber ungewöhnlich zu er— 
höhen. ‚Die radikalſten Blätter wandelten fo von Kan⸗ 
ton zu Kanton, und wie die harteſten Steine durch un— 
abläßliches Tropfen gehöhlt werden, ward auch der alte Sinn 
von dem ruhigſten Theil des Schweizervolkes hinweg geſpült. 


Die Regierungen büßten nun den Mißgriff, nicht in frühern, 
rohem Unſinn unzugänglichern, Zeiten der Druckerpreſſe 


geſetzliche Freyheit geſtattet und den ächten Freyſinn gefürch— 
tet zu haben, der ſowohl ſie, als das Volk über ihre wahren 
Bedürfniſſe aufgeklärt haben würde. Vermöge dieſer Un- 
duldung hat die Cenſur ſelbſt herbey geführt, was man durch 
dieſelbe zu verhüten glaubte. Aus dem Schweizerboten 
vernahm man in der Mitte Septembers 1830 den erſten 
Anklang gegen das Verhältniß der Stellvertretung im 
Kanton Bafel; er erinnerte doch zugleich an die auch gemalt- 


ſame Weife , welche das Volk im Sahr 1798 in den, freylich 


ſehr kurzen, Beſitz ſeiner Freyheitsurkunde geſetzt hatte. 
Die basleriſchen Mittheilungen vom 2. October ſpra⸗ 
chen ſich dießfalls nicht ungünſtiger, aber umſichtiger aus. 


Wenn das gefürchtete Einrücken der Franzoſen jene Ur— 


kunde erwirkt ‘hat, fo hatte man ſich im Jahr 1814 doch 


auch Manches wieder in einem gewaltfamen Augenblide 


geeignet, und fchon inder Entftehungsmweife der vorüber gegan⸗ 

genen Berfaffungen lag Urfache genug, das Reſultat der- | 

ſelben bey ruhigern Zeiten in reinen Berbefferängsabfich- 

ten zu prüfen, und eben darum follte nun ohne Zögerung 

Hand an's Werk gelegt werden. Die Ereigniffe in be 

nachbarten Staaten, in welchen dergleichen mit Gewalt 
Schweiz. Annalen, I. | 32 
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ertrott worden, fleigern ſehr natürlich die Wünfche und 
Hofinungen auf eine heilſame Beränderung; allein eg wäre 
(fo fährt der Mittheiler fort) aufrübrerifches und 
zugleich feiges Benehmen zu. nennen, wenn bey 
ſolchen Zölfern, die Feineswegs in derfelben 
unglüdlihen Lage find, und die bloß an etli- 
hen Mängeln leiden, denen man auf gefekli- 
chem Wege abhelfen kann, auf ungefegliche 
Weife dag gleiche verfucht werden wollte. 

Diefe Sprache eines DBafeler Bürgers wurde von der 
zablveichen Claſſe bedeutender und finniger Mitbürger mit 
Wohlgefollen vernommen; man zögerte aber, weil noch 
immer eine auch einfließende Anzahl von Feiner Aende- 
rung etwas hören wollte, womit fie die Unternehmungen 
der Ummälzgungsfüchtigen nur zu fehr unterflüßte. 

In der großen Rathsverſammlung vom 3. October 1830, 
als man zur Wahl dreyer Großräthe fehritt, machte ein 
Mitglied die Anfrage: ob man diefe Wahl nicht lie- 
ber bis nad Einführung der neuen DBerfaf- 
fung verfhieben würde? Der einzige Großrath 
Gutzwiller unterftüßte ihn, doch damals noch fehr ſchwach. 
Das Befremden, das auf allen Gefichtern über diefen 
Einfall, gleichſam ein hors-d’oeuvre, erfichtlich war, be- 
wog den Anbringer auf fchriftliche Entwicdelung feiner An- 
frage anzutragen. Tags darauf fehwieg er aber, und nie- 
mand erinnerte ihn an feine Verheißung. Deſſen freu— 
ten ſich jene, die an keinen Zuſammenhang feines Anbrin⸗ 
gens dachten, und die immer ſichtbarern Bewegungen in 
der Schweiz entweder nicht ſehen wollten, oder dem Kan⸗ 
ton Baſel fremde zu halten vermeinten. So verhallte 
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diefe vorlaute Stimme in der Rathsſtube, defto greller war 
ihr Ehe in allen Bezirken: Als der große Rath fh 
trennte, verabredete fi) im Wirthshaufe zum Schiff eine 
Eleine Anzahl von Mitgliedern, eine Berfammlung zu ver- 
anftalten,. von welcher, wie von jener zu Lenzburg , der 
Smpuls zu einer Staatsreform ausgehen follte, Das 
Borhaben ward in aller Stille betrieben. 

Am 18. October 4830 fanden fich etwa vierzig ange- 
fehene Männer aus allen fünf Landbezirten im Bade zu 
Bubendorf ein. Ihre Verhandlungen waren ernft, doch 
nicht unbefcheiden. Grelle Anträge, wie der eines Verfaſ— 

+ fungsrathes, gingen leer aus. Der Gedanke an die Gteich- 
beitsurfunde von 1798 mußte aber um fo gewiſſer aufge- 
regt werden, ald diefe, auf Pergament gejchriebene und 
in einer filbernen Kapfel auf dem Rathhaufe zu Lieſtal auf- 
bewahrte, Urkunde mit vieler Feyerlichkeit in diefe Ver— 

ſammlung ‚gebracht worden. Solchen Erfolg ahnend, 
hatte Gutzwiller bereits eine unverfänglich feheinende und 
eben darum auf zahlveichern Anhang berechnete Bittfchrift 
abgefaßt, welche genehmiget wurde, und deren Inhalt, als 

den Stützpunkt aller erfolgten Bewegungen, wir hier 
anfügen. Ä 


Ehrerbietige Bittſchrift an den großen 
Rath des Kantons Baſel. 


Wohlweiſer Herr Bürgermeiſter! 
Hochgeachte, Hochgeehrte Herren und Obere! 

Die ſchon lange gefühlte, jetzt aber allgemein laut ſich ausſpre⸗ 
chende Nothwendigkeit von Veränderungen in den Grundprinzipien 
unſerer Verfaſſung, der Wunſch dieſe Veränderung möglichſt bald 
auf gefetzlichem Wege durch Hochdero Einleitung herbey zu führen, 
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veranlaßt die Unterzeichneten Landbürger, Hochdiefelben auf unfere 
dießfallſigen Wünfche und Forderungen hiermit ehrerbietigſt aufmerf- 
fom zu machen. I 

„Dafür, daß die Landfchaft gerechte Anfprüche auf. Vermehrung 
ihrer pofitifchen Rechte zu machen habe, erheben ſich, fo viel uns 
bewußt, felbft in der Stadt viele Stimmen; mannigfady verfchieden 
fcheinen aber die Anfichten darüber zu feyn, wie weit ſich diefe ge= 
rechten Anſprüche erfieeden. 

„Wir glauben den Gegenfiand aus zwey Gefichtspunkten, dem 
natürlichen nämlich und dem urkundlichen, betrachten und Hochdenfel= 
ben zu Gemüthe führen zu müffen; beyde ſcheinen zu dem gleichen 
Refultate Hinzuführen, daß das Landvolk allervorderit eine Verände— 
sung in dem Repräfentations= Verhältniffe zwifhen Stadt und Land⸗ 
ſchaft verlangen Fönne und mülfe. 

„Es ift ein allgemein anerkannter Grundfag, deſſen Heilighal- 
tung in neuefter Zeit große Staaten achten lehrten, daß die Sou⸗ 
veränetät eines Volkes nur in feiner Geſammtheit liege, und daß 
daher keine einzelne Claſſe desſelben ſich ſolche ganz oder größtentheils 
aneignen dürfe. 

„Nah diefem natürlichen Grundſatze müſſen alle Theile eines 
Volkes die gleichen Freyheiten und die gleichen Rechte genießen. 

„Dieß ift das natürliche Recht. 

„Betrachten wir num die politifchen Ereigniffe der lepten Jahr: 
zehnde, fo finden wir, daß die gleichen Greundfäge bey uns aud) 
pofitio und urkundlich geheiligt find, obſchon fie 181% durch frem: 
den Einfluß factifh aufgehoben wurden. 

„Es ift nämlich Hocydenfelben befannt, daß im Jahre 1798 der 
Geiſt der Zeit, weldyer in fat ganz Europa eine neue Ordnung 
der Dinge herbey führte, ſeinen Ruf auch an unſer ſchweizeriſches 
Vaterland mächtig ergehen ließ und die Abänderung eines politiſchen 
Zuſtandes verlangte, der Jahrhunderte hindurch zur Schande jenes 
Landes beſtanden hatte, in welchem Europa die Heimath der Frey⸗ 
heit zu ehren pflegte. . 

„Es ift bekannt, daß diefer Ruf, welchen Jfelin und die größ⸗ 
ten Bürger Baſels lange voraus verkündet hatten, damals Feine neue 
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und ungehörte Stimme bey uns war, daß er vielmehr bey allen 
Edleen Empfänglickeit und Nachklang fand. 

„Die fhönften Talente, die ausgezeichneteften Charaktere jener 
hochherzigen Zeit, von denen wir nod) mehrere mit Liebe und Zu⸗ 
teauen in Hochdero Mitte fehen, vereinigten ihre Kräfte, um die 
Freyheit, die Gleichheit, diefe unverjährbaren Rechte des Menfchen, 
ohne fremde Dazwiſchenkunft und auf wahrhaft gefeklidyem Wege zum 
Gemeingute aller Bürger zu machen. 

„Die Frucht dieſer menfchenfreundlichen Beftrebungen war der 
Freyheits- und ©leichheitsbrief vom 20. Jenner 4798, welchen wie 
in Copia beplegen, die erfie und einzige Urkunde, in welcher ohne 
fremde Einmiſchung vertragsmäßig das politifche Verhältniß allen 
Bürger unfers engeren Baterlandes mit alfeitiger Zufriedenheit be: 
ftimmt worden ift; die Gleichheitsurkunde, welche von ſämmtlichen 
Zunftgenoffen der Stadt, nachdem fie Mann für Mann angefragt 
worden, einhellig angenommen, im großen Rathe mit grundmüthig⸗ 
fiee Freude fanctionirt, uns in Lieſtal unterm 22. Jenner gl. 3. 
feyerlidy durdy eine Deputation in dee Kirche zugeftellt und endlich 
von der Regierung und dem Molke befihhworen worden if. | 

„Mit diefem Fundamentalgefege, in welchem Baſel freywillig 
der gefammten Eidgenoffenfchaft ein Beyſpiel der Achtung des Wolke: 
willens und der Menfcenrechte gegeben hat, weldyes daher das 
fhönfte Blatt unferer Geſchichte bildet, mit diefem Fundamentalge⸗ 
feße,, war der Grundftein einer glücklichen Zukunft, eines brüderli⸗ 
chen Zufammentebens zwifhen Stadt und Landſchaft gelegt und er: 
wartete nur von der Beit die Entwidelung des gemeinfamlich ge: 
ſäeten Sament. 

„Allein leider Hatte und das Schidfal beſtimmt, das Opfer der 
politifhen Mifgeiffe der übrigen Eidgenoffen zu werden. 

„Der Eigenfinn, womit einige Regierungen auch die gerechte⸗ 
ften Anfprische ihres Volkes zurück wielen, führte nämlich bald fremde 
Waffen in unfer Vaterland, die auf einmal auch unfere Hoffnungen 
zerflörten. — 

„So verlor durch die Schuld der Regierungen die ſonſt geach⸗ 
tete und gefürchtete Eidgenoſſenſchaft ihre Selbſiſtändigkeit. 
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„Die Folgen find bekannt. Es wechſelten nämlich bald nach 
einander die Helvetik, die Mediation und die Verfaſſung von 1814. 

„Alle theilen das Grundübel, daß fie duch fremden Einfluß zu 
Stande kamen, womit aber leßtere noc) die ziwey großen Yehler ver- 
bindet, daß fie ohne Einwilligung des fouveränen Volkes verfaßt, 
und von ihm niemals befchiworen worden: ift, und daß fie das bis 
dahin gehandhabte Prinzip der Gleichheit wieder aufhob. 

„In diefee Aufhebung dee Gleichheit und rechtswidrigen Art, 
wie es gefchehen ift, erblicken wie die völlige Zernichtung der Hei: 
figften durch die Natur, durch Urkunden, und durch die feyerlich- 
fien, zu Gott gefchwornen Eide uns zugeficherten Rechte; wir er: 
blicken darin die Aufhebung des Bandes, weldyes früher Stadt und 
Land zu einem Körper vereinigte; wir erbliden darin endlidy den 
Keim des Zwieſpaltes zwiſchen Stadt und Landſchaft, welche bey 
jeder äußern und inneren Veranlaſſung fidy regen, und früher oder 
fpäter unfee gemeinfemes Baterland dem Verderben entgegen füh⸗ 
ren müßte. 

„Wie wiffen übrigens den Beitumftänden Rechnung zu tragen, 
unter denen diefe ungludliche Verfaſſung zu Stande gekommen ift. 

„Wir wollen glauben, daß man bey Einführung derfelben mit Wahr⸗ 
heit fagte, daß man nur durch das Deingen fremder Diplomaten und 
durch die Anweſenheit fremder Waffen ſich beftimmen laffe, von dem 
befiehenden wohlthätigen Grundfatze der Gleichheit abzugehen. 

„Da aber nun diefer unfelige fremde Einfluß entfernt ift (da viel- 
mehr ganz Europa ein lebhaftes Streben nach Freyheit zeigt, und 
daher die Anerkennung der Volksrechte überall nur Achtung und 
Freundſchaft erwerben kann), fo hegen wir die innige Ueberzeugung, 
„daR Hochdiefelben die im Jahre 1798 von Wolf und Regierung 
anerfannten und beſchwornen Grundſätze dee Gleichheit durch zweck⸗ 
mäßige Einleitung einer volksthümlichen Verfaſſung — ſtreng nach 
den Grundſätzen der Gleichheitsurkunde, und zwar in der nächſten 
außerordentlichen Sitzung wieder herſtellen, und ſo zum zweyten 
Male der geſammten Eidgenoſſenſchaft mit dem Beyſpiele der Aner⸗ 
kennung der heiligſten Volksrechte voran gehen werden, als worauf 
unſere ehrerbietigſte Bitte hingeht.“ 
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„Die Gerechtigkeit und dringende Nothwendigkeit unfers Begeh— 
tens, das grundmüthigſte Zutrauen zu Hochdero Billigkeitsgefühl 
und Vaterlandsliebe laſſen uns der bereitwilligſten Entſprechung ent⸗ 

gegen ſehen, und wir haben daher die Ehre, in hoffnungsvoller Zu: 

| verficht geeigneter Willfahrt unferer Wünfche zu ſeyn: | 
ä Im Bade zu Bubendorf, den 18. October 1830. 
Ew. Weisheiten! 

Unfern Hocgeachten und Hochgeehrten 
Hersen und Obern 

teen ergebene Bürger.” 
(Folgen 810 Unterſchriften.) 


Die Anweſenden unterzeichneten die Bittſchrift. Die 
weitern Unterſchriften wurden in allen Bezirken emſig be— 
trieben, konnten aber nur aus der Hälfte der Gemeinden, 
beyläufig 750 an der Zahl, erhalten werden. Diele der 
Unterzeichneten find ſehr unbedeutfam, viele mußten nicht, 
was man eigentlich damit wollte, und in den weiten Be— 
zirken Siffach und Waldenburg brachte man die Zahl nur 
auf 167. 

Zehn Abgeordnete überreichten fie. ie am 26. October dem 
Herrn Amtsbürgermeifter Wieland. Der Fleine Rath fand 
fi bewogen, diefelbe fchon am 4. November dem aufer- 
ordentlich befammelten großen Rathe mitzu stheifen. Sn fei- 
nem Vortrag an denfelben bemerkte er das Lngefekliche 
des Verfahrens und die Unbefugtheit der Unterzeichneten 
die Landfchaft zu vertreten; dußerte aber fein eigenes Ge— 
fühl über die Nothwendigkeit, Berfaffungsabänderumgen 
auf geſetzlichem Wege einzuleiten, ıumd verlangte, „daß die 
„Bittfchrift nrit Anerkennung der Dringlichkeit dem Ffei- 
„nen Rath zu einen beförderlichen Vorfchlag, über die 
„Art und Weife eine Reviſion der Verfaſſung zu bewerk- 
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„ftelligen, zugewiefen werde.” Ein anderer fchon früher 
bearbeiteter Antrag des Keinen. Raths über die Förmlich- 
keiten bey Verfaffungsänderungen, weife ausgedacht, aber 
zu zögernd und wegen feiner Umftändlichkeit der Zeit nicht 
zufagend, wurde gänzlich befeitigt. 

In der großen Rathfikung ergab ſich geringer Anftand, 
die Dringlichkeit der Behandlung des Gegenftandes 
anzuerkennen und von dem gewöhnlichen, aber höchſt un- 
zuläßlichen Verfchube von drey Monaten bis zu der näch— 
fen Sikung abzugehen. 428 Stimmen gegen 9 fprachen 
die Dringlichkeit aus. Es war zu erwarten, daß in einer 
nicht ungeneigten, aber furchtlofen Derfammlung man- 
cherley treffende Bemerkungen, nicht ſowohl über den Ge- 
genfiand, als über die Weife, denfelden in Bewegung zu 
bringen, fallen mußten. Man beſprach die Weile, wie 
die vierzig Männer zu Bubendorf in die Sache eingezo- 
gen worden. Die Berfammlung felbft, noch mehr aber 
die Weife die Unterfchriften zu betreiben, fand man un- 
geſetzlich, und gab zu bedenken, wie weit es führen würde, 
«wenn folche Mißtritte nicht bloß durch die Gewalt der Zeit 
entfchuldigt, fondern wirklich als entfcheidende Gültigkeit 
angefehen würden. Gerade für heilfame Staatsverbeffe- 
rungen werden Zeiten der Ruhe erfordert, außer welchen 
weder Klugheit noch Mäfigung Gehör finden. Sieben 
hundert und fünfzig zufammen- geflaubte Unterfchriften 
eignen fich durchaus nicht, die vechtliche Gefammtheit des 
Volkes vorzuftelen; nur aus fechs und dreyßig Gemein- 
den finde man: Namen in der Bittfchrift, aus ein umd 
vierzig mangeln fie vollends. „Die eingeworfenen Drohungen 
und noch heftigere Aeußerungen in der Bubendörfer Ver- 
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fanımlung . harakterifiven das Anbringen als ftörifch; die 
Sprache ſchon .eigne fi) mehr die Gemüther vielfeitig zu 
erbittern, als Eintracht und Weberlegung in das wichtige 
Werk zu bringen u. ſ. w. — In der gelaffenen, felbft von 
Mitgliedern des Landes im gleichen Sinne unterftüßten 
Discuffion, die meiftens die Einleitungsweife betraf, und 
in welcher ſich manche ſchon in Einzelnheiten des Revi- 
fions- Werkes einfließen, fprach fich doch auch nicht eine 
einzige Stimme gegen die Nothivendigkeit einer DBerfaf- 
fungsreform aus; nur wollte man mit Befonnenheit und 
nach gefeßlich feitzufeßenden Formen das Werk beginnen 
und zu einem endlichen Abfchluffe führen. So wurde der 
Rathſchlag des Eleinen -Rathes, unter Empfehlung beför- 
derlichfter Behandlung mit 116 gegen 15 Stimmen ange- 
nommen. Das Befinden des Eleinen Rathes über Einlei- 
tung der Revifion follte dem großen Rath in feiner De- 
cemberfißung vorgelegt werden. | | 

So verfühnend und entfprechend das Ergebniß war, 
fo benußten die Führer doch die voran gegangenen einzel- 
nen Veußerungen, um diefelbe, mit Webertreibungen ent- 
ftelit und als vorherrfchende Abneigung unter das Volk 
zu bringen, und damit audy unter dem ruhigen Zheil des- 
felben einen Beift von Unzufriedenheit zu wecken, der ih⸗ 
ren revolutionären Zwecken Anfchein und Gewicht geben 
tönnte. In diefen Beftrebungen behalf fie dann auch ein 
am 4. November vorangegangenes. Rundfchreiben der 
Metzgerzunft zu Baſel über Beybehaltung des beftehenden 
DBerhältniffes in der Stellvertretung; dem Volke wurde 
aber vorenthalten, daß einzig drey Zünfte demfelben bey» 
geftimmt; hingegen zwölf andere fich dagegen ausgefpro- 
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chen hatten. Damit wurde das noch beftehende Zutrauen 
gebrochen, der Beift der Zwietracht gewann die Oberhand, 
und die immer lauter werdenden Bewegungen in andern 
Theilen der Schweiz trugen das Ihrige bey, die Unzu— 
friedenheit greller und allgemeiner zu machen. In den 
Zeitungen wurden zugleich die Ausfälle verdoppelt, welche 
allenthalben den Ausbrudy befördern, den gefeklichen und 
ruhigen Gang flören und das Werk in die Hände von 
Demagogen werfen foliten, Alles, wie es fich bereitd er- 
gibt, zum bedauerlichften Nachtheil des Vaterlandes. In 
der Appenzeller Zeitung forderte zuerſt ein Ungenannter, 
unter dem Namen Philalethes, auf, „die Berfaffungsän- 
„derungen, die überall und zwar von Grund aus uner: 
„läßlich feyen, durch Verfaffungsräthe aus dem Volke vor⸗ 
„nehmen zu laſſen, indem von den beſtehenden großen Rä⸗— 
„then nie etwas Gutes zu hoffen und zu bemirken fen.”*) 

Sede Zögerung ift den fihweizerifchen Regierungen als 
Unflugheit zugerechnet worden. Sie hätten, hieß es, den 
weifen, den Ereignifien in Paris fchon voran gegange- 
nen Zuruf in der Tagſatzungsrede des Herrn Schult— 


*) Der Verfaffer der Darſtellung! dieſer Begebenheit im Kanton Ba: 
ſel bezeichnet Philalethes als den angenommenen Namen des Doctor Snek, 
ber ſich eben in Baſel aufhielt und mit Gutzwiller und den meiſten Füh— 
tern in Verbindung fand. Diefer Fremdling iſt, wach feiner Meis 
nung, der erfte Antreiber zu ungeſetzlicher Weife neue Verfaſſungen zn 
entwerfen. Das frühe Ausfprechen eines Verfaſſungarathes zu Bubendarf 
und das zunächſt erfolgte in den Kantonen Aargau, Thurgau, St. Cal 
len und Luzern läßt ihm deutlich fchließen, dag Diefe Anregung allenthal= 
ben den gleichen Urſprung hatte. — De. Snellb hat hingegen fpäfer, am 
6. Jannar, als die Gährung füh zu Ausbrüchen neigte, jede Einmi— 
ſchung in die Angelegenheiten von Baſel en: ale böswillig erdich⸗ 
Verdächtigung erklärt. 
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heiß Amrhyn beachten füllen. Derſelbe mahnte fämmt- 
liche Regierungen „ſich enger an das Volk anzufchließen, 
„damit Feine feindliche Hand zwifchen: beyde eindringen 
„könne, und der Friede in dem theuern Vaterlande erhal: 
„ten werde.” Alle Verfuche das Volk mit plöglicher Er- 
fedigung etwelcher Befchwerden und mit Erleichterungen der 
Abgaben zu beſchwichtigen, feyen nun einmal eitel und 
ungenügend, und im Innern fen das Anfehen der großen 
Räthe gefunten, verdient oder umverdient, gleich viel. 
Ganz Europa fey mit einem allgemeinen Umſchwunge be- 
droht. Der freyfinnigften Bereitheit werde feine Rech⸗ 
nung mehr getragen; die Möglichkeit eines Bruches zwi— 
fhen den großen Mächten follte ein neuer Antrieb zu 
außerordentlicher Beeilung feyn. Diefe Anficht theilen 
auch die wärmften Freunde des DBaterlandes und einer 
vernünftigen Freyheit; den Unzufriedenen aber. feyen Zö— 
gerungen höchft erwünfcht, indem fie defto kühner auftre- 
ten und diefelbe dem Volke als Rüdgedanten und böfen 
Willen fchildern mögen. — Die Regierung von Baſel 
glaubte aber, daß Fein Vorwurf von Unflugheit an fie 
fommen möge; der große Rath habe den kürzeſten Weg 
gewählt zu einer nicht finnlos übereilten Reform zu ge- 
langen. Selbſt die linzufriedenheit in andern Kantonen 
hätte, ohne Beziehung auf fie, bleiben follen; fie habe 
fid) durch eine weife und milde Staatsverwaltung langes 
Zutrauen von dem Landvolf erworben und begründet 
glauben ſollen, daß es auch in dieſem Augenblicke nicht 
‚brechen und in ihre bezeugte DBereitwilfigfeit Fein Zwei— 
fel gefet werde; felbft bey den jüngften Anregungen 
habe die große Mehrheit dev Landleute noch Zuverſicht ges 
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äußert *). Die Regierung fand dann in fpätern Ereig- 
niffen Stoff genug fi) über folche Zumuthungen zu bes 
ruhigen, indem in Kantonen, die mit ihrer Verfaffung 
durchaus nicht unzufrieden waren, in denen über feine 
Gattung von Druck Klage waltete, der Staatshaushalt 
‚die befriedigendften Refultate darbot, die Abgaben von 
Jahr zu Jahr herabgefekt wurden; mo die Regierung 
gleichwohl, ohne die mindefte Spur von Bewegungen im 
Volke, vorfihtig, aber felbftwiliig, auf Verfaffungsver- 
befferungen anteug, und der große Rath ungefäumt in 
den Antrag einging; wo das Werf auf feine Anordnung 
bereits begonnen hatte — dasfelbe gleichwohl durch auf- 
gehetste Volksrotten geftört und den gefeklichen Formen 
entwunden werden mußte. - Was konnte die Regierung 
von Baſel befferes erwarten, als daß fie bey früheren 
Einſchreiten vieleicht das. Geſchwür felbft zum Eitern ge 
bracht hätte? Eh 

Die Stimmung der Gemüther — ſi ch in den Zwi⸗ 
ſchenräumen der großen Rathsverſammlung im Novem⸗ 
ber und der folgenden jede Woche gleich unerwartet und 
bedauerlich verſchlimmert. Wenn laute Wünſche in Be- 
ziehung auf Verfaſſung und Abgaben, unter der Stadt— 
bürgerfchaft, wie auf der Landfchaft, einen: dumpfen Zu— 


*) Schon am 27, September wurde eine Hauptbeſchwerde des Volkes 
gehoben, indem die Hochwaldungen den Gemeinden zuerkannt wurden. 
Der Grundfat von Abfchaffung der Eenfur ward erſt im November ; ange 
nommen; Der feit mehrere: Zeit milde Sinn berfelben erhellt aber aus 
der Zwangloſigkeit, momit die Berfaflungsgebrechen in den ‚ Mittheiluns. 
gen” befprochen worden. Das alles war freplich fpät. Doch im Grunde 
niche zu fpät; allein nicht das, was man min wolle. J 
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ſtand voll -Unbehaglichkeit und Unzufriedenheit erzeugt hat- 
ten, fo durfte doch von der guten Gefinnung der großen 
Diehrheit erwartet werden, daß die neue Geftaltung fich 
ohne Störung der Drdnung und des Friedens entwickeln 
werde. Nun aber, wo ruhiges Abwarten altes befchwich- 
tigen konnte, ward es auf der Landfchaft zu Aufwallungen 
angelegt; alle Wünfche fchwollen zu Forderungen an; man 
erhigte die Gemüther durch abfcheuliche Gerüchte und er- 
fünte fie mit Zucht und Wuth. Die Stellung zwifchen 
Stadt und Land wurde wirklich deohend; mas in den 
aufgeregteften Kantonen nicht der Sal war; Vertheilung 
der Repräfentanten nach der Volkszahl, ward nun auf 
einmal dem Volk eingeflüftert; die Ruheftdrer wurden täg- 
lich thätiger, die große Mehrzahl der Ruhigen und Ge- 
mäßigten aufzumwiegeln, zu terrorifiren und zu gewaltſa— 
mer Ertroßung ihrer Begehren anzufeuern. Diefen DBe- 
ſtrebungen kamen die gleichzeitigen Bewegungen im Kan- 
ton Solothurn vortrefflich zu ftatten und Gutzwiller (Notar 
zu Therwil) ftand in der engften Verbindung mit den 
dortigen Aufregern, obgleich er ſich noch immer öffentlich 
den Anfchein gab den Bewegungen fremde zu bleiben und 
auch fpäter nur durch den unmiderftehlichen Willen des 
Bolkes hingeräiffen fcheinen wollte. Se mehr fich nun aber 
die Verfammlung des großen Raths annäherte, defto hef- 
tiger wurden alle Triebwerke. Bis auf die Iekte Woche 
por derfelben wurde die Aufftellung von Frenheitsbäumen, 
traurigen. und verhaßten Andenkens für alle rechtliche und 
habliche Männer, meiftens von den Gemeindsbehörden ver: - 
hindert oder fie wurden wieder weggeſchafft. Das Frey: 
amt, Frickthal und das folothurnifhe Schwarzbubenland 
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(Dorneck) batten das Beifpiel gegeben. Nun aber wur- 
den fie zu Siffah, Aeſch und Mönchenftein, den Wohn- 
orten dreyer Hauptanführer (Martin, Blanrer und 
Kummler) zuerft errichtet; Muttenz, Lieſtal, Bratteln 
und andere Drte folgten, nicht ohne Widerftand und zu- 
weilen mit Gewalthaten. Diefe Sinnbilder erklärten 
Aufruhr, und die Feyerlichkeiten und Trinkgelage, womit 
ihre Errichtung verbunden ward, ermangelten nicht, be: 
ſonders auf kräftige junge Leute, den gewünſchten Eindrud 
zu machen. Indeſſen war der Augenblick ded Ausbruches 
noch nicht da und es gelang den Aufwieglern nur etwa in 
zehn Gemeinden die Mehrheit des Volkes ruhigen Ver— 
halten zu entrüden. In diefer Zwifchenzeit betrieb man 
mit Ungeflüm eine zweyte, fehr zahlveihe Verfammlung 
beym DBubendörfer Bade. Es gelang aber nur etwa 
120 Männer auf den 29. November dahin- zu bewegen. 
Die Ordnung liebenden der erften Verſammlung hatten . 
fi) zurückgezogen und die Mitglieder des großen Raths 
blieben weg; felbft Gutzwiller vermied fich öffentlich zu 
zeigen ; man behauptete aber, daß er, nach Bornbaufers 
Manier, feine „guten Räthe” mitgetheilt, habe, melde 
dann in einem von diefer Verſammlung ausgegangenen 
Rundfchreiben an ale Großräthe vom Lande und in alle 
gleichgefinnte Gemeinden erlaffen worden. Den Entwurf 
des Schreibens hatte man einer Commiſſion von fünf 
zehn, aus allen Landbezirken gewählten,, übertragen und 
am 2. Dezember zu Lieſtal gefertigt. Er erfchien unter 
dem anmaßlichen Titel: Aufruf der Bürgerſchaft 
der Zandbezirfe an ihre. Repräfentanten, folgen. 
dermaßen: | Ä 





499 


„Hochgeehrte Herren! 

„Es iſt Ihnen bekannt, Daß auf die fette im November ſtattge⸗ 
habte Großrathsſitzung eine Bittſchrift von unſern Landbezirken, von | 
800 Bürgern im Namen des Volkes unterzeichnet, eingereicht wurde, 
weldye die Souverainetät des Geſammtvolkes und die politifcdye Gleich⸗ 
heit anerfannt wiffen wollte. 

„Da diefe unfere Bittfchrift auf eine ung nicht genügende Art 
behandelt wurde, fo fand am 29. November in der Nähe des Bu: 
bendörfer Bades unter freyem Himmel abermals eine Berathung von 
einer bedeutenden Anzahl Bürger aus allen unfern Landbezirfen Statt. 

„Eine ans derfelden Mitte gewählte Kommiffion foll Ihnen, Hoch: 
geehrte Herren, als unſern MVolksrepräfentanten, den Willen und das 
unabfichliche Begehren des Volkes folgendermafen übertragen.: 

„4. Es fol bey der bevorfichenden Großen Rathsſitzung am 6. 
laufenden Monats der Grundſatz. der Souverainetät des Gefammt- 
volfes und die vollfommene Saul der ——— Rechte unbe⸗ 
dingt anerkannt werden. 

„Da die Anerkennung dieſes Grundgeſetzes eine neue Verfaſſung 
erfordert, ſo ſoll 

„2. ſogleich nad) Beendigung der Großratheſihung eine Kommiſ⸗ 
ſion durch Zunftverſammlungen von dem Volke aus gewählt Bed, 
und zwar aus jeder Zunft ein Mitglied. , 

3. Es fol diefe Kommiffion innerhalb 44 Tagen eine von obi⸗ 
gen Grundprincipien ausgedehnte Verfaſſung entwerfen. 

„A. SoB die neue Verfaſſung einzig durch die Genehmigung des 
Volkes ihre Gültigkeit erhalten. 

„5. Sol die. Verfaffung, nadıdem fie durch ſämmiliche Kan⸗ 
tonsbürger anerkannt und beſchworen, ſogleich in Rechtskraft geſetzt 
werden. 

„Wir hoffen und erwarten, daß dieſem unſerm Begehren unbe: 
dingt entiprochen werde; nicht gefchehenden Falles, was wir be: 
dauern müßten, dürfte zu erwarten. ſeyn, daß das Volk von dem 
ihm zuſtehenden Recht der Souverainetät Gebrauch machen würde. 

„Wie verharren hochachtungsvoll 

„Lieſtal, den 2. Dezember 1830. 
| „Die Kommiffion.” 3 
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Bey fo gewaltfamer Geftaltung der Umftände und da 
der Entfchluß der Aufiwiegler, ihre Zwede und Abfichten, 
fofte ed was es wolle, zu erzwingen, nicht mehr zweydeu⸗ 
tig. war , obgleich fie ftets fort die auf dem Land herr- 
ſchende vollkommenſte Ruhe fogar .in der. Appenzeller Bei- 
tung anrühmen ließen, wäre e8 unverantwortlich gewefen, 
. wenn die Regierung feine Maßregeln getroffen hätte, die 
ruhige Berathungen des großen Raths zu fihern und 
denfelben, fo wie die Stadtbürgerfchaft, vor dem An⸗ 
drange fiörifcher. Bolfshaufen zu verwahren. Bon öffent- 
licher Ordnung und Gehorfam war in vielen Gegenden 
feine Rede mehr; die Freyheitsbäume fprachen. die völ—⸗ 
ligfte Losſagung von denfelben aus; wenige Tage vorher 
drang ein mit alleriey Werkzeugen bewaffneter Haufe von 
etwa 70 Mann von Ettingen aus weiter, um. das Volk 
zu einem Zuge nad) Bafel aufzufordern; in den. benach- 
barten franzöfifchen Ortſchaften ftand auf den jeden Winf 
zahlreiches Gefindel bereit, welches feine Raubluft fchon 
öfter bewährt und im Sahr 4845 Baſel bedroht hatte; 
zu SHegenheim hatten baslerifche Infurgenten verſucht 
100 Gewehre der Nationalgarde zur — ar | 
Rotte zu entlehnen, u. f. w. 

Diefe Maßregeln beftanden aber darin, daß der fämmt- 
lich miligpflichtigen Mannfchaft der Stadt die Sammel- 

pläße auf den Fall eines Allarms angemwiefen, die Offiziere 
unterrichtet, die Iedigen Stellen bey der. Standeskompag⸗ 
nie befegt, Runden und Patrouillen angeordnet, die Wa⸗ 
hen verftärkt, an den verfallenen Feſtungswerken einiges 
ausgebeffert, vückftändige Arbeiten im Zeughaufe nachge- 
holt und überhaupt das Nöthige vorgefehrt wurde; die 
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Ruhe im Innern zu ſchirmen und einen allfälligen Ueber» . 
fall von Außen abzutreiben. Mit allen übrigen ausge 
fireuten Gerüchten hat man das Schweizervolk hintergan- 
gen, und auch die Aufführung der Kanonen auf die Wälle 
war damals noch grundlos. Unter folher Bewandtniß 
war es wenigftens Ueberfluß diefe Rüftungen mit dem 
allgemeinen fchmweizerifchen Defenfional in Verbindung 
bringen zu wollen; wohl aber beruhte das die fädtifche 
Milizmannſchaft Betreffende fchon auf frühern Aufträgen 
der Regierung. Das bey folchen Anläffen nicht felten zu 
Aengſtliche und Kleinlichte in der Ausführung begünftigte 
entftellende Gerüchte. Einen wirklichen Mißgriff mag man 
aber darin finden, daß das Militairkommando den Theil 
des Regierungsbefchluffes vom 4. Dezember , der auch 
außer Bafel Maßnahmen für Ordnung und Sicherheit 
anordnete, in den erften Tagen noch unbeachtet lief. . Die 
getreuen Gemeinden wären folcher aa in der on 
bedürftig gemefen. 

ALS der präfidivende Bürgermeifler « am 6, Dane 
Morgens, die fehr zahlreiche große Rathsverfammlung 
eröffnet hatte, belad der Stellvertreter der Wahlzunft 
Rothenfluh fogleich das bekannte, Heinrich Plattner un- 
terzeichnete und an fämmtliche Landgroßräthe abgefendete 
Rundfehreiben, unter Anzeige erhaltenen Auftrags zu. die 
fer Kundmachung. Der Repräfentant der Wahlzunft Bu- 
bendorf meldete dag Gleiche, doch mit der Erklärung, 
dag er in jenem Schreiben den Willen feiner gefammten 
MWahlzunft nicht. zu erkennen. glaube. Damit vechalite 
diefer Anzug ohne weiteres Eintreten. | 

Gutzwiller erklärte in einer, nachhin im Drud 

Schweiz. Annalen. E. 33 
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erfehienenen Rede unter weitläufigen Erörterungen und 
mit Beziehung auf das bis anhin von dern Bolke ohne 
Waffen ausgeübte Souverainetäts-Recht, dab der große 
Kath unmöglich frey berathen könne, wenn die außeror- 
dentlichen militävifchen Maßregeln nicht: fogleich abgeſtellt 
werden, wozu er die Regierung und felbft den großen 
Math einlade. Der Antrag fand durchaus keinen An⸗ 
Hang, worauf Gutzwiller denfelben zurückzog und ſich, 
einzig, aus der Berfammlung entfernte, um fich mit fei- 
nen Eonforten zu befprechen. Die Erörterung zog fich 
me darum in die Ränge, weil viele freygefinnte Land⸗ 
großräthe ihre Billigung über die Mafregeln der Regie- 
rung ausfprechen wollten. Die befte Auskunft gab fol- 
gende Aeußerung: „Wenn sine Verſammlung bon Pri- 
„vatleuten, wie die, zivar nur von 120 Perfonen befuchte 
„Teßte Bubendörfer Zuſammenkunft, ſich beygehen laſſe, den 
„Großräthen Befehle zu ertheilen und fie mit Drohungen 
„zu verftärken; wenn in Mönchenftein an den Regierungs- 
„ſtatthalter, als er einen Freyheitsbaum fällen ließ, Hand 
„angelegt wurde; wenn in Ettingen ſich ein nächtlicher 
„Schwarm, der nad) der Stadt ziehen wollte, zufammen- 
„rottete; wenn im Aeſch dem Präſident, nachdem ev einen 
„ordnungswidrigen Vorfall vergeigt hatte, des Nachts die 
„Fenſter eingeworfen wurden : fo ſey die Nothwendigkeit, 
„polizeyliche Maßregeln zur Sicherung der Ordnung zu 
„treffen, wohl vorhanden ; die Stadtbürgerſchaft felbft, 
„weiche fchon feit mehreren Tagen erwarte, daß etwas zu 
„ihrer Beruhigung geſchehe, möge es jetzt mit Recht ver⸗ 
„langen. Eben für die Freyheit des großen Rathes ſey 
„Handhabung der Ruhe im Kanten nötbig; und fo Finnen 
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„bie getroffenen Verfügungen nicht dest geringken Anſchein 
„haben, den Mitgliedern ded großen Raths befchwerlich zu - 
„fallen; das Rathhaus, z. B., ſey lediglich auf gewöhnliche 
„Weife bewacht. Wie und mit was für Abfichten man 
„nun denn bey ſolchen Umftänden der Regierung den Ge- 
„danken ımterfchieben könne, als wollte fie den Großräthen 
„imponiren? MWeränderungen der Derfaffung follen ein» 
„treten, aber fie follen nicht ertroßt werden.” | 

Was von anarchifchen Zuckungen gefagt worden, beſtaͤ⸗ 
tigte ſich ſchon am 7. Abends zu Lieſtal, wo auf die Aus⸗ 
ſtreuung, daß Plattner feſtgeſetzt worden, ein bewaffneter 
Volksauflauf bewirkt ward, denſelben mit Gewalt zu be⸗ 
freyen. 

Noch eine Epiſode machte ein wirklicher, an ih, ſelbſt 
wenig bedeutender, aber in der ganzen Schweiz als ein 
Ereigniß erſter Klaſſe ausgepoſaunter Mißgriff des Polizey⸗ 
direktors Oberſt Wieland. Bon den unabläßlichen Umtrie- 
‚ben wohl unterrichtet, warnte diefer mit Umgehung gefeß- 
lichen Einfchreitend, mit einem eigenhändigen, doch nicht 
unterzeichneten Billet, ſowohl Outzwiller, als .Profeflor 
Snell, indem die Behörde auf fie wache. Gutzwiller wollte 
es auf fein Betragen im großen: Rath auslegen; er wandte 
ſich daher an den Eleinen Rath; die Weifung, feine Klage 
vor den Gerichten anzubringen befolgte. ex nicht, rächte 
ſich aber defto Eräftiger in beleidigenden Zeitungsartifeln. 

In der erſten Gikung wurden endlich dem großen 
Rath. zwey wichtige Rathſchläge des Eleinen Rathes vorge⸗ 
legt, wovon der Eine, die außerordentlichen Abgaben be⸗ 
treffend, nun won feinem Werthe mehr. ſeyn kann. Der 
erſte aber beſchlug die Reviſion der Verfaſſung und befaßte 
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die zwey Fragen: „Eritens, was in der Verfaſſung einer 
„Abänderung unterliegen möchte? Zweytens, wie diefe Ab⸗ 
„änderung zu bewerkftelligen fey?” Als die weientlichften 
Punkte der erften Frage gibt der Kleine Rath nach.der öffent- 
lichen Meinung und feinen eigener Erfahrungen an: Die 
Zufammenfeßung des großen Raths und ein billiges zeitge- 
mäßeres und die verfchiedenen Anfprüche würdigendes Ver⸗ 
hältnig der Stellvertreter. — Die Wahlart der Mitglieder, 
die einer zweckmäßigern Einrichtung bedürfe. — Die Er- 
forderniffe zur Wahlfähigkeit, deren. Beftimmungen ſchon 
längft als mangelhaft gefühlt worden. Der Rathichlag 
erwähnt dann der Kebenslänglichkeit der Mitglieder beyder 
Käthe als eines erwägungswerthen Gegenflanded. — Da 
nun ſchon aus dieſen Abänderungen das Bedürfniß min- 
der wefentlicher Verbefferungen fi) ergeben dürfte, trug 
der Eleine Rath an: s 

„Es möchte die Kantonalverfaffung vom Jahr 1814 
„einer Gefammt-Revifion unterworfen werden.” 

Ueber das Verfahren bey dem. Revifionsgefchäfte erach⸗ 
tete der Kleine Rath nöthig, von dem unzureichenden und 
die Behandlung verlängernden Großrathsreglement gänz- 
lich abzuweichen, und von der Vorberathung. des Heinen 
Rathes abzugeben. Nebſt der Einladung, diefen Rathichlag 
fogleich in der dießmaligen Sikung zu behandeln, trug 
ber Eleine Rath auf folgendes Verfahren an: 

„4) Der große Rath ernennt durch abfolutes Mehr eine 
„Kommiffion, welche ihm am 3. Janner ihre Vorſchläge 
„über die Veränderungen der Verfaſſung einzugeben. hat; 
„eben diefelbe hat auch darüber: ob und wie einft die ve 
„vidirte Berfaffung, nach der Annahme des großen Raths, 
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„der Genehmigung der Bürgerfchaft zu unferwerfen fey, 
„zu berichten, fo wie über die Art der Einführung der 
„neuen Verfaffung und den Uebergang in diefelbe. 2) Die 
„Kommiffion beſteht aus fünfzehn Mitgliedern des gefamm- 
„ten großen Raths, worunter aus jedem Bezirk wenigftens 
„Ein Mitglied. 3) Der große Rath wird in der Ianuar- 
„fitung das Kommiffionsgutachten einer Umfrage unter- 
„werfen, und es fodann dem Eleinen Rath, überweifen, 
„um in der ordentlichen Februarfikung feinen Rathſchlag 
„darüber einzureichen. 4) Lebterer ift fodann zur Kanzley 
„zu legen, und in einer fpäteftend am 7. März zu veran- 
„ſtaltenden Sikung zu behandeln. 5) Der dannzumalige 
„Entwurf des Heinen Raths wird entweder angenommen, 
„oder vermittelt artifelweifer Erörterung verändert, oder 
„auch die Sache ganz oder theilweife nochmals an die 
„Kommiffion gewiefen; im leßtern Falle würde. diefe bin- 
„nen 14 Zagen ihr nochmaliges Befinden vorerft dem Elei- 
„nen Rathe mittheilen, und dasfelbe in.der ordentlichen 
„Aprilſitzung abfchließlich entfchieden werden. 6) Alle Out- 
„achten und Rathfchläge find den Mitgliedern gedruckt zu- 
„zuftellen. 7) In fämmtliche Sikungen find die Mitglie- 
„der, unter Bezeichnung des Gegenftandes, befonders einzu- 
„laden. 8) Seder Abmehrung ſoll eine zweymalige Umfrage 
„vorangehen.“ | 

Da unter diefen VBorfchriften mehrere das gewöhnliche 
Großrathsreglement aufheben, alfo, um angenommen zu 
werden, ?/; der Stimmen erforderten,, andere hingegen 
durd) einfaches Mehr feftgefeht werden könnten, folche Ver⸗ 
fehiedenheit aber bey der Vorberathung und auch wieder 
bey der Revifion felbft zu mancher Verwirrung führen 
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dürfte, fo wird endlich vorgefthlagen: „Die Verſammlung 
„folle zum Voraus mit 2/4 der Stimmen für ein und alle- 
„mal feftfeßen, daß bey Behandlung des gegenwärtigen 
„Rathfchlags und bey der Revifion feldft Überall das ein- 
„fache Mehr angewandt merden möge.” 

Diefe von der Regierung zur Verfaſſungs-Reviſion 


. mitgetheilte Vorſchläge erwog der große Rath in einer 


Gikung von ſechs Stunden, in welcher über 50 Mitglieder 
das Wort nahmen und mehrere fih in ziemlich fangen 
Auffägen erklärten. Man kann nicht fagen, daß die beun- 
ruhigenden Berichte dus benachbarten Kantonen und bie 
mehr und mehr bewegte Stimmung im eigenen nicht ficht- 
baren Eindruck gemacht hätten; die ruhige Haltung des 
großen Raths war aber um fo ehrwürdiger. Nicht bloß 
der eigene Kanton, fondern die leicht zu gefährdende Un- 
abhängigfeit des Baterlandes bey der. drohenden Möglich- 
keit eines allgemeinen Krieges ſchwebte ihm Iebhaft vor 
Augen, und mit wirklicher Beruhigung murde noch der 
kräftigen Stimmen gedacht, melche fich in. allen Theilen 
des. Kantons für innere Ruhe und Eintracht und Befefti- 


‚gung des. lockern Schweizerbundes erhoben. Man gab 


ſich zu, daß bier Beine Herrſchluſt fich höher glaubender 
Klaffen und Feine, weder drückende noch vernachläffigte, 
Staatsverwaltung das Bedürfniß einer Reform herbey- 
fügte; daß fie nun aber unausweichlic und. unverfchieb- 
bar fey und durch heydfeitige Mäßigung der Wnfprüche 


einen wirklich fregen, freundlichen und dauerhaften Ber: - 


trag zwifchen Gtadt und Lard hegründen müffe. Zwar 
waren hie und da noch fihrofe Meinungen äußerfier Par- 
teen vernehmhar; allein ſie verhallten in dee allgemeinen 
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bilfigen und verträglichen Stimmung, und Überhaupt waren 
in diefee Sikung, wie in den folgenden, Ernſt und Frey- 
müthigfeit nie von Bitterfeit begleitet. Der große Rath 
des Kantons Bafel hätte in der allgemeinen Bewegung al- 
len übrigen zum Vorbild gegeben werden mögen. Für 
artifelmeife Behandlung des Rathfchlage erklärten fich 
von 135 Anwefenden nur 33 Stimmen. Im Gefühle der 
Ungeduld, zu welcher felbft die Stillen im Volke aufge- 
regt waren ‚ bielt man dann allgemein für rathſam den 
fleinen Rath zu beauftragen, daß er ſich ungefäumt über 
die Hauptgrundfäge der künftigen Verfaffung bevathe und 
diefelbe dem großen Rath gutachtlich vorlege. 

Der Eleine Rath zögerte nicht zu entfprechen und, durch 
den Vorfall vom 7. December in Lieftal und andere Un—⸗ 
ordnungen aufmerkfam gemacht, zugleich alle Gemeinden 
einzuladen , fich, in ruhiger Abwartung der Beratungen 
fernerer ungefeßlicher Schritte zu enthalten. e 


(Die Fortſetzung folge beföcderlichkt in dem fchon druckfertigen erſten Hefte 
des zweyten Bandes.) 


Note zur Seite 469. 
(Außer Zuſammenhang mit den bafelifhen Gefchichten. ) 


Treues Feſthalten des eidgenoffifchen Social⸗Contrakts, den 
die Kantone jährlih beſchwören laffen, bindert das Gefühl nicht, 
daß derfelbe der Verjüngung und Kräftigung bedürfe; das neue 
Bundeswerk ſoll aber die Grundlagen der Eidgenoffenfcyaft befefinen, 
nicht verwirren. Der verhängnißvolle Augenblid mag den Annaliften 
entfhuldigen , wenn er dem Entwurfe, welcher am 415. Dezember 
41852 zu Luzern von einer Tagſatzungs-Commiſſion, als Sjnitiative - 
einer neuen Eidgenoffenfhaft, ausging, in diefem Sinne wenige 
ernfie Betrachtungen widmet. — Daß zu gliicher Stunde eine Con⸗ 
ferenz von ſechs Cantonen zu Sarnen, im Gegenfage mit der incon⸗ 
ftitutionnellen Coalition neun anderer, berathſchlagte, 'galt zum fatalen 
Aufpicium. Wie könnte ein Verſtändiger mißkennen, daß das An: 
ſchließen jener Sechs und Eintracht überhaupt, das Hauptbeding foli- 
der Gründung der projecticten Stiftung feyn müffe? Nur feichte 
oder gährende Köpfe (die darum immer nur von flaher Kopfzahl 
träumen) dürften fich dariiber täufchen , fo wie über das Gewicht 
anderer politifcher Einflüffe , welche jenen eben fo illiberal als unklug 
‚angefeindeten zu Gebote ſtehen. Wohin förmliches Schiema führen 
"müßte , unterläßt man gerne zu berühren , fehnlich hoffend, daß der 
Himmel gütig den Unfall abwende. Diefe Betrachtungen mögen zu 
Luzern diplomatifche Würdigung gefunden haben, als das Werhält- 
niß dee Stimmrechte auf Zagfagungen ausgemittelt wurde. Wohl⸗ 
begreiflih ging die Commiſſion überhaupt accomodirend zu Werke, 
und berüdfichtigte althergebrachte,, nationelle Baſen um fo cher, 
damit ihre neu zu fehaffenden Inflitutionen unangefochten Eingang 
gewinnen. Aber eben der Accomodations-Maxime wegen bietet der 
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in Vielem vorteeffliche und amwendbare Vorſchlag Stoff zu doppel⸗ 
ſeitiger Kritik, je nachdem er von Föderaliiten oder Afpiranten nach 
Einheit cenfuriet wird. Der Annaliſt geht von dem fchon ausgeſpro⸗ 
chenen Hauptfape aus: „Föderalismus oder Einheit, nur feine 
zwitterartige Verquickung diefer Prinzipien!” Gtätige Erfahrungen 
zeigen aber unzweydeutig, daß Verhältniſſe, Bedurfniffe und Nei⸗ 
gungen mehr als je den Föderalismus fordern. —— 

Allein auch im Foderalismus bedarf der Bund concentrirter und 
durchgreifender Kraft für Alles, was die XXII Kantone vermöge 
iheer Verbindung ald gemeine Sache annehmen müffen, oder 
für Höhere Wohlfahrt ale gemeine Sache annehmen wollen. Alles 
weitere Aufdrängen würde hingegen die fouveräne Selbfiftändigfeit 
zerfiören, zu deren Garantie fie einen Bund flifteten und wieder 
fiiften werden. Diefe ift der Hauptzwed; die Mittel müffen ihm 
untergeordnet ſeyn und es giebt Feine verfehrtere Anficht als die, 
daß die Stände des Bundes wegen da feyen. Der Hader über 
Staatenbund oder Bundesftaat wird damit zum eitlen Wort⸗ 
ſtreit. So lange man die Kantone für ſelbſtherrlich anerkennt, wal⸗ 
tet. ein Staatenbund. Don ihrer Selbſtherrlichkeit opfern fie 
aber gerade das Erforderliche anf, um gegen das Ausland in Ueber: 
einfimmung und als eine Maffe zu Handeln. In fofeen bilden fie 
dann einen Bundesftant. Auch für. verfchiedene wechfelfeitige 
Verhältniſſe können ſie fib, zu gemeinfamem Frommen, fo concen= 
. teiren, und vielleicht N fie es; unbeſchadet dem föderalen 
Charakter. 

Don diefen Prämiffen öe Grundlinien, die dem bedächtlichen 
und gemäßigten Foderaliſten evident ſeyn müſſen, werden num gründ⸗ 
liche Bedenken gegen etwelche Fundamental⸗ Verfügungen des Ent⸗ 
wurfes abgezogen. 

Das Statut (Urt. 147.), daß die nach 12 Jahren revidirte 
Bundesurkunde mit 15 Ortsſtimmen ſanktionirt werden möge, iſt im 
Grunde eine vorläufige Abdication der ſouveränen Kantonal-Selbſt⸗ 
ſtändigkeit nach Verlauf dieſer Jahre, ein Verzicht auf künftige 
Selbſtbeſtimmung. Werden die Nachkommen nach zwoͤlf Jahren 
weniger frey ſeyn wollen? Seltſam, daß man im Jahr 1833 ſolche 
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vorgreifende Stabilität delretiren wi! Beſſer waren bed) die alten 
ewigen Bünde, als foldye periodifche Zwangherrſchaft. J 

Ein Kritiker gab bereits ſeinen unitariſchen Nückgedanlen bloß, 
indem es die Standes: Infiructionen eine Halbheit geheißen hat. 
Die Erfahrungen aus der neueſten Schule haben die Schweizer ſchwer⸗ 
ib belehrt, daß fie ihre höchſten Sintereffen an die Anmaßung Ein; 
zelner gefangen geben, welche fi als Orakel geberen wähnen. — 
Auch die Perfonaiflimmen, vota virilia (Urt, 62.), und die faſt 
lacherliche Initiativa (Art. 55.) allen Mitgkicher der Tagſatzung 
find feine wünfchensiwerthe. Abweichungen von eidgensffifhen Priu⸗ 
zipien und alten Obfervangen , und dürften nus Wieren, Gährungen 
und eitel Foffpielige Werlängerungen der Tagleiſtungen herbeyführen. 
Das Sleiche muß in hohem Orade aus der Werfügung erfolgen (Art. 8 
und 52 K.), daß die Kontene gar alle Verkommniſſe, nicht pos 
litifhen Inhalte, zwifchen fid der Gutheißung der Bundes⸗ 
behörde untergeben ſollen. Welch leere, für den Bund unnütze Ans 
Häufung von Geſchäften und welche beſchwerliche Beſchräukungen 
und. Hemmungen für. die Kantone müffen ans diefem Statut hervor: 
gehen! Auch das den Kantons Berfaffungen abkopirte Petitions⸗ 
echt (Urt. 37.), mag bis zum Ekel ausſchweifende Störungen 
der wichtigften. Verhandlungen nach fich ziehen. Nicht. minder ift 
bie Oeffentlichkeit der Gikungen ein nutzloſes Schaufpiel, meift nur 
für die Bewohner der Bundesfladt (Art. 49.), ein eitles Geſchöpf 
der Nachäffungsluſt. Was haben denn bie größten Theils rein 
diplomatifchen Verhandlungen der Tagſatzung Gemeines mit den ads. 
miniftrativen einer Kammer oder eined Landtage? — In der prag: 
matifchen Urkunde , welche das Daſeyn der einzig noch übriggebliecbe⸗ 
nen. kleinen Republik in Europa begründen. fo, fellte die goldene 
Regel: Ne quid nimis, nicht außer Acht gelaſſen werden. — 

Der Ueberladung mit Unweſentlichem gegenüber ermangelt ächten, 
zu jeder erforderlichen Kraft des Bundes entſchloſſenen Foderaliſten 
die offen ausgeſprochene Beſtimmung: Wie bey Vollziehung rechts⸗ 
lkraftiger Beſchlüſſe au verfahren ſey, wenn Bundesglieder denſelben 
feine Folge leiſſen? Warum ſoll (Art. 50 h.) dieſe wichtige, dem 
Vachdruck der Bundetbeſchluͤſſe gewührleiſtende Stipulatien der noch 
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räthfelhaften Erkenntaiß einer Mehrheit anheimgeſtellt ſeyn ? der 
Entſcheid: in wie weit der Selbſthertlichkeit der Kantone Zwang 
angethan werden möge , darf nur in dee Yundesurkunde gefscht 
werden. — Gleich ungenügend iſt (Art. 46 b.) wohl der Hemmung 
des Tranſits Fürfhung gethan, nicht aber REN ae 
sungen desſelben. 

Eine Lebensfrage für den Föderalismus ergibt ſich aus der Or⸗ 


ganiſation dee Bundesgewalten. Iſt ein permanenter Bundes: 


rath nicht fchon an fich felbft eine Heterogenität im Böderaliemus I 
mit dem Grundbehriffe unbevogteter, freier Stände kaum verein: 
barlich? Noch‘ Hedenklicher wird der Bundeerath, bey feinen ohne: 
bin weit umfaffenden Gompetenzen, durch den (Art. 80.) ihm bey⸗ 
gelegten Charakter: ',, Stellvertreter der Tagſatzung,“ der nicht 
strictae interpretationis ſeyn wird und durch die immerwährende 
Wiederwählbarkeit (Met. 73. annähernd Lebenslänglichkeit) der Bun⸗ 
desräthe, welche dadurd) eigentlühen Minifreen ähnelnd, ventfcheis 
dende Ueberfegenheit geroinnen mögen. Wie konnte der erfie Gedanke 
davon (ſchon vor zwey Jahren) bey Männern entfichen:, die allen: 
thalben Oligarchit witterten ? difficile est satyram non scribere. 
Doch auch diefes ift erklärbar. — Schwere Opfer fordert eine ſolche 
Genteolität zum Boraus. Unerwieſen iſt aber das Bedürfniß einen 
ſolchen, nnd noch räthfelhafter der Gewinn, dee da werden fol; da 
von den ältefien Zeiten ber 616 auf die unfrigen Vororte, unan⸗ 
maßlich, ungefährdend,, unflagbar , unkoſtſpielig und doch erſprieß⸗ 
lich, nicht fehlten rühmlich der Leitung dee Gefhäfte vorflanden; 
Dder ſoll es ein Verdienſt ſeyn, alles Altſchweizeriſche, auch das 
minder Drückende und Mißliche, mit Stumpf und Stiel auszuretten ? 

Es iſt der Weſenheit des Föderalismus (beſonders eines Schwei⸗ 
zeriſchen) Höchfk augemeſſen, daß die Bedürfniſſe des Bundes, nah 
einen genehmigten Voranſchlage, duch Beyträge der Bun: 
desglieder befteitten werden. Iſt es rathſam, die Gewalthaber 
duch Fundation eimer Centralität (mit Ausnahme eines Fonds für 
den militärifiben Aufwand) noch unabhängiger zu machen? Stoff zu 
reifen Erwägungen, bie nicht zu fpät kommen dürfen, Tiefen much 
Beforgniſſe von Conflicten und Colliſtonen, welche aus den mancheriey 
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Einmifchungen dee Bundesfonveränetät in den Hanshalt. der Kan⸗ 
tone entfpeingen müffen,, um fo empfindlicher, als man folder Ein= 
flüffe ganz ungewohnt ifl. — Eigenthümliches haben die Stände, 
in ‚welchen der Handel nährt, zu beherzigen. Rivalitäten und Mer: 
kantil⸗ Eonvenienzen berückſichtigend, dürfte ihr Handelsſtand ſich 
durch äußern Einfluß auf den Poſtenlauf (Art. 26.) gefährdet 
glauben. Der Ertrag für das Aerarium iſt das geringfie an der 
Sache; unfcheinbare Begänftigungen mögen Mitbewerbende in bes 
deutende Nachtheile verſetzen. 

Ueber das Münzregale (Art. 27.) haben während zwanzig und mehr 
Jahren die tiefften Erörterungen, mit Berathung achtbarer Sach⸗ 
kundiger, ebgewaltet. Ein Entfheid aus dem Stegreife, eine ſcho⸗ 
nungslos gemeralifieende Verfügung , zumalen in der Bundesverfaf- 
fung „ dürfte befonders der öfllichen Schweiz umwiederbiinglicyes 
Unheil zufügen. Man hatte ſich endlich überzeugt, daß: die Bunt: 
beit der Münzfüße im Innern dee Schweiz zwedios , abgeſchmackt 
und flöeend iſt; anderfeits konnte man aber nicht in Abrede flellen, 
daß jener deutfche Münzfuß, wie ſolcher feit Jahrhunderten in den 
Kantonen Thurgau, St. Gallen, Scaffhaufen und Appenzell be: 
ſteht, neben dem fehmeizerifchen Fein Uebelſtand iſt, und daß derfelbe 
niemanden als Syſtemenkrämer ärgern kann. Welche Regierung 
fönnte dem Verkehr gebiethen? In einigen Gränzkantonen ift ex 
nichtig mit dem Innern der Schweiz; täglich , beynahe einzig hin⸗ 
gegen mit dem angränzenden Yuslande. Auf dem Kornmarkte zu 
Rorſchach 3. B., wo jährlich für ein paar Millionen umgetricben 
wird, wird der ſtärkere Münzfuß nicht evaluirt und ausgeglichen. 
Wenn wie im Allgemeinen nur einen halben Heller von jeglichem 
Batzen einbüßten: welch ungeheurer,, unaufhörlicher Verluſt im 
Ganzen! — Mit dem öfllichen Staatsmann , der dieſes oft Demonſtrirte 
noch ignoriren Eönnte oder wollte, müßte. fein Stedenpferd vollends 
den Reifaus genommen haben. 

Sehnulich ift zu wünfchen, daß dad neue Bundeswerk frey bleibe, 
wie von Altersſchwächen, fo aud) von den Auswüchfen jenes fprus 
deinden Jaktionsgeiſtes, der die neuefien Tagfagungen fo arg gelähmt 
und verwirrt hat. Bloßes Amalgam von Föderalismus und Einheit 
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ift fein juste-milieu. Mon sinem bloßen Gemiſche von unverträgli: 
chen Inſtituten, das nur aus unverdanlichen Syſtemen zufammenge- 
. Enetet werden und bloß perfönlichen Abfichten frommen kann, wäre 
wenig Heil zu erwarten. 

‚Allerdings entfcheiden die conſtitutionnellen Satzungen nicht allein 
‚die Schickſale der. Völker, und man baut in unſern Tagen zu viel 
auf Formen ; aud) bey uns wird Mächtiges davon abhangen: in 
weichem Geifle die Nation ein neues Verfaſſungswerk aufnimmt und 
mit welchem Gefchide die Kantone dasfelbe ins Leben einführen. 
Wahrlich, es bedarf da aufrichtiges, alfeitiges Vertrauen anf den 
Charakter und. den moralifchen Werth derer, welche zur Leitung 
berufen werden, damit fie heilbeingend fey. Parteymänner beſitzen 
= getheilten, wandelbaren Kredit ; mit demfelben eigen und fallen 

. Hier. bedarf ed Männer, die, über den Parteyen ſtehend, des 
öl be wie des Audlandes voller Achtung verfichert ſeyn dürs 
fen; um für erſteres verföhnend zu wirken, im Verhältniß zu den 
Nachbarſtaaten aber Nealele ‚und freundliche Begegnung zu 
bereiten. 
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